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Ber gute fiirtc 
M O N A T S S C H R I F T FÜR DIE NEUAPOSTOLISCHEN KINDER 

12. Jahrgang Nr. 1 Franhfurt a. M. 15. Januar 1963 

Zum neuen Jahr 
Liebe Kinöer! 

Das Weilmachtsfest mit seinen Kinderfreuden liegt wieder hinter Euch. 
Audi das alte Jahr hat seine Tore geschlossen, und Ihr habt jetzt schon die 
ersten Schritte in die neue Zeit getan. Dabei ist zu beachten, was niclit immer 
bedacht wird, daß Ihr ein Jahr älter geworden seid und sich auch bei Euch ein 
Lebensjahr an das andere reiht gleich Perlen, die zu einer Kette verbunden 
werden. Wie nun jede Perle bis zu ihrer Verwendung eine Entwicklung durch­
lebt, so hat auch Euer Leben auf dieser Erde seinen Anfang genommen und 
wird einmal zu Ende gehen. Wir wissen, daß die Perle letzteu Endes aus einem 
Stoff gebildet wurde, der durch das Wort des Schöpfers „Es werde" hervor­
gegangen ist. Gleichso seid Ihr wie auch alle übrigen Menschen durch Gott zu 
einem Wesen bestimmt, welches auf Erden seinen Zweck zu erfüllen hat. Wir 
müssen immer wieder daran erinnert werden und dürfen es nicht vergessen. 



Nach unse re r G laubense rkenn tn i s sind wir noch nicht vol lendet , haben aber 
zu unse rem Teil dazu be ige t ragen , daß wir es w e r d e n ; denn so wünscht es 
unser himmlischer Va te r . Es m u ß Euch d a r u m stets neu die g röß te S tunde 
Eures Lebens ins Bewußtse in gerufen werden , als E u r e M u t t e r Euch auf den 
A r m e n ins Haus Got tes ge t ragen ha t , dami t I h r den d e n k w ü r d i g e n Augenbl ick 
e r leb te t , in dem Ih r d u r d i Handau f l egung eines Aposte ls Jesu den Hei l igen 
Geist empf ingt . Dieser Dienst , den Eure E l t e rn Euch dami t erwiesen haben , 
k a n n von i h n e n durch ke in O p f e r m e h r ü b e r b o t e n werden . Mögen in d e r Zu­
kunf t vielleicht auch mal G e d a n k e n in Euch erweckt w e r d e n , die gegen E u r e n 
V a t e r oder die M u t t e r gerichtet sein k ö n n t e n , d a n n b e d e n k t , daß E u r e E l t e rn 
durch ih ren Glauben Euch d e n Weg be re i t e t en , d a m i t I h r mi t Go t t dem Va te r 
u n d seinem Sohn im Re id ie de r Her r l i chke i t für immer ve re in t sein k ö n n t . 

Es ist gar nicht auszudenken , weld ie Gnade Euch durch gläubige E l t e rn 
zutei l geworden ist. W ä h r e n d I h r sonst n u r Menschenk inder gebl ieben wäre t , 
dür f t I h r nun Go t t e sk inde r sein. I n der Wel t gibt es e ine große Anzah l K i n d e r , 
die schon bei i h r e r G e b u r t e inen Reichtum an Geld u n d sonst igen W e r t e n mi t 
in die Wiege gelegt b e k o m m e n haben . Aber es fehl t i hnen e ines! Das ha t 
Jesus schon zu dem reichen Jüng l ing gesagt : „ G e h e hin , ve rkaufe , was du has t , 
u n d k o m m u n d folge mi r nach!" (Mat thäus 19, 21) Wie schwer es den K i n d e r n 
de r Wel t fällt , sich für den E rwerb des ewigen u n d unvergängl ichen Reich tums 
zu entscheiden und das Dichten u n d Trach ten nach vergängl ichem Besitz aufzu­
geben, ha t der reiche Jüng l ing für alle Ze i t en bewiesen. Jesus e r w a r t e t e von ihm 
die Nachfolge, weil er dadurch auch al ler Gnadene rwe i sungen te i lhaf t ig ge­
w o r d e n wäre . Mit der Ab lehnung de r Nachfolge ha t dieser Jüng l ing gleichzeitig 
auch das Himmelre ich abgelehnt . Diese Gefahr k ö n n t e auch Euch begegnen , 
w ü r d e t I h r e ines Tages d e n schmalen Weg ver lassen, den E u r e E l t e rn mi t 
Euch gehen. 

Jesus war von j e h e r u m die Kle inen sehr besorgt . Als m a n ihm e inmal 
die Kind le in v o r e n t h a l t e n wol l te , sagte e r : „Lasse t die K ind le in u n d w e h r e t 
i h n e n nicht, zu mi r zu k o m m e n " (Mat thäus 19, 14) . Desha lb r ich te te e r auch 
spä t e r an P e t r u s die W o r t e : „Weide meine L ä m m e r , weide meine Schafe!" 
( Johannes 2 1 , 15. 16) Die meis ten von Euch sind in das W e r k Got tes hinein­
geboren wie L ä m m e r , die i nmi t t en e iner H e r d e zur G e b u r t gekommen sind. 
Achte t deshalb auch for tan auf die S t imme des guten H i r t e n Jesu in den 
Apos te ln des H e r r n u n d den t reuen B r ü d e r n , die sich als E u r e Segens t räger 
b e m ü h e n , Euch auf dem Weg des Lebens zu b e w a h r e n , bis Ih r , wenn der 
H e r r Jesus erscheint , mi t allen G e t r e u e n in die ewige H e i m a t e inz iehen k ö n n t . 

E u r e Zeitschrift „Der gute H i r t e " wird auch im k o m m e n d e n J a h r wieder 
manches Wer tvol le zum Lesen anb ie ten , wodurch viel F r e u d e gewirk t u n d der 
G laube ges tä rk t werden möge. 

F ü r das neue J a h r wünsche ich Euch den Segen des H e r r n in reichem 
Maße u n d dazu den Engelschutz zur B e w a h r u n g . 

Mit herzl ichen G r ü ß e n 

E u e r 

Dae MunOhärfle 

F ü r unsere k le inen Leser aus Süddcutschlam! wird die Überschrif t dieser 
Geschichte gewiß kein Rätsel sein. Doch viele andere aus unserem Vater land 
w e r d e n sich u n t e r e inem „ M u n d h ä r f l e " nicht sogleich vorstel len können , was 
dami t gemein t ist. Ich k ö n n t e es nämlich auch nicht; denn meine Wiege s tand 
auch ganz woander s . 

N u n , die gebräuchl ichere Bezeichnung für M u n d h a r f e ist Mundha r ­
mon ika , und unsere süddeutschen Lands leu te , die fast übera l l so ein ne t tes , 
anhe ime lndes , le ' anhängen , sagen eben Mundhär f l e . 

Wenn man h e u t e vor e inem Spie lzeugladen s teht , so k ö n n t e n e inem 
schier die Augen übe rgehen vor de r Menge und Vielfalt dessen, was da ange­
bo ten wird . Fas t alles ist au tomat i s i e r t , e lekt r i f iz ier t , schwebt und bewegt sich. 
Die b u n t b e k l e b t e n P a p p w ü r f e l aber , mi t denen wir Großen in unse re r Kin­
derze i t die phantas t i schs ten H ä u s e r bau t en , die schönen Stoff- und Holz t i e re , 
d ie wir voll Stolz am Strick h i n t e r uns herzogen, die sind k a u m noch begehr t 
u n d d a h e r n u r noch sel ten zu sehen. 

So ist der Lauf de r Dinge . E r f i ndung und Technik schrei ten vorwär t s , 
v e r v o l l k o m m n e n die Gegens tände unseres Gebrauchs , und das ü b e r t r ä g t sich 
na tür l ich auch auf e u e r Spielzeug. D a r a n wollen wir gar nichts ä n d e r n . 

W e n n wir aber heu t e den zehn jähr igen Gerd E b e r h a r d sehen, der die 
kompl i z i e r t e Gangschal tung seines chromglänzenden F a h r r a d e s vergebens wie­
de r in O r d n u n g zu b r ingen sucht, w ä h r e n d sein j ü n g e r e r B r u d e r Klaus in der 
Spielzeugecke lustlos n n d verdrossen in all dem mechanischen K r i m s k r a m s 
h e r u m w ü h l t , weil h ie r die F e d e r ü b e r d r e h t , do r t der Mechanismus entzwei 
ist, d a n n bezweifeln wir, daß die be iden zuf r iedener und glücklicher sind als 
Pau l und Max von ehedem. Die h a t t e n sich aus e ine r Kis te und al ten Kinder -
w a g e n r ä d e r n ein herr l iches Gefähr t zusammengebau t , mi t dem sie fröhlich 
jauchzend umherku t sch i e r t en . Ging's entzwei , so wuß ten sich die k le inen Er­
f inder rasch zu helfen, und im übr igen war nicht viel ve r lo ren . 

Wie gesagt, es ist heu t e alles anders als damals , u n d wir gönnen euch, 
ihr K inde r , gern all die w u n d e r b a r e n Dinge, von denen ihr euch F r e u d e ver­
sprecht , soweit sie ke ine Gefah ren in sich bergen und im R a h m e n von Vat is 
Ge ldbeu te l b le iben. 

Wahrscheinl ich hab t ihr auch schon gehör t , daß man oft mein t , die Men­
schen hä t t en heu te alle m e h r Geld, als sie brauchen . Daß das aber nicht s t immt , 
wissen die am bes ten , bei d e n e n es anders ist. Auch heu t e gibt es noch genug 
Vat is , die so wenig ve rd ienen , daß die Mut t i de r zahlre ichen Fami l ie die 
Wurs tscheibchen n u r ganz d ü n n zuschneiden k a n n . F ü r diese K i n d e r vor 
a l lem ist das heu t ige Geschichtlein geschrieben. D e n n sie sollen sich t rös ten 
mi t dem Eugen und dem Alber t l e , die das Er lebnis m i t dem Mundhär f l e 
h a t t e n , das freilich auch schon einige J a h r z e h n t e zurückl iegt . 

F ü r diese be iden Büb le in war es i m m e r eine besondere F r e u d e , wenn die 
Mut t i sie zum E inkauf ins n a h e S täd tchen schickte. D e n n de r K a u f m a n n h a t t e 
in se inem nach h e u t i g e n Begr i f fen recht bescheidenen Schaufens ter so herr­
liche Dinge ausgelegt , daß den be iden de r Mund fast offenbl ieb vor S t aunen . 
Was gab es da alles zu kau fen , wenn — m a n Geld h a t t e ! Das aber war gerade 
das wenigste in de r g roßen Fami l i e , und die M u t t e r h a t t e oft ihre l iebe Not , 
u m alle sa t t zu k r iegen . Die Mark h a t t e damals zwar auch h u n d e r t P fenn ige , 
doch sie w a r e n schwerer zu ve rd i enen als heu t e , u n d die L o h n t ü t e bl ieb desha lb 
viel d ü n n e r . 

Gekauf tes Spie lzeug? 0 , das war so r a r u n d sel ten wie Vie rb la t tk lee im 
Wiesengras . Die K i n d e r wa ren aber zuf r ieden u n d ve rgnüg ten sich mi t selbst-
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geschnitzten Pfeifchen, b u n t e n M u r m e l n oder ähnl ichen Kle in igke i t en . D a ß 
auch sie gern e inmal ein richtiges Spielzeug ,aus dem L a d e n ' gehab t h ä t t e n , 
das soll freilich nicht verschwiegen werden . 

Eugen und Alber t l e waren also randvol l F r e u d e , als sie von der M u t t e r 
wieder e inmal zum Einkauf geschickt w u r d e n . Sie tat ihnen die Geldbörse und 
einen Zet te l mi t dem Gewünschten in die große Tasche, e r m a h n t e sie, auf den 
Weg zu achten u n d das Geld nicht zu ver l ie ren , und dann se tz ten sich beide 
vergnügt in Marsch. Denn das Städtchen, wo es soviel zu schauen gab, zog sie 
mächt ig an, so daß sie für n id i t s sonst m e h r Augen h a t t e n . W e d e r für den 
Schäfer mi t se iner H e r d e , der so wunde r same Dinge zu e rzäh len w u ß t e , noch 
für das Bächlein in d e r Wiese, in dem sie so gern p lan t sch ten . 

Dafür k a m e n sie um so schneller ans Ziel u n d s t anden , ehe sie sich's 
ve r sahen , auch schon vor des K a u f m a n n s Ladenfens te r . Diesmal w a r e n ganz 
besonders schöne Dinge ausgestel l t , b l i t zende Taschenmesser , k le ine Tri l ler­
pfeifen, W u n d e r t ü t e n für fünf Pfenn ige mi t süßem I n h a l t und allerlei Über­
raschungen. Und dor t , ganz vorn d ran , o W u n d e r ! her r l iche M u n d h a r f e n ! 
Große , k l e ine re und ganz k le ine , alle w u n d e r b a r anzusehen : rotes oder b laues 
Holz , b l i t zende Nickelbeschläge und das gelbe Mess ingband der S t i m m e n ! 
Das lockte so sehr , d a ß die B u b e n in G e d a n k e n die k l e inen Händchen ge­
k r ü m m t an den Mund h ie l ten , als h ä t t e n sie ein solches W u n d e r schon in 
Besi tz u n d m ü ß t e n ihm n u r noch die Töne ent locken. 

A lbe r t l e vor al lem h ä t t e gar zu gern solch ein Mundhä r f l e gehabt . Ke in 
großes , o ne in ! ein kle ines nur , das a l le rk le ins te , das da u m wenige Groschen 
zu h a b e n war . W o h e r aber diese Groschen n e h m e n ? 

Eine F r a u , die je tz t mi t der Einkaufs tasche im L a d e n verschwand, brachte 
die B u b e n aus i h r em „Mundhä r f l e s -H immel" zurück auf die E r d e . Sie dachten 
an Mut t e r s Auf t rag u n d gingen auch h ine in ins Geschäft . 

Bald wa ren alle T ü t e n und Päckchen in de r Tasche ve rwahr t . D e r Kauf­
m a n n rechnete zusammen , und die wenigen Grosd ien , d ie sie h e r a u s b e k a m e n , 
h ä t t e n für das k le ins te Mundhä r f l e gerade gereicht. E inen Augenbl ick lang 
sahen die Buben e i n a n d e r an und — verschwanden nach e inem eil igen „ G r ü ß 
G o t t ! " so schnell von de r S tä t t e de r Versuchung, d a ß de r K a u f m a n n ihnen 
v e r w u n d e r t nachschaute . 

Ein le tz ter , w e h m ü t i g e r Blick noch ins Schaufenster , u n d d a n n ging's nach 
H a u s e . Sie m e r k t e n ers t nach e ine r k le inen Wei le , daß j ede r das vom Kauf­
m a n n geschenkt b e k o m m e n e „ G u t s e l e " noch am G a u m e n k l eben ha t t e , das 
doch sonst i m m e r das Schönste für sie am ganzen E inkauf war . Beide l ießen 
i h r en Bonbon ohne G e n u ß im M u n d e u m h e r w a n d e r n , u n d Alber t l e m e r k t e 
nicht e inmal , ob die Leckerei mi t Himbeer - oder Schokoladengeschmack war . 

Nachdenkl ich sagte e r zum E u g e n : „Weiß t , sol len wi r uns nicht doch so 
e in ganz k le ines M u n d h ä r f l e k a u f e n ? " 

Da sp rang d e r F u n k e des Ver langens wieder auf den B r u d e r übe r u n d 
z ü n d e t e auch dor t . Sie r a n n t e n e i lends in den Laden zurück, und das feine 
St immchen im H e r z e n : „ T u t ' s nicht! Die M u t t e r b rauch t doch j e d e n P fenn ig 
u n d w ü r d e es nicht e r l a u b e n ! " fand j e t z t ke in Gehör m e h r . 

N u n h a t t e n sie endlich das e r sehn te Mundhär f l e in den H ä n d e n ! Ein 
Weilchen spie l te E u g e n darauf , e ine Wei le das Albe r t l e , so t r o t t e t e n sie 
glücklich zum Städtchen h inaus . 

Doch als sie d ie he imat l iche T u r m s p i t z e von fe rne sahen , da h a t t e das 
M u n d h ä r f l e plötzlich a l len Klang für sie ver loren . 

Was sol l ten sie n u r de r M u t t e r sagen? 
„Ach, h ä t t e n wi r ' s doch nicht g e t a n ! " m e i n t e n u n e ine r zum a n d e r e n . 
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Eine große Angst ha t t e sie plötzlich e r faß t , und Eugen b e t t e l t e : „ K o m m , 
Alber t l e , t rag das Mundhär f l e wieder zurück und bi t t um das Geld. Ich wart" 
indessen hier auf diesem Ste in ." 

Und e r ließ sich auf die h a r t e Si tzgelegenhei t n ieder fa l l en , als sei seine 
Sünden las t noch schwerer als cler Ki lomete r s t e in . 

Das Alber t l e setzte seine Beine in Trab , r a n n t e den wei ten Weg zurück 
u n d legte das Mundhär f l e wort los auf den Ladent i sch; denn es b r a n n t e ihn wie 
F e u e r in den H ä n d e n . 

D e r K a u f m a n n , der die Buben k a n n t e und die Gewissensangst in Alber t -
les Augen sah, machte sich schnell e inen Reim da raus und fragte f reundl ich: 
„Wil ls t hal t das Geld wiede rhaben , j a ? " 

Er drückte ihm die p a a r Groschen in die H a n d und legte das Mundhär f l e 
beise i te . 

Er lös t u n d so freudig, als habe er nicht ein Här f l e zurückgegeben, son­
d e r n dre i b e k o m m e n , b e d a n k t e sich der Bub und machte sich e i lends auf den 
Rückweg. 

D e r Eugen saß indessen in wor t losem J a m m e r wie verschmolzen mit 
se inem Stein am W e g r a n d . Als er aber den Albe r t von fe rne d a h e r r e n n e n sah, 
sp rang die leblose Denkmalsges ta l t plötzlich vom Sockel. Auf ha lbem Wege 
fielen die B r ü d e r e i n a n d e r in die A r m e , lachten u n d s t r ah l t en und t rugen nun 
zusammen die schwere Tasche dem Dorf zu, als sei sie n u r m i t Be t t f ede rn 
gefüllt , so leicht war ihnen n u n ums H e r z ! 

In ih rem ganzen Leben haben sie die Sache mi t dem Mundhär f l e nicht 
vergessen und viel da raus ge le rn t . Und wenn sie h e u t e als t r eue Got tesknech te 
das Geschichtlein lesen, das e ine liebe Glaubensschwester dem Onke l F r i t z 
ber ich te t ha t , d a n n w e r d e n sie wahrscheinl ich vor sidb h inschmunze ln : „ J a , so 
isch au gwe!" E. D., K . / P . W., H . 

Angelika unö öer Kameoal 

Es war in de r Karneva l sze i t . Viele Menschen der Wel t , g roße wie auch 
k le ine , laufen in dieser Zei t in e ine r Aufmachung h e r u m , die ihre eigentl iche 
Pe r son nicht e r k e n n e n lassen soll, und sie me inen , u n t e r dem Deckmante l e iner 
Maske all das tun zu k ö n n e n , was ihnen ge rade be l ieb t . V o r dem l ieben Got t 
gilt das aber nicht ; das wissen wir sehr gut . Wi r wissen aber auch, daß der 
Teufel an uns Go t t e sk inde r mi t diesen Versuchungen h e r a n t r i t t u n d auch euch, 
ih r K i n d e r , nicht verschont . E r möchte alle Menschen in seinem Bann wissen 
u n d setzt alles d a r a n , auch die K i n d e r Got tes wieder u n t e r seine Macht zu 
zwingen. Dabei ist ihm jedes Mit te l recht. W e n n wir uns aber zum H e r r n 
h a l t e n u n d unse r H e r z vor ihm nicht h i n t e r e iner Maske zu ve rbe rgen suchen, 
so gibt uns de r l iebe Got t i m m e r die Kraf t , auf d e m uns vorgeze ichneten 
Weg sicher zu gehen. 

Das ha t auch die Angel ika e r f ah ren dür fen . 
Die Klasse m u ß t e e inen Aufsatz schreiben übe r die Karneva l sze i t . N u n , 

das ist in dieser Zei t so üblich, u n d die K i n d e r w u ß t e n ja auch e twas d a r ü b e r 
zu ber ich ten . 

N u r unse re Angel ika k o n n t e davon nichts schreiben. 

„Ange l ika" , sagte de r L e h r e r auch schon, de r w u ß t e , d a ß sie der 
Neuapos to l i schen Kirche angehör t , „du has t wohl noch nie e inen K a r n e v a l 
gefe ier t , nicht w a h r ? Wäh l d i r selbst e ine Überschri f t für d iesen Aufsa t z ! " — 



Das kam unse re r k le inen F r e u n d i n ge rade r e d i t ! Sie b rauch te n id i t lange 
zu über legen, sondern gab ih rem Aufsatz die Übersd i r i f t : „Weil ich neuapos to ­
lisch bin, feiere ich ke inen K a r n e v a l . " 

Und d a n n folgte ein freudiges B e k e n n t n i s unseres he r r l i d i en Glaubens . 
Alles, was Angel ika von unse re r K i r d i e weiß , ha t sie be r id i t e t , und zum 
Schluß ha t sie sogar den H e r r n Leh re r e inge laden , doch auch e inmal in un­
sere K i rd i e zu k o m m e n . H a t sie das nicht fein gemacht? 

Nach zwei Tagen w u r d e n die Aufsätze zurückgegeben. Angel ika s te l l te 
sogleidi fest, daß ihr Heft als obers tes lag. Als sie d a n n sah, daß de r Leh re r 
danach griff, um ihren Aufsatz der Klasse vorzulesen, da ha t t e sie doch e in 
bißchen Herzk lop fen . W e r d e n die a n d e r e n je tz t wohl übe r das, was ich ge-
sd i r ieben habe , l ad i en? dachte sie bei sich. 

Ganz still war es im Klassenz immer geworden , als de r L e h r e r nun Satz 
für Satz ihres Aufsa tzes vorlas , so stil l , daß man h ä t t e e ine Stecknadel fallen 
h ö r e n k ö n n e n . Und als er fer t ig war , s te l l te Angel ika e r le ich te r t fest, d a ß 
n i emand gelacht ha t t e . 

Was sie für eine Note b e k o m m e n ha t , m ö d i t e t ihr gerne wissen? 
Nun , es s tand eine „ E i n s " d a r u n t e r ! 
Da ha t s idi unse r e Ange l ika aber von H e r z e n gef reu t . U n d wi r f r euen u n s 

mit ihr , nicht w a h r ? 
Als sie nad i Hause kam, ha t sie sich mi t i h re r l ieben Mut t i gleidi hinge­

k n i e t und dem lieben Got t für seine Hilfe herzl ichen Dank gesagt. 
Das Er lebnis beweist uns , daß wir uns nicht von der Me inung cler Men­

schen abhängig machen, sonde rn i m m e r dem H e r r n die Ehre geben sollen. 
W e n n sie aud i e inmal ü b e r uns lachen, so soll uns das gar nichts ausmachen. F ü r 
uns ist immer wichtig, was der H e r r übe r uns d e n k t ! W e n n wir den Mut haben , 
uns vor de r Wel t als Got tes K i n d e r zu b e k e n n e n , d a n n b e k e n n t er sich auch zu 
uns u n d hilft uns . A. P. , V. / R. D., G. 

Wae unfere Ingeborg auf öem Krankenbett erlebte 

Wohl jedes von euch ha t schon eine K i n d e r k r a n k h e i t gehabt . Diese A r t 
E r k r a n k u n g e n ver laufen in den mei s t en Fä l l en gu ta r t ig . Freilich gehör t neben 
de r Befolgung de r ärz t l ichen Anwei sungen u n d e ine r gu ten Pf lege, die ja j ede 
M u t t e r i h r em K i n d e zute i l w e r d e n läß t , aud i die nöt ige Geduld des k l e inen 
P a t i e n t e n u n d — die Hilfe Got tes ! D e n n wo de r g roße Arz t aus h immlischen 
H ö h e n n id i t hel fen w ü r d e , da wä ren in vielen Fä l l en alle menschl ichen Be­
m ü h u n g e n umsons t . Das k o n n t e unse r e Ingeborg H . kürzl ich e r f ah ren . 

Ingeborg w a r an Masern u n d M i t t e l o h r e n t z ü n d u n g e r k r a n k t . Mit fieber­
he ißen Bäckdien lag sie geduld ig in i h r em Be t t . Die Mut t i machte ih r k ü h l e n d e 
Umschläge, und Ingebo rg n a h m b rav die v e r o r d n e t e Arzne i ein, aber das F i e b e r 
stieg wei te r und woll te e infad i nicht weichen. Als de r A r z t — er war auch neu­
apostolisch — wieder an das Be t t d e r k le inen K r a n k e n k a m , machte er ein be­
denkl iches Gesicht und zog noch e inen Ohrenfacharz t h inzu . Diesem wol l te de r 
Zus tand de r k l e inen Ingeborg auch nicht gefal len, und er sagte, daß die Über­
weisung ins K r a n k e n h a u s u n b e d i n g t no twend ig wäre , w e n n das F i e b e r bis 
zum nächs ten Morgen nicht weg sei. J a , das w a r e ine ganz böse Sache, und 
u n s e r e r k l e inen P a t i e n t i n w u r d e auch recht bange ums Herz . 

Als de r V a t e r abends nach Hause k a m u n d die Mut t i i hm d e n Befund des 
Facharz tes mi t t e i l t e , fuh r e r gleich zum Bez i rksä l t es ten u n d ba t u m seine Für ­
sprache. D e r Äl tes te versprach nicht nur , sich selbst im Gebe t für die k le ine 
K r a n k e e inzuse tzen , sonde rn er m e i n t e auch, e r habe h e u t e sowieso noch e in 

Telefongespräch mit dem Bischof zu führen und werde ihn b i t ten , der Ingeborg 
auch zu gedenken . 

Ge t rös te t und mit cler Hoffnung auf die Hilfe des H e r r n im Herzen , fuhr 
de r Va t e r wieder nach Hause . Dor t traf er den neuapostol i schen Arz t wieder 
am Bet t seines Kindes an, und der Va te r ber ichte te nun voll Zuvers id i t von 
seinem Bi t tgang zum Bezi rksä l tes ten und was dieser G o t t e s k n e d i t ihm zuge­
sagt habe . 

Da sagte der Arz t u n d G l a u b e n s b r u d e r voll ehr l icher E r k e n n t n i s : „ J a , 
mein l ieber B r u d e r , von meinem ärzt l ichen S t a n d p u n k t aus sehe ich le ider ke ine 
Möglichkeit m e h r zum Hel fen . Id i habe n u n alles versucht , was in diesem Fal le 
menschenmöglich ist, und die K u n s t de r Ärz te ist b e k a n n t l i d i auch n u r Stüdc-
werk . 

W e n n sich aber so viele b e t e n d e H ä n d e für die k le ine K r a n k e zu d e m 
großen Arz t und Hel fe r empors t recken , d a n n zweifle ich n id i t da ran , daß den­
noch alles gut werden wi rd . " — 

Am spä ten Abend , als die E l t e rn ihr Nachtgebe t ve r r i ch te ten , kn ie t en sie 
am Be t t ihres Kindes n ieder , das seine f i eberhe ißen H ä n d e auch gefa l te t ha t t e , 
u n d der Va t e r ba t f lehentl ich, der liebe Got t möge sich doch zu der F ü r b i t t e 
seiner K n e d i t e b e k e n n e n u n d alles zum Gu ten wenden . 

U n d wirklich, de r himmlische V a t e r ging an soviel innigem F l e h e n nicht 
vo rübe r ! Es war bere i t s wei t nach Mi t te rnach t , als das F i ebe r al lmählich sank 
u n d unsere Ingeborg in e inen w o h l t u e n d e n Schlaf verf iel . Nun k o n n t e sich auch 
die Mut t i , die bis dah in nicht vom Be t t ihres Kindes gewichen war, noch ein 
paa r S t u n d e n R u h e gönnen . 

Als dann der Morgen h e r b e i g e k o m m e n war , da lag Ingeborg zwar noch m a t t 
und schwach, aber völlig f ieberfrei in ih rem Be t t und h a t t e audi sonst ke ine 
Beschwerden mehr . 0 , welch große F r e u d e k e h r t e da in ihr Herz e in! Die ganze 
Fami l ie kn i e t e vor ih rem Lager , u n d sie d a n k t e n dem l ieben Got t herz inn ig für 
das W u n d e r , das er an de r k le inen K r a n k e n ge tan ha t t e . — 

Am Schluß ihres Briefchens schreibt Ingeborg , daß sie dieses w u n d e r b a r e 
Er lebn is n ie vergessen werde , nnd wir g lauben ihr das natür l ich gern . 

I . H., B. / P . W., H . 

W a s d e r O n k e l F r i t z e r f ä h r t . . 

Ein neues J a h r Hegt vor uns , u n d viele Menschen machen sich G e d a n k e n 
da rübe r , was es wohl b r i n g e n wird . Sie schwanken zwischen Furcht und Hoff­
n u n g und suchen n a d i e inem Weg, auf dem sie glücklich durch all das , was ge­
schehen mag, h i n d u r c h k o m m e n . Wi r Go t t e sk inde r k e n n e n diesen Weg, es ist der 
Weg Jesu nach. E r wird zwar von d e n Menschen meist verschmäht , wir sind ihn 
aber b i sher gegangen, und wir gehen ihn auch wei te r , bis wir das v e r h e i ß e n e 
Ziel e r re ich t haben . Auf ihm wissen wir uns geborgen vor al len Gefahren . Des­
ha lb machen wir uns auch nicht von den Meinungen de r Menschen abhängig , 
sonde rn folgen d e m S tammapos te l , den Apos te ln u n d den t r euen B r ü d e r n im 
k i n d l i d i e n Glauben u n d V e r t r a u e n nach. Sie of fenbaren uns den Wil len unse­
res h immlischen Va te r s u n d e r w i r k e n uns aus dem Verd iens t e Jesu die F re ihe i t 
von a l lem Anrech t des F ü r s t e n dieser Wel t . So haben wi r nichts zu fürchten. 
Was uns die Gemeinschaf t mi t den Boten Jesu bedeu t e t , m u ß cler Wel t verbor­
gen b l e iben ; sie k e n n t ja den guten H i r t e n nicht, de r seine Schäflein so l ieb ha t , 
d a ß e r u m ihre twi l l en sein Leben h ingab . Wi r aber k e n n e n ihn, u n d 
deshalb k ö n n e n wi r auch ve r s t ehen , wie es de r I r m g a r d K. aus G. z u m u t e war , 
die e ine Ze i t l ang ohne Got tesd iens t z u r e c h t k o m m e n m u ß t e . Der H e r r ha t sie 
aber nicht im Stich gelassen. Doch I h r sollt i h ren Brief se lber lesen. 



„Lieber Onkel F r i t z " , he iß t es da, „es war unge fäh r vor e inem J a h r , als 
ich in E r h o l u n g k o m m e n soll te . Als es soweit war, ging ich zu unse rem Vor­
s teher und sagte es ihm. E r an twor t e t e mir , meine M u t t e r möchte doch nach der 
S ings tunde zu ihm k o m m e n , er würde inzwischen e inmal nachschlagen, ob in S., 
wo ich einige Wochen zubr ingen soll te, auch eine Gemeinde sei. Als me ine Mut t i 
von der S ings tunde nach Hause kam, e rzäh l t e sie mir , in S. sei zwar ke ine Ge­
meinde , unse r Vors t ehe r würde aber nach Bad P . schre iben; do r t wäre die 
uächstgelegene Gemeinde , u n d von d o r t w ü r d e mi d i auch e in A m t s b r u d e r be­
suchen und mi r das Heil ige Mahl b r ingen . 

Die Zei t der Abfah r t rückte immer nähe r . Als ich d a n n in S. war , gefiel es 
mir zwar gut , j edesmal aber , wenn es Sonn tag war, wurde ich t r au r ig ; ich wäre 
so gern in den Got tesd iens t gegangen! Doch war am Or t ke ine Geme inde . Da 
k a m an e inem Sonn tagnachmi t t ag unver sehens die He imle i t e r in zu mi r u n d 
sag te : , I rmgard , du hast Besuch b e k o m m e n ; ra te mal , wer es ist! ' Ich lief zum 
Besuchszimmer und f reute m id i im st i l len, d e n n ich dachte mi r schon, wer wohl 
dasein k ö n n t e . Ich bin nicht en t täuscht w o r d e n ; es wa ren dre i A m t s b r ü d e r da ! 
Mir s t anden die F r e u d e n t r ä n e n in den Augen . Der e ine B r u d e r fragte mid i nach 
dem N a m e n unseres Vors tehers u n d unseres Aposte ls . Natür l ich w u ß t e ich Be­
scheid, denn ich h a t t e ja im Kinde rgo t t e sd i ens t aufgepaß t . Sie e r zäh l t en mi r 
noch einiges aus dem Got tesdiens t , d e r am V o r m i t t a g geha l ten worden war , 
dann fe ier ten sie mi t mir das Heil ige A b e n d m a h l . In de r nächsten Schreib­
s tunde be r id i t e t e ich d a r ü b e r gleich m e i n e r Mut t i u n d u n s e r e m Pr i e s t e r . Ich 
habe mid i übe r dieses Er lebnis sehr gefreut und da raus e r k a n n t , daß de r H e r r 
Jesus die Schafe se iner Weide zu f inden weiß , wo immer sie auch sein mögen . 
Viele Grüße von me inen E l t e rn u n d Geschwistern. Sei auch Du vielmals ge­
g rüß t von Deiner I r m g a r d K. aus G. G r ü ß e auch d e n S t ammapos t e l recht herz­
lich vpn. m i r , " 

Der , l iebe Got t h a t das Ver langen der I r m g a r d nach dem W o r t des Lebens 
gesehen u n d ihr gläubiges W a r t e n nicht en t täuscht . M i t u n t e r müssen wir Got tes­
k i n d e r uns eben den Verhä l tn i s sen anpassen , in die wir h ine inges te l l t s ind. Es 
ist aber nicht e iner le i , was dabei in unse re r Seele vorgeh t . Manche e rgre i fen mi t 
F r e u d e n die Gelegenhei t , es den K i n d e r n dieser Wel t gleichzutun oder sie noch 
zu überb ie t en . Auf solchen r u h t das Wohlgefa l len Got tes nicht. Die aber , d ie 
wahrhaf t ig Schafe Chris t i sind, h a b e n Ve r l angen nach dem H i r t e n ih re r Seele, 
sie vermissen die g rüne Weide u n d ve r langen nad i se iner S t imme u n d de r 
Pflege, die e r den Seinen so gerne angede ihen läßt . Das T u n u n d T r e i b e n der-
Welt w ide r s t eh t ihnen , denn sie f inden da r in ke ine Befr ied igung. So ist es auch 
de r I r m g a r d e rgangen , u n d sie ha t ihre P r ü f u n g wohl be s t anden . Wi r k ö n n e n 
uns ih re F r e u d e vors te l len , als sie sah, d a ß dre i G o t t e s k n e d i t e gekommen w a r e n , 
um i h r das Verd iens t Jesu zu ü b e r m i t t e l n . W e r e inmal des H e r r n W o r t ent­
beh ren m u ß t e , der achte t es nachher u m so höher . Manches K i n d h a t ers t in de r 
F r e m d e e ingesehen, wie es doch zu H a u s e wohlgeborgen war , u n d es ha t die 
Liebe u n d Sorge d e r E l t e rn , die ihm f rüher oft r ed i t se lbs tvers tändl ich schienen, 
ers t r ichtig e inschätzen k ö n n e n , als es darauf verzichten m u ß t e . Möge jedes 
Got tesk ind da rauf bedacht sein, die Herzenss te l lung vor dem H e r r n zu bewah­
ren, die ihm sein Wohlgefa l len e rhä l t ! Die Zei t ist da, in de r wir täglich mi t 
se inem K o m m e n r e d i n e n dür fen . W e r sich j e d e n Tag darauf e inste l l t , de r wi rd 
nicht en t täusch t werden . Möge es de r H e r r Euch al len gel ingen lassen! Das 
wünscht in dem vor uns l i egenden Zei tabschni t t 
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Ber gute fiirtc 
M O N A T S S C H R I F T FÜR DIE N E U A P O S T O L I S C H E N K I N D E R 

12. Jahrgang Nr. 2 Franhfurt a. M. 15. Februar 1963 

Nicht oft genug! 
Die Geme inde I. h a t t e e ine ganz besondere F r e u d e . Nach l ängerem P r ü f e n , 

ob die Neuapostol ische Kirche das W e r k Got tes sei, u n d nach vielen Got tes-
d iens tbesud ien h a t t e n sich e ine Anzahl Seelen entschlossen, u m das Gast recht in 
der Gemeinschaft de r Geis tge tauf ten zu b i t t en . Der Bez i rksvors teher war ge­
k o m m e n , u m in e inem feier l ichen Got tesd iens t die V e r l a n g e n d e n als Gäste , die 
d a n n aud i am Hei l igen A b e n d m a h l t e i lnehmen k o n n t e n , in die Gemeinde auf­
zunehmen . Ja , das war gewiß eine F r e u d e für alle Glaubensgeschwis ter ; denn 
auch die Engel im H i m m e l f reuen sich ü b e r e inen j eden Sünder , der Buße tut . 
Am a l le rmeis ten f reu ten sidi aber d ie jenigen, die zur E r k e n n t n i s de r W a h r h e i t 
gekommen waren und von nun an te i lhaben soll ten an al ler Pf lege, die der 
himmlische V a t e r seinen K i n d e r n angede ihen läßt . 

Als der Got tesd iens t zu E n d e war u n d die Gemeinde das -Got t e shaus ver­
l ieß, begegne te eine eben au fgenommene F r a u e ine r unse re r Glaubensschwe­
s tern , die ihr von f rühe re r Zei t h e r b e k a n n t war . 



Sie beg rüß ten e inander , und der Gast sagte zu ihr : „Sie hä t t en mir aber 
auch sagen k ö n n e n , wie schön es h ie r in der Neuapos to l i sd ien K i rd i e ist!" 

„Ich habe es ihnen doch längst gesagt" , e rw ide r t e die Glaubensschwester . 

„ J a , aber nicht oft genug!" war die A n t w o r t des Gastes . — 

Die E in l adung war nicht oft genug erfolgt , um nachhal t ige W i r k u n g zu 
haben , ö f t e r e s E in laden h ä t t e dem Gast eindringl ich gesagt, wie groß und s tark 
die Liebe Jesu ist, die r e t t en , hel fen u n d ewig glücklich machen will . 

Übera l l , wo es d a r u m geht , e ine gute Sache durchzuführen und zu E n d e 
zu br ingen , wo es gilt, ein edles Ziel zu er re ichen, und besonders dann , wenn der 
Wille Got tes d a h i n t e r s t e h t , darf es nicht an Geduld , A u s d a u e r und Beharr l ich­
kei t fehlen. 

K a n n e ine M u t t e r ih rem Kind oft genug vorsprechen , was es sagen soll? 
Unermüdl ich e rzäh l t sie immer wieder , wie ein Wor t richtig ausgesprochen wird . 
Die M u t t e r ist auch nicht de r Meinung , wenn sie ihr Kind e inmal gewaschen 
hat , dann reiche es für immer . Oft und oft gibt sie sich dieser Arbe i t h in . Gäbe 
die M u t t e r dem Kind n id i t oft genug zu essen, so würde es schwach und kraf t los 
b le iben. Unsere K i n d e r wissen es alle, wieviel Geduld u n d A u s d a u e r Mut t i auf­
br ingen m u ß . 

Von e iner M u t t e r wird ber ichte t , daß sie ein Kind h a t t e , weld ies in der 
Entwicklung zurückgebl ieben war, k a u m nachdenken k o n n t e u n d es schwer 
ha t t e , e twas , was ihm gesagt wurde , zu beha l t en . Es war ein k l e ine r J u n g e , sonst 
recht ne t t , und die M u t t e r l iebte ihn , wie es alle M ü t t e r tun . Als er alt genug 
war, kam er in die Sd iu le , u n d zwar in e ine Klasse mi t a n d e r e n K i n d e r n , die 
ebenfal ls in de r geist igen Entwick lung zurückgebl ieben waren . Hie r nahm sich 
ein Leh re r de r K i n d e r mi t viel Geduld und Vers t ändn i s an. Auch n a h m er sie 
in Schutz vor ande ren K i n d e r n . Le ider ist es so, daß manche K i n d e r , wenn sie 
e twas schneller u n d besser auffassen k ö n n e n , überhebl ich auf weniger Begab te 
he rabsehen . Go t t e sk inde r handefn nicht so. Sie sehen in a n d e r e n K i n d e r n die 
Seelen, d ie d e r H e r r l iebt u n d die sie ebenfal ls l ieben u n d achten müssen , u n d 
auf die e igenen Gaben sind sie nicht stolz, sondern d a n k e n dem H e r r n für die 
Gnade . 

N u n sollte in der Schule ein Fes t gefeier t we rden , an weld iem die K i n d e r 
Gedichte aufzusagen h a t t e n . Da ging die tapfe re M u t t e r des k le inen J u n g e n — 
wir wollen ihn Hans n e n n e n — zum L e h r e r und ba t auch für ih ren J u n g e n u m 
ein Gedicht . Der L e h r e r zweifel te , daß Hans es l e rnen k ö n n t e , aber als die Mut­
ter ihm v e r s p r a d i , sidi alle Mühe zu geben, wil l igte er e in . D a h e i m ha t die Mut­
t e r d a n n mi t Hans geübt . S t r o p h e u m S t rophe suchte sie in sein Gedächtn is 
e inzuprägen . H a t t e er e ine we i te re S t r o p h e mühsam e r l e rn t , w u ß t e e r die vorige 
nicht m e h r . I m m e r wieder fing die M u t t e r von vorne an, bis sie nach S t u n d e n 
u n d Tagen plötzlich verzagt u n d weinend rief: 

„L iebe r Got t , mein K ind ist schwachsinnig!" 
W ä h r e n d sie schluchzte und we in te , fühl te sie auf e inmal die H a n d ihres 

J u n g e n in de r i h r en und hö r t e seine S t i m m e : 
„ M u t t i , weine nicht , ich k a n n j e t z t a l les!" 
U n d d a n n sagte e r das Gedicht auf, S t r o p h e u m S t r o p h e , wie er es ge­

l e rn t h a t t e . 

E in W u n d e r war geschehen! 
H a n s , der spä te r ein b r ave r nnd k luge r M a n n w u r d e , b e r i d i t e t e : „Als ich 

me ine M u t t e r im Schmerz aufschreien h ö r t e , als ich ih re T r ä n e n sah, w a r es 
mi r , als ob ein Druck von mi r wiche, u n t e r dem ich b i she r ges t anden h a t t e . 
U m mich he r w a r es mi t e inem Mal so licht u n d k l a r . " 
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Die M u t t e r h a t t e oft genug das Vers tändnis ihres J u n g e n zu wecken ge­
sucht, und mit ih re r Liebe und Got tes Gnade ist es ihr gelungen, das D u n k e l 
zu besei t igen. 

W e n u ein Baum gefällt werden soll, wird der Ho lzhaue r nicht nad i dem 
ers ten Sdi lag aufhören und sagen: Es geht n id i t ! Sdi lag um Sdi lag ist nöt ig, und 
ers t d a n n war es oft genug, wenn der Bauin liegt. Das Spr ichwor t : Übung 
macht den Meis ter! hat gewiß seine Bered i t igung . Man ha t erst dann ein Musik­
stück oft genug geübt , wenn m a n es fehlerfrei wiedergeben k a n n . Mit ande ren 
Dingen ist es genauso . 

Jesus ha t manchmal ge lehr t , daß m a n etwas oft genug tun müsse. E inmal 
f ragte ihn P e t r u s : „ H e r r , wie oft m u ß ich denn meinem B r u d e r , de r an mir 
sündigt , ve rgeben? Ist 's genug s i e b e n m a l ? " Jesus sprad i zu ihm: „ I d i sage d i r : 
Nicht s iebenmal , sondern siebzigmal s i ebenma l " (Mat thäus 18, 2 1 . 22) . 

Da darf m a n wohl f ragen? „Has t du schon oft genug de inem B r u d e r ver­
g e b e n ? " 

Im Gleichnis von der b i t t enden Witwe nach Lukas 18, 1—9 m a h n t e Jesus 
die Ause rwäh l t en , Tag und Nacht zu Got t zu rufen, dami t sie e r r e t t e t w ü r d e n . 
Has t du sd ion oft genug gerufen , gebe te t? Es ist ers t d a n n genug, w e n n wir er­
r e t t e t und geborgen sind. Madien wir es doch so wie der S t ammapos t e l ! I h m 
ist es nicht zu oft, den H e r r n von Herzen zu b i t t en , er möge seinen Sohn sen­
den, um uns zu sich zu n e h m e n . Die Aposte l sind da r in mi t ihm völlig eins. Oft 
und oft, immer wieder sind sie b e m ü h t , das unabläss ige Rufen in den Gottes­
k i n d e m wach und lebendig zu e rha l t en . 

Möge uns nie der Vorwurf t reffen, daß wir e twas, was nach Got tes Wil len 
war, n id i t oft genug ge tan h ä t t e n . F ragen wir uns dodi aus ehrl ichem H e r z e n : 
Zeigen wir den L e h r e r n und E l t e rn oft genug, daß wir sie l i ebhaben? Sind wir 
oft genug, das he iß t immer , in den Got tesd iens t gegangen? H a b e n wir uns oft 
genug geübt in der Got t se l igke i t? H a b e n wir uns oft genug in de r Weinbergs­
arbe i t f inden lassen? H a b e n wir oft genug gebete t? U n d haben wir oft genug 
Ol in die Gefäße gesammel t? 

W a n n erst s t eh t fest, daß es wirk l id i oft genug war? W e n n wir vol lendet 
sind und unse r Ziel e r re icht haben . D a n n war es oft genug, aber n iemals zu oft! 

E. SA. , H . 

O, öann roeröen fie glänzen . . . 
Einem Ste rn le in gleich, das für ku rze Zeit am F i r m a m e n t auf leuchtet , dann 

aber unse ren Blicken entschwindet , obwohl es seine B a h n wei te rz ieh t , erscheint 
uns Re ine r , ein Got te sk ind , das bere i t s nach zwölf E r d e n j a h r e n in die Ewigkei t 
gegangen ist. 

W e n n „ D e r gute H i r t e " von ihm und seinem S te rben e rzähl t , so geschieht 
es nicht, um euch t r au r ig oder ängstlich zu machen. I h r sollt n u r a n g e r ü h r t 
w e r d e n von e inem w u n d e r b a r e n Er leben , das aus e ine r k l a r e n E r k e n n t n i s gött-
l id ien Tuns e r b l ü h t e . 

Re ine r war nicht e twa vo l lkommen . E r bedur f t e genau wie jedes u n t e r euch 
de r E rz i ehung se iner E l t e rn . E r w a r jedoch ein fröhliches, gehorsames Kind , 
s te ts hi l fsberei t , l ieb u n d freundlich. T ie ren und B lumen war er auf e ine beson­
dere Weise zuge tan , er e r l eb te auch s tänd ig e twas mi t ihnen . D a n n sagten die 
V e r w a n d t e n oft scherzend: „So wie Re ine r ist k e i n e r ; n u r e iner , das ist Reiner ' , " 
E r lächelte wohl d a r ü b e r , war aber nicht stolz, sondern dach te : „Es re imt sich 
ha l t so gut auf m e i n e n N a m e n ! " 

So lebte Re ine r zu r F r e u d e d e r E l t e rn u n d se iner U m g e b u n g . Aber auch 
e r selbst f reu te sidi seines Lebens u n d war al lezei t vergnügt , bis s idi n a d i e ine r 
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M a n d e l e n t z ü n d u n g eine schwere K r a n k h e i t zeigte . Der Arz t hiel t e inen Kran ­
k e n h a u s a u f e n t h a l t für er forder l ich . 

Re ine r woll te vo rhe r noch einen Got tesd iens t besuchen. Als er mi t der 
M u t t e r nach Hause k a m , u m a r m t e er sie und sag te : 

„Ich bin so froh, apostolisch zu sein! Auf alle meine F ragen , die sich we­
gen der K r a n k h e i t bei mir e ingestel l t h a t t en , habe ich im Got tesd iens t A n t w o r t 
b e k o m m e n , obwohl de r Vors t ehe r doch nichts davon w u ß t e ! " 

Nicht ahnend , daß er zum le tz ten Male im H a u s e des H e r r n gewesen war , 
fügte er noch h inzu : „Ich werde nie das Werk Got tes ver lassen!" 

In den sechs Wochen seines K r a n k e n l a g e r s erwies sich, was er aus den Got­
tesdiens ten u n d der Sonntagsschule in sich au fgenommen h a t t e . I n den Gesprä­
chen mi t den ihn besuchenden Amts t r äge rn , E l t e rn und V e r w a n d t e n zeigte sich 
e ine w u n d e r b a r e E r k e n n t n i s , die alle g le ichermaßen e r s t a u n t e wie e r f r eu te . 

Den a n d e r e n k le inen P a t i e n t e n im K r a n k e n z i m m e r sprach er Mut zu und 
t rös te te sie. Die Pf legeschwestern wa ren d a r ü b e r sehr e r f reu t , sie h a t t e n gleich 
gemerk t , daß ein rechtes Got te sk ind , ein Schäflein Jesu zu ihnen und den 
K i n d e r n gekommen war . 

Seinem Be t tnachba rn , e inem k le inen J u n g e n , e rk l ä r t e er , wie wichtig es 
ist, die Vergebung de r S ü n d e n aus dem Verd iens t Jesu in seinen Bo ten zu er­
ha l t en . 

„ U n d w e n n d a n n das A b e n d m a h l gereicht wird , h a b e n wir die engste Ver­
b i n d u n g zu dem Got t e s sohn ; das ist ein hei l iger Augenbl ick" , h a t t e er dem Jun­
gen eindringl ich gesagt. D a m i t h a t t e e r in dessen H e r z e n wohl eine k le ine 
F l a m m e e n t z ü n d e t . D a n n , als de r Vor s t ehe r m i t dem Re ine r be t e t e u n d das 
A b e n d m a h l fe ie r te , k n i e t e das K ind am F u ß e n d e des Be t tes solange n ieder , bis 
das „ A m e n " gesagt w u r d e . Vielleicht , daß dieses F l ämmchen im H e r z e n des 
K indes noch eines Tages hel l au f loder t ! 

Quä l t en ihn die Schmerzen sehr , so sagte R e i n e r : „Der l iebe Got t l äß t es 
doch zu, so will ich's auch t r a g e n ! " Und als ihn sein V a t e r e inmal in seine A r m e 
n a h m , hoffend, d a m i t dem schmerzgeplagten K ö r p e r seines J u n g e n Erleichte­
rung zu verschaffen, f lüs te r te er ihm zu: 

„Va t i , sag doch nicht , a rmer J u n g e ' zu mir , ich bin nicht a rm, du bist ja 
bei m i r ! " 

So hoch schätzte er se inen l ieben Va te r . 
Und die Mut t i ba t e r oft, ihm eines unse re r schönen L iede r zu singen. W e n n 

e r nicht zu schwach war , sang er auch mi t . 

Der Arz t h a t t e ihm versprochen : „ N u r Mut , wir machen dich wieder gesund!" 
R e i n e r n a h m das auch bes t immt an u n d hoffte auf e ine baldige Genesung, 

auch noch als die Schmerzen i m m e r g röße r w u r d e n . Mi t den Schmerzen wuchs 
seine Geduld . Es war b e w u n d e r n s w e r t . 

Als ke ine Hof fnung m e h r war , ihn am Leben zu e rha l t en , du r f t en seine 
E l t e rn abwechselnd bei i hm wachen. Das t a t dem Kind sehr wohl . 

Eines Morgens sagte R e i n e r : „B i t t e , P a p i , hole schnell den Vor s t ehe r u n d 
die Mut t i u n d He id i u n d U r s e l ! Ich m u ß n u n s t e rben . " 

D e r V a t e r sprach b e r u h i g e n d e W o r t e , doch R e i n e r d r äng t e ihn, seinen 
Wunsch zu er fü l len . 

Zum Vors t ehe r sagte er d a n n : „So k a n n ich doch nicht s te rben , ich b in noch 
zu sünd ig !" 

Liebevol l ne ig te sidi de r G o t t e s k n e d i t zu i h m : „ R e i n e r , sollte dich Got t 
j e tz t wirklich zu sich n e h m e n , so will ich d i r gern mi t dem Verd iens t Christ i 
de inen Wunsch er fü l len und d i r die Gnade unse res He i l andes ü b e r m i t t e l n . " 

U n d R e i n e r nickte . 

Mit voller Hingabe und Andacht sprach er das „Unser Va te r " , nahm mit 
seligem Lächeln die Host ie und d a n k t e mi t e inem innigen A m e n ! 

Zu seinen El te rn und Sdiwestern sagte er mit e inem lieben L ä d i e l n : „Ich 
wäre noch gern bei euch gebl ieben, ich b in ja nod i so j u n g ; aber de r liebe Got t 
will es a n d e r s . " 

Er fügte sich wie ein Sdiäf lein ohne Mur ren und Widerspruch . Doch ver­
r ie ten seine Wor te auch eine besondere Seelengröße. Das Sterben eines so jungen 
Menschen wird wohl immer als etwas Unnatür l iches angesehen, weil das Leben 
noch so uner fü l l t scheint. Das ha t t e auch Re iner begriffen. T ro t zdem respek­
t ie r te er den unerforschl ichen Ratschluß Gottes . 

T rös tend sagte der Vors t ehe r zu R e i n e r : „Du gehst j e tz t ins Bereich der 
K i n d e r , die schon bei Jesu sind, da m u ß es wunderschön se in!" 

„ J a " , a n t w o r t e t e Re ine r , „ich werde mi t i hnen allen spielen und sie von 
euch g r ü ß e n ! " 

Dann n a h m er Abschied von seinen L ieben : „Auf Wiede r sehn — auf Wie­
d e r s e h n ! " 

S tumm s tanden sie um das S te rbe lager und lauschten den le tz ten Atem­
zügen ihres l ieben J u n g e n . Bis ins I n n e r s t e ergriffen, hö r t en sie plötzlich noch 
e inmal Re ine r s S t imme, er sang: He im, he im, heim b rausende Wogen midi tra­
gen . . , doch d a n n : „Mut t i , singe wei ter , ich — k a n n — nicht — m e h r . . ." 

Ke ines u n t e r euch K i n d e r n wird wissen, wieviel Kra f t der Liebe die M u t t e r 
aufbrachte , u m den le tz ten Wunsch ihres Kindes zu erfüllen: , , . . . he im, he im, 
he im führen mich Engelscharen . . . " Die Engel aber w u ß t e n es und ei l ten nun , 
Re ine r s Seele he imzu t r agen , h in zu dem sel 'gen S t r ande . . . 

Sein E r d e n l e i b w u r d e u n t e r g roße r An te i l nahme zur R u h e gebe t te t . Mit 
t ros t re ichen W o r t e n wies de r P r i e s t e r auf die re ine Seele h in , die reife Frucht , 
die de r G ä r t n e r Jesus zu sich genommen h a t t e . 

E in k le ines Bürschlein hö r t e andächt ig zu. Es h a t t e sich durch alle Trauer ­
gäste h indurchgedränge l t . N u n s tand es m i t seinem B l u m e n s t r a u ß ganz nahe an 
Re ine r s Grab . Sein k le ine r Be t tnachbar aus dem K r a n k e n h a u s war ' s . Sein Re ine r 
w a r nun schon bei dem H e r r n Jesus ! 

Re ine r s L e h r e r n a n n t e ihn ein sonniges K ind , dessen freundliches Wesen 
für L e h r e r u n d Mitschüler e ine F r e u d e war . E r wies darauf h in , daß sich Re ine r 
noch auf d e m K r a n k e n b e t t d a r u m sorgte , ob aud i sein Zeugnis gut ausfal len 
w ü r d e . N u n bes tä t ig te er i h m : „Du has t ein gutes Zeugnis und wirs t verse tz t —• 
versetz t in die Her r l i chke i t ! " Der L e h r e r d a n k t e dem Re ine r für seine Liebe 
u n d Kameradschaf t . D a n n sangen die Schulk inder : Der H e r r ist mein H i r t e , mir 
wird nichts mange ln ! Die B l u m e n s t r ä u ß e , die sie in den H ä n d e n t rugen , l ießen 
sie ins Grab gle i ten als e inen le tz ten Gruß an e inen l ieben, t r euen F r e u n d . 

Eingangs w u r d e Re ine r s kurzes E rden l eben e inem rasch en t sd iwindenen 
S te rn le in vergl ichen. Doch schöner ist wohl für ihn cler Vergleich nach dem 
Liede Nr . 14, nach dem die Seinen in des He i l andes K r o n e glänzen wie die 
S te rne so re in . . . Aber , l ieber Re ine r , n id i t nu r , weil 's so zu de inem N a m e n 
p a ß t ! R. 0 . , V./M. D., B. 

Wer fteht noch in öen Büchern zu Babel? 

I h r wiß t ja , l iebe K i n d e r , daß de r Böse es immer wiede r darauf absieht , 
u n s die k o s t b a r e Got teskindschaf t zu en t r e ißen , wenn wir nicht auf de r H u t 
sind. Freil ich ist es nicht immer leicht, die F u ß a n g e l n zu e r k e n n e n , die er uns 
stell t . Sein H a u p t k a m p f p l a t z , auf dem e r uns zu Fal l b r ingen möchte , sind die 
v ie len Ver lockungen dieser Wel t . D a r u m ist es für uns am bes ten , w e n n wir 
i h n e n wei t aus dem Wege gehen. A u ß e r d e m b e k o m m e n wir durch unse re Apo-
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siel immer wieder ein Licht in die H a n d , das unsere E r k e n n t n i s ü b e r Gu t und 
Böse hell und weit mad i t . 

Freil ieh müssen wir bis zur W i e d e r k e h r des H e r r n Jesus noch in dieser 
Wel t leben. D a r u m haben wir e inen gu ten R a t dafür , wie wir t ro t zdem unser 
Seelenkle id rein e r h a l t e n können . Wir sollen uns nämlich lossagen von de r 
Wel t und ih ren mancher le i Ver lockungen, indem wir uns sozusagen abme lden 
beim König von Babel und se iner Reg ie rung . Apos te l Streckeisen e rk l ä r t e das 
e inmal an e inem na tü r l i chen Beispie l : Wenn h ie r im Leben j e m a n d a u s w a n d e r n 
will , d a n n geht er zu d e n N a d i b a r n , schüt te l t i hnen die H a n d u n d sagt : „Wi r 
gehen je tz t for t !" Er geht schließlich auch ins S t ad thaus und melde t sich do r t 
ab. Und dann ist es nicht m e h r weit bis zur endgü l t igen Abre ise . 

Wir Go t t e sk inde r sollen uns also abgemelde t haben aus dem Einf lußbereich 
des Fü r s t en dieser Welt , ehe denn de r H e r r k o m m t . Wi r dü r fen in den Büchern 
Babylons nicht m e h r zu f inden sein, und d e r König von Babe l da r f uns nicht 
m e h r zu seinen U n t e r t a n e n r ed inen k ö n n e n . N u r so k ö n n e n wir uns das An­
recht der G o t t e s k i n d e r auf die ve rhe ißene himmlische H e i m a t e rha l t en . 

So sollt aud i ihr K i n d e r euch die e rns tha f t e F rage vor legen, ob ih r bere i t s 
abgemelde t seid beim König von Babel , dem F ü r s t e n der F ins te rn i s . Diese Ab­
m e l d u n g darf aber nicht so aussehen, daß der H e i n e r zwar aus dem F u ß b a l l k l u b 
ausge t re t en ist, wird aber ein Spiel ausge t ragen , d a n n s teh t er d r a u ß e n am Bret ­
t e rzaun , weil sein Herz im gehe imen noch g e b u n d e n ist. Er lauscht auf die 
Tor ru fe und hespr id i t ande rn t ags mi t den K a m e r a d e n e r r eg t u n d eifrig den Aus­
gang des Spiels. 

Wer so hande l t , de r s t eh t im Geist eben doch noch in den Büchern von 
Babel , wenn auch sein na tü r l i che r N a m e im Mitgl iedsbuch des Vere ins ges t r id ien 
ist. Das ha t freilich n id i t s zu tun mi t den Le ibesübungen mancher le i Ar t , die 
durch die Sdiule in den S p o r t s t u n d e n durchgeführ t w e r d e n oder mi t den Ball-
uud a n d e r e n Spielen, d e n e n ihr eud i in e u r e r F re ize i t h ingeb t und die wir euch 
auch von He rzen gönnen . 

Ja , i h r K i n d e r , wir wollen es recht e rns t n e h m e n mi t all den Dingen , durch 
die wir unsere Seligkeit ver l i e ren k ö n n t e n . Unse re neun jäh r ige Ursula F . aus B . 
gibt uns dafür ein r ed i t gutes Beisp ie l : 

Ursu la war mi t ih ren E l t e rn im Abendgo t t e sd i ens t gewesen. D o r t h a t t e 
e ine r de r B r ü d e r von de r dr ingl ichen Auf fo rde rung des Aposte ls Streckeisen 
gesprochen, die e ingangs e r w ä h n t w u r d e . 

Als die Fami l i e n a d i Hause k a m , b rach te die Mut t i i h r Töchterchen zu B e t t . 
Zuvor k n i e t e n sie nod i vor dem Lager des K indes n i e d e r wie j e d e n Abend , u n d 
Ursu la be t e t e . 

Sie brachte dem l ieben Go t t i h r en D a n k d a r für alles, was sie aus se iner 
H a n d e m p f a n g e n h a t t e , ympfah l sich auch mi t i h r en L ieben d e m Schutz des 
h imml i sd i en Va te r s für die Nacht u n d ba t herzlich u m das K o m m e n des H e r r n . 
Zum Schluß b e t e t e sie d a n n ganz besonders inn ig : „Ach, l ieber V a t e r , laß uns 
dod i be im Kön ig von Babe l abgemelde t sein. Wi r wol len abgemelde t sein, me ine 
Ing r id (das Schwes ter le in) , unse re Mut t i , unse r Vat i und ich, de ine U r s u l a ! " 

J a , die Ursu la weiß, um was es geht . O, möge aud i von euch, ihr K i n d e r , 
ke ines m e h r in den Büchern zu Babel s t ehen und die Wel t l i ebhaben! 

H . F . , B. / P . W., H . 

Äle Klein Cornelia öae Beten oergeffen hatte 
Sdion die K le in s t en u n t e r euch, ihr K i n d e r , s ind d a r u m b e m ü h t , dem 

l ieben Go t t ih re B i t t en en tgegenzubr ingen , und de r himmlische Va t e r schaut m i t 
Wohlgefa l len auf das Ges t ammel d e r K le inen , d ie oft noch gar n i d i t r ichtig 
s p r e d i e n k ö n n e n . D a ß er ihre Gebe te abe r nicht n u r hö r t , sonde rn auch e r h ö r t . 

davon ha t schon so manches Er lebnis , das euch im „Guten H i r t e n " übe rmi t t e l t 
wurde , Zeugnis abgelegt . Der liebe Go t t e r w a r t e t von uns als seinen K i n d e r n 
aber auch, daß wir uns nicht nu r mi t all unseren Anl iegen an ihn wenden , son­
de rn uns audi seinem väter l ichen Schutz anbefehlen . 

Die k le ine Cornel ia , von der ich euch heu t e ber ichten möchte , h a t t e zu­
sammen mit i h re r Mut t i audi ein Er l ebn i s ; und da Cornel ia noch nicht schreiben 
k a n n — sie ist ers t zwei J a h r e alt —, h a t die Mut t i das für sie ge tan . 

Unse re k le ine Cornel ia also ist ein recht fröhliches und m u n t e r e s Got te sk ind , 
und sie darf n u n auch schon j e d e n e rs ten Sonntag im Mona t in die Sonntags­
schule gehen! Das ist e ine rechte F r e u d e für sie. Und wenn sie e inmal e ine 
„ F a m i l i e " erwischen k a n n u n d das Bild vom Onke l F r i t z da r in en tdeckt , d a n n 
k o m m t sie f r eudes t r ah l end zur M u t t e r gelaufen, um es ihr zu ze igen; d e n n d e n 
O n k e l F r i t z h a t sie ganz besonders in ihr k le ines Herz geschlossen. 

Eines Tages n u n spie l te sie fröhlich in der Küche, wäh rend die Mut t i 
ih re häusl ichen Arbe i t en ver r ich te te . Plötzlich fiel der M u t t e r ein Glasschüssel-
chen zu Boden und ze r sp rang in tausend Scherben. Ehe sie sidi versah, wol l te 
Cornel ia , h i l fsbere i t , wie sie mi t i h r en zwei J a h r e n war , die Scherben aufheben . 
Doch o weh! Schon h a t t e sie sich dabei heft ig geschni t ten. 

Erschrocken schaute sie ihr F i n g e r d i e n an, von dem das Blut , T rop fen u m 
Tropfen , zu Boden fiel. Die M u t t e r v e r b a n d ihr die W u n d e rasch, d a n n setzte sie 
die Kle ine auf die Couch, dami t das Ärmchen e twas r u h e n k o n n t e . Es d a u e r t e 
e ine ganze Wei le , bis das Blu tbächle in vers iegt war . Doch schließlich k o n n t e die 
M u t t e r den Verband wieder a b n e h m e n , und Cornel ia dur f te we i te r sp ie len . 

Abe r d e n k t euch, K i n d e r , es w a r noch ke ine Minu te ve rgangen , da h a t t e 
sie sich e inen k le inen Nagel in ihr Pantöf fe lchen ge t r e t en ! 

N a n u , j e tz t wurde die M u t t e r aber s tutzig. 
„Wie k o m m t das nu r , K i n d " , sprach sie, „ d a ß dir heu t e so viel wider­

f ä h r t ? ! " 
Die Kle ine schaute mi t ih ren großen Augen t reuherz ig zur M u t t e r auf und 

sagte d a n n : „Mami? — B e t e n ! " 

Richt ig! — Die M u t t e r erschrak, denn auf e inmal fiel ihr ein, d a ß sie 
vergessen h a t t e , mi t ih rem K i n d zu b e t e n . Im a l lgemeinen be t e t die Fami l i e 
morgens zusammen , und wenn der Va t e r dem H e r r n sein Morgenopfe r darge-
b r a d i t ha t , spricht auch Kle in Cornel ia ihr Gebet le in . An j e n e m Morgen h a t t e 
sie wohl noch geschlafen, u n d d a n n — ist es eben vergessen w o r d e n . 

Dor t , wo sie ge rade s t anden , haben sie sich n u n n i ede rgekn ie t u n d dem 
l ieben Got t herzlich für die gnädige B e w a h r u n g gedank t , aber auch für den 
F ingerze ig , den er i hnen gegeben h a t t e . Es s tand d a n n so groß in i h r e r be ide r 
Seelen, daß de r himmlische Va t e r auch auf die Gebe te se iner „ k l e i n s t e n " Kin­
der achtet . 

Die k le ine Corne l ia wi rd das Er lebn is nicht vergessen. W i r aber e r k e n n e n 
da raus , wie wichtig es ist, dem l ieben Got t täglich die B i t t e u m se inen vä te r l i chen 
Schutz en tgegenzubr ingen u n d sich se iner G n a d e anzubefeh len . 

E. I. S., D. /R. D., G. 

W a s d e r O n k e l F r i t z e r f ä h r t . . . 

Wie sich die Schafe zu ih rem H i r t e n ha l t en , so sammeln wir G o t t e s k i n d e r 
uns u m die Bo ten Jesu , und je n ä h e r de r Tag des H e r r n k o m m t , um so dank­
b a r e r w e r d e n wir , weil uns die G n a d e , die uns de r H e r r zutei l werden läß t , im­
m e r k o s t b a r e r wird. Wi r k e n n e n den gu ten H i r t e n , der seine Schafe l i ebha t . 
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und wir wissen auch, daß wir mit all unseren Anliegen zu ihm kommen dürfen. 
Deshalb freuen wir uns auch über jeden Beweis seiner Güte und Freundlichkeit 
und tun unseren Mund auf und rühmen und preisen den Namen unseres Gottes, 
der uns immer wieder neu erleben läßt, daß er es gut mit uns meint. Er rechnet 
uns unsere Fehler und Mängel nicht zu, sondern macht uns durch das Verdienst 
seines lieben Sohnes von allem Unrecht des Fürsten dieser Welt frei und be­
reitet uns für seine Herrlichkeit. Wie innig das Verhältnis ist, das wir zu denen 
haben, die uns zum Segen gegeben sind, geht aus einem Brieflein hervor, das 
der kleine Klaus-Dieter R. aus G. dem Onkel Fritz geschrieben hat. Wir lesen 
darin: 

„Lieber Onkel Fritz! Unser SonntagsschuUehrer hatte jeden zweiten Sonn­
tag Dienst, so daß er uns nur alle zwei Wochen dienen konnte. Da sagte unser 
Vorsteher, wir sollten beten, damit wir alle Woche Kindergottesdienst haben 
könnten. Wir beteten auch innig und von Herzen, aber es wollte nidits werden. 
Da kam einmal unser Apostel zu uns und hielt einen großen Dienst, und bei 
dieser Gelegenheit erzählte unser SonntagsschuUehrer dem Apostel auch, was 
ihn bedrückte; er müsse jeden zweiten Sonntag arbeiten und könne deshalb die 
Sonntagsschule nicht halten. Da sagte der Apostel: Es wird bald anders! Nach 
einem halben Jahr war es schon anders geworden. Unser SonntagsschuUehrer 
hat nun keinen Sonntagsdienst mehr, und wir freuen uns darüber. Herzliche 
Grüße an unseren Stammapostel. Es grüßt auch Dich herzlich Dein Klaus-Dieter." 

Das haben unsere Glaubensgeschwisterchen fein gemacht, nicht wahr? Das 
Brot des Lebens war ihnen so kostbar und das Zusammensein mit dem Knecht des 
Herrn so wertvoll, daß sie den lieben Gott immer wieder baten, er möge doch 
dafür Sorge tragen, daß sie jede Woche Kindergottesdienst haben könnten. Der 
liebe Gott hat das auch so gemacht. Es mußte aber noch die Fürbitte des Apo­
stels, der um diese Zeit in die Gemeinde kam, in die Waagschale gelegt werden. 
Sie hat ein besonderes Gewicht vor dem Herrn, und der liebe Gott bekannte 
sich auch dazu. Nun werden unsere Geschwisterchen Sonntag für Sonntag mit 
all dem versorgt, was der Seele für ihr ewiges Heil notwendig ist, und sie wer­
den sich gewiß in den Stunden, in denen sie früher leer ausgingen, herzlich dar­
über freuen, daß ihnen der liebe Gott so gnädig war. Sie haben oft genug darum 
gebeten, und wenn Ihr aufmerksam gelesen habt, was der Apostel Schiwy auf 
den ersten Seiten dieses Heftes darüber geschrieben hat, dann werdet Ihr auch 
verstehen, wie das gemeint ist. 

Einen kleinen Beitrag zu dem Treiben, das in diesen Tagen die Herzen der 
Kinder dieser Welt erfüllt und vielleicht auch manchem Gotteskind noch eine 
Versuchung bedeutet, gibt uns die Marion B. aus H.; es ist ein kleines Briefchen 
und docht redit bedeutsam. 

„Lieber Onkel Fritz", schreibt sie. „Heute kann ich Dir ein schönes Erlebnis 
berichten. Bei uns in der Schule sollte Fastnacht gefeiert werden. Da freute ich 
mich überhaupt nicht. Zu Hause sagte ich es dem lieben Gott, er möchte mir 
doch helfen. Und was meinst Du, Onkel Fritz? Mein Lehrer hat mich nach Hause 
geschickt, weil ich nicht verkleidet war! Da war ich aber glücklich. Ich habe dann 
dem lieben Gott herzlich gedankt. Es grüßt Dich Deine Marion." 

Wir freuen uns nidit über das Treiben der Welt, wohl aber über alles, was 
uns der Herr durch seine Boten in die Seele legt, und die Freude am Herrn ist 
unsere Stärke. Denkt daran, wenn Euch der Böse versuchen will! 

In herzlicher Liebe grüßt Euch 
Euer Onkel Fritz 
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Ber gute fiirte 
M O N A T S S C H R I F T FÜR DIE N E U A P O S T O L I S C H E N K I N D E R 

15. März 1963 12. Jahrgang Nr. 3 Franhfurt a. M. 

Was fagt man oon OCr? 
Solange die Erde bestehen wird und Menschen darauf wohnen, werden 

wohl auch Menschen miteinander und voneinander sprechen. So war es bis heute, 
und bereits bei den Kleinen liegt ein Bedürfnis vor, sich zu unterhalten. Oft­
mals ist, wenn zwei miteinander reden, ein Dritter der Gegenstand ihrer Unter­
haltung. Wenn herzliche Anteilnahme am Ergehen dieses Dritten die Ursache 
ist und man gute Wünsche für ihn hegt, so kann man nidits dagegen einwenden. 
Aber wehe, wenn hinter der Unterhaltung die böse Absicht steht, den Mitmen­
schen in den Augen des anderen herabzusetzen, wenn man leichtfertig ungute 
Dinge von ihm erzählt, dann übertritt man doch das Gebot des Herrn und macht 
sich strafbar. 

Wird ein Kindlein geboren, spricht man auch von ihm. Gewiß wird man nur 
Gutes sagen und ihm die besten Wünsche mitgeben. Hat ein Mensch sein Erden­
leben beendet, spricht man ebenfalls von ihm und beurteilt sein Verhalten. 
Meistens sagt man ihm am Grabe das Allerbeste nach. Unser Stammapostel sagte 
aber einmal: „Audi die schönste Grabrede oder Todesanzeige ist keine Einlaß-



k a r t e für den H i m m e l . " Auch die beste Meinung über e inen Mensdien darf n id i t 
de r W a h r h e i t widersprechen. 

Wer macht sich schon Gedanken da rübe r , ob er das Recht ha t , e inen Men­
schen zu beur t e i l en? 

Zwar ist es j edem ges ta t te t , sich eine Meinung von einem Mitmenschen 
zu bi lden, aber n id i t j ede r sollte diese seine Meinung wie eine Entdeckung, auf 
die die Menschheit schon lange gewar te t hat , h inausposaunen . E l te rn haben ein 
Recht, von ihren K inde rn zu sprechen. Wenn sie m i t e inande r über die Erz iehung 
ih re r K i n d e r reden und schließlidi bei Leh re rn und Seelsorgern Ra t und Hilfe 
suchen, so ist doch re ine Liebe und Fürsorge die Ursache de r U n t e r h a l t u n g . Wie 
freuen sich Vate r und Mut te r , wenn sie ande ren sagen dürfen , daß sie ein 
folgsames, braves , gehorsames, f rommes und gläubiges Kind h a b e n ! Soll te n id i t 
jedes Kind bemüh t sein, den El te rn diese F r e u d e zu schenken? Leh re r sprechen 
von ihren Schülern. Sie geben auch Zeugnisse. Wie e r f reu l id i ist es, zu hören , 
wenn ein Leh re r sagte : „Die neuapostol ischen Sd iü le r in me ine r Klasse gehören 
mit zu den aufmerksamsten . Sie geben ein gutes Beispie l ." Ja , das gefällt dem 
himmlisd ien Vate r . N iemand wird es e inem Vorgese tz ten verübe ln , wenn er 
sachlich und der Wahrhe i t en tsprechend von e inem Un te rgebenen rede t . In 
e inem U n t e r n e h m e n h a t t e ein G laubensb rude r e ine Ste l lung in e inem B ü r o . Der 
Bürovors t ehe r mochte unse ren B r u d e r gar nicht und h a t t e sidi oft bei dem Be­
si tzer des U n t e r n e h m e n s beklagt . Dieser l ieß unseren B r u d e r einige Male zu 
sich k o m m e n und befragte ihn über sein Verhä l tn i s zu dem Bürovors t ehe r . Er 1 
ha t dann nu r Gutes über diesen ausgesagt und ihn entschuldigt . Als cler Büro- ! 
Vorsteher wieder e inmal mi t e iner Beschwerde zu dem Besi tzer kam, da sagte i 
d ieser : „Sie sprechen n u r Ungutes von meinem Anges te l l ten , er aber sagte von [ 
Ihnen nie e twas Böses. So geht es nicht we i te r . " E r ließ u n s e r e n G laubensb rude r ' 
rufen und sagte ihm, daß er in Zukunf t den P la tz des Bürovors tehe r s e i n n e h m e n 
solle. Die edle und vornehme H a l t u n g unseres Brude r s wurde be lohn t . , 

Wer vor e inem Richter s teht , wird er leben müssen, daß man schonungslos 
die ve rborgenen Tatsachen ans Licht z ieht . Ein Angek lag t e r k a n n sich do r t n id i t 
umschauen u n d d e n k e n : „Wer ist h ier wohl g e m e i n t ? " Jedes Rich te rwor t sagt 
i h m : „Du bist gemein t ! " Wird in der Schule, im Kinde rgo t t e sd iens t oder auch im 
Got tesd iens t ganz al lgemein vor u n g u t e m Verha l t en gewarn t , dann k a n n es noch 
sein, daß man den Einf lüs te rungen des Bösen Gehör schenkt und d e n k t : „Nun , 
das trifft mich nicht ." Vor e inem Richter und seinem W o r t k a n n man nicht aus­
weichen. 

Got tes K i n d e r s tehen im Licht der Öffentl ichkeit . Wer im Bl ickpunkt cler 
Menschen s teh t , m u ß mi t ih re r Meinungsäußerung rechnen und f ragen : „Was 
sagt man von m i r ? " Jesus fragte einst seine J ü n g e r : „ W e r sagen die Leu te , daß 
des Mensd ien Sohn se i ?" (Mat thäus 16, 13) Es ging ihm hier a l lerdings nicht um 
das aus e iner falschen Sehensweise k o m m e n d e Ur te i l der Umwel t , sondern er 
wollte von seinen J ü n g e r n e r fah ren , wie der Geist der W a h r h e i t und Kla rhe i t , 
die Gnade von Gott ihre E r k e n n t n i s geförder t ha t t e . So k o n n t e P e t r u s für alle 
sagen: „Du bist Chris tus des lebendigen Got tes Sohn!" 

Mensdien täuschen sich m a n d i m a l u n d fallen Verwechs lungen anhe im. Da 
glaubte doch der J ü r g e n , daß sein F r e u n d Wilfried vor ihm he r die S t r aße hin-
u n t e r r a n n t e . E r setzte nach, lief und rief l au t : „Wil f r ied , Wi l f r i ed!" Doch der 
k ü m m e r t e sich n id i t um ihn. Nach we i t e ren Rufen bl ieb der l aufende J u n g e 
endlich s tehen und d reh t e sich um. J ü r g e n war ganz verblüff t — das war 
ja gar nicht de r Wilfr ied! U n d er h a t t e doch gemein t , ihn genau zu k e n n e n . 
Wenn aber Äußer l ichke i ten schon eine Täuschung nicht ausschl ießen, wie will 
m a n d e n n über das I n n e r e eines Menschen e twas Bes t immtes mi t Sicherhei t 

sagen k ö n n e n ? Wie vorsichtig muß man doch sein! Es gibt wiederum soldie 
Menschen, die ihr Wesen mit Absicht verbergen wollen. Sie werden Heuchler 
»enannt . Jesus sprach einst von soldien, die sidi vor den Leuten fromm stel len. 
Vor Got t kann sidi aber n iemand verbergen. Ein kluger Erz ieher sagte ein­
mal : „Scheine nie mehr , als du bist, sei stets mehr , als du scheinst!" 

Was sagte man einst von Daniel , de r in der babylonischen Gefangenschaft 
war? Nach Daniel 5, 14 sagte der König, vor welchen er gerufen wurde , zu ihm: 
„Ich habe von dir hören sagen, daß du den Geist cler Gö t t e r habest und Erleuch­
tung. Ve r s t and und hohe Weishei t bei d i r gefunden sei." Das f romme Verha l t en 
Daniels war b e k a n n t geworden . H e u t e würde man sagen: Es hat sidi herumge­
sprochen. 

Was sagte man von Je su? 
Niemand k o n n t e ihn e iner Sünde zeihen, es sei denn höswill igerweise. Er 

sagte aber von s id i : „Denn es muß alles erfül le t werden , was von mir gesdirie-
ben ist im Gesetz Mose's. in den P r o p h e t e n und in den P s a l m e n " (Lukas 24, 44) . 
Danach h a n d e l t e er. 

Auch wir müssen danach t rachten, daß erfüll t werden kann , was in der 
Schrift von den G o t t e s k i n d e m geschrieben s teht . 

W o r a n e r k e n n t man die K inde r Got tes? 
Daran , d a ß sie im Glauben den Aposte ln des H e r r n folgen, d a ß sie nad i dein 

Einssein mi t d e m S tammapos t e l s t reben . Wenn von uns gesagt werden kann , 
d a ß wir mi t dem Stamm v e r b u n d e n sind, so gilt aud i , d a ß wir Verb indung mit 
der Wurzel haben . 

Was e r w a r t e t man in cler Umwel t von uns? 
D a ß wir nicht n u r den N a m e n haben , sondern audi unseres Glaubens leben! 

Als an e inem Pla tz e ine t reue Glaubensschwester beerdig t werden soll te, t rat 
zuvor e ine r de r Te i l nehmer an der Bes ta t tungsfe ier zu dem dazu beauf t rag ten 
Amts t r äge r und sag te : „Ich k e n n e Sie zwar nicht, aber ich ve rmute , daß Sie die 
Traue r fe i e r ha l t en werden . Ich bin nicht Ihres Glaubens , möchte Ihnen aber 
doch sagen, d a ß die entschlafene F r a u , weldie in meiner Nähe gewohnt ha t , mit 
ih re r Famil ie al len Bewohne rn de r gleichen S t raße das edels te Vorbi ld gewesen 
ist ." 

Ob sich die He imgegangene gefreut ha t? 
Am wichtigsten für uns alle ist, was cler H e r r e inmal von uns sagen wird. 

K a n n e r sagen: „ I h r seid t reu gewesen, seid bei mir gebl ieben und hab t euch 
würdig machen lassen, ihr hab t die Gnade geschätzt, habt die Wel t übe rwunden 
und auf mein K o m m e n gläubig gewar te t !" , dann wird er uns aud i die K r o n e 
des Lebens geben. E. Sdi . , H . 

Die Macht öee Gebete 

Daß es für eu re berufs tä t igen E l t e rn und Geschwister nicht immer leicht 
ist, an al len Got tesd iens ten te i lzunehmen und t ro tzdem ihre Arbe i t so pflicht­
t reu zu tun, wie das von rechten Got tcsk indern e rwar t e t wird, das hab t ihr ge­
wiß auch schon mit durchlebt , nicht wahr? Da k o m m t es z. B. vor, daß de r Va te r 
kurz vor Beginn des Got tesd iens tes plötzlich noch eine zusätzliche Arbei t ver-
r id i ten , d ie Mut t i e ine e r k r a n k t e Kollegin ve r t r e t en soll oder eines e u r e r Ge­
schwister noch e inen unvorhe rgesehenen Auf t rag b e k o m m t . Ja , da z ieh t wohl 
eine große Be t rübn i s e in in das Herz dessen, de r davon betroffen ist! Nicht n u r 
er selbst ist t r au r ig da rübe r , sondern die ganze Fami l ie , denn wir alle wissen, 
was uns das W o r t des H e r r n beden t e t . Aber haben wir Go t t e sk inde r nicht im­
mer und zu j e d e r S t u n d e e inen himmlischen Vater , de r uns aus solchen Verhä l t ­
nissen gern heraushi l f t , w e n n wir ihn n u r in de r rechten Weise d a r u m b i t t en? 
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Unser Jürgen St., der erst sechs Jahre alt ist, hat das selbst erlebt und dem 
Onkel Fritz darüber beriditet. 

Jürgens Vati war traurig von seiner Arbeitsstätte nach Hause gekommen. 
Er erzählte seinen Lieben, daß er ausgerechnet an Silvester von 18 Uhr ab 
Nachtdienst tun müsse, weil Schneewetter zu erwarten sei. Er sollte nämlich um 
17 Uhr in einer kleinen Gemeinde den Jahres-Abschlußgottesdienst halten und 
konnte deshalb mit der Zeit bis zum Nachtdienst kaum zurechtkommen. Außer­
dem hätte er gern frisch und ausgeruht der Übertragung des Stammapostel-
Gottesdienstes am 1. Januar beigewohnt. Nun würde er gewiß noch sehr müde 
sein, und das betrübte ihn natürlich am meisten. 

Jürgen hörte das alles mit an und sagte dann, noch ehe die Eltern recht 
zum Nachdenken gekommen waren, in gläubigem Vertrauen: „Weißt du, Vati, 
ich werde es dem lieben Gott sagen! Er wird es dann bestimmt nicht schneien 
lassen, und dann brauchst du keinen Nachtdienst zu tun." 

Nun, es schneite zwar wirklich nicht, doch dem Vati wurde mitgeteilt, daß 
der Nachtdienst nicht ausfalle; denn man könne ja nie wissen 

Jürgen gab sich mit diesem Bescheid aber nicht zufrieden. Immer wieder 
betete er zum lieben Gott, er möge doch alles so fügen, daß der Vater nicht um 
den Segen im Gotteshaus komme. Schließlich sagte er zu der Mutter, er habe 
gehört, daß das Gebet eines Kindes durch die Wolken zum himmlisdien Vater 
dringe, und die Mutter fragte sich im stillen, ob denn der liebe Gott an einem 
so gläubigen Kinderherzen vorübergehen könne. 

Als nun die Zeit herangekommen war, hielt der Vater mit den ihm anver­
trauten Seelen in der Gemeinde den Abschlußgottesdienst und sprach dann 
rasch an seiner Arbeitsstätte vor, von der leisen Hoffnung erfüllt, es könne 
sich inzwischen doch etwas geändert haben. Dort wurde ihm aber mitgeteilt, 
daß man ihm den Nachtdienst nicht erlassen könne. Also fuhr er nach Hause, 
verständigte die Seinen und trat dann pflichtgemäß seinen Dienst an. 

Unser Jürgen aber fand keine Ruhe, obwohl es dodi nun für den Vati ei­
gentlich nichts mehr zu hoffen gab. Immer wieder beugte er seine Knie und bat 
den lieben Gott aus gläubigem Herzen, er möge doch noch alles so wenden, daß 
der Vater vom Dienst befreit würde. 

Und was meint ihr, liebe Kinder, was nun geschah? 
Es war noch keine halbe Stunde vergangen, seitdem der Vater weggefahren 

war, als er freudestrahlend wieder zur Tür hereinkam und den Seinen beridi­
tete, daß er nun doch vom Nachtdienst befreit sei, weil er in einigen Tagen eine 
besondere Arbeit zu verrichten hätte! 

Welche Freude war das für die ganze Familie, vor allem aber für unseren 
Jürgen, der durch dieses Erlebnis die Macht des Gebets und die Allmacht Gottes 
so recht kennengelernt hatte! Er dankte mit seinen Eltern dem lieben Gott aus 
tiefstem Herzen für die Hilfe, und am anderen Morgen saß die kleine Familie 
hochbeglückt im Gotteshaus und hörte mit wachen Sinnen und voll tiefer Freude 
die Neujahrsbotschaft des geliebten Stammapostels in der Übertragung. 

J. St., G. / P. W., H. 

Den Anfchluß nicht oer Heren! 

Brigitte war mit ihrer Klasse im Schullandheim. War das schön! Mitten in 
der Schulzeit, wo der Schulbetrieb überall in vollem Gange ist, den Unterridit 
einmal weitab von dem Lärm und Getriebe der großen Stadt in Gottes freie 
Natur verlegt zu wissen, das ist eine feine Sache für die Kinder! 

Schon gleich, nachdem die frohe Nachricht in der Klasse verkündet worden 
war, drehte sich alles nur noch um das Schullandheim, Vermutungen wurden 

aufgestellt, wie es dort aussehen würde, wer mit wem zusammen in eine Gruppe 
gehen wollte, ob es wohl oft Eintopf gäbe und was derlei Fragen mehr die klei­
nen Gemüter bewegten. Und schlafen würde man „zweistöckig" — prima! Ob 
aber dann beim Anblick der übereinanderstehenden Sdilafstätten nicht dodi hier 
und da ein etwas ängstliches Gemüt gern auf das Schlafen im „oberen Stock­
werk" verziditet hätte? 

Auf jeden Fall aber waren alle von dem Aufenthalt begeistert. 
Neben vielen schönen Wanderungen in die nähere Umgebung war auch eine 

Fahrt mit der Eisenbahn in das entfernt gelegene Städtdien K. vorgesehen. Der 
Weg zum Bahnhof war weit und die Gegend fremd. Darum hatte der Lehrer 
die Kinder ermahnt, zusammenzubleiben. 

Plötzlich hatten Brigitte und ihre Freundin ein Geschäft entdeckt. 
„Wir holen uns rasch ein bißchen Kaugummi", dachten die beiden, und — 

husch! von den anderen unbemerkt, waren sie auch sdion im Laden ver­
schwunden. 

Das wäre, ja weiter nicht schlimm gewesen. Wenn sie aber gewußt hätten, 
welch großer Kummer ihnen daraus erwachsen sollte, hätten sie bestimmt gerne 
darauf verzichtet. 

Als sie nämlich wenig später vergnügt kauend wieder auf die Straße tra­
ten, da war von den anderen — o Schreck! — nichts mehr zu sehen. 

Sie eilten bis zur nächsten Ecke — doch da waren sie auch nicht. Dann 
mochten sie wohl in die andere Richtung gegangen sein? — Nein, auch da war 
nichts zu sehen! Nun liefen die beiden die Straßen auf und ab, nirgends aber 
war eine Spur von der Klasse zu entdecken. Und bald fuhr der Zug! — 

Was nun? 
Ratlos standen sie da und waren sdion ganz verzagt. Sie kannten hier weder 

Weg nodi Steg. Die Freundin fing an zu weinen. 
Da kam unserem Gotteskind der rettende Gedanke. Brigitte betete im stil­

len herzlidi zum lieben Gott, er möge ihnen doch helfen und sie den Weg zu 
den Klassenkameraden finden lassen. 

Sie war mit ihrem stillen Hilferuf kaum zu Ende, da kam ein Bauersmann 
des Wegs. Ob der vielleicht Rat wußte? Die Kinder berichteten ihm ihren Kum­
mer und fragten, wo der Bahnhof sei. 

Den Weg zum Bahnhof? 
Ja, den kannte er gut; und er beschrieb ihn so genau, daß sie ihn ohne 

Schwierigkeit finden konnten. 
Oh, wie waren sie da froh! Brigitte kam es vor, als hätte ihnen der liebe 

Gott zur rechten Zeit einen Engel gesandt. Sie bedankten sich und rannten los. 
Und richtig! Es dauerte nicht lange, da hatten sie — nodi zur rechten Zeit — die 
Klasse gefunden! 

Brigitte hat dem lieben Gott von Herzen gedankt für die wunderbare 
Hilfe. Das Erlebnis aber ist ihr zur heilsamen Lehre geworden; nie will sie mehr 
den Anschluß verliered. 

Für uns Gotteskinder aber hat Brigittes Erlebnis noch eine tiefere Bedeu­
tung. Auch auf unserem Lebensweg findet sich so manches, was uns vom Ziel 
ablenken könnte. Brigitte hat um einer Nichtigkeit willen den Anschluß an ihre 
Klassenkameraden verloren — wie furchtbar wäre es, wenn wir um einer Nich­
tigkeit willen den Anschluß an die Gemeinschaft der Gotteskinder verlören! 
Und wenn ein Gotteskind am Tage des Herrn gar feststellen müßte, daß es das 
Nachsehen hat, das müßte dodi schrecklich sein, nicht wahr? Denn wenn der 
Herr Jesus gekommen ist und die Seinen heimgeholt hat, wird niemand mehr da 
sein, der noch einmal den rechten Weg zeigen könnte. Dann wird es heißen: 
„Zu spät!" — 
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Daran, ihr liehen Kinder, wollen wir immer denken. Wir wollen uns stets 
au die halten, die uns zum Segeii gegeben sind, auf ihr Wort achten und uns 
durch nidits aus der Nachfolge bringen lassen. B. M., W.-B. / R. D., G. 

Erlebnis im Kinöerhranhenhaue 

Von unserer Glauhenssdiwester F. M. bekam der „Gute Hirte" ein Brief­
lein. Es beginnt mit den Worten: „Lieber Onkel Fritz! Idi bin zwar sdion ein 
älteres Gotteskind. trotzdem will idi Dir ein nettes Erlebnis schildern." Diese 
Schwester beriditet ungefähr folgendes: 

Ich war einige Jahre lang als Sdiwester in einem Kinderkrankenhaus in der 
Schweiz tätig. Eines Tages wurde ein sechsjähriges Mädchen wegen eines Ober-
sdienkelbrudis eingeliefert. Obwohl in unserem Haus selbstverständlich jedem 
cler kleinen Patienten die gleiche Liebe entgegengebracht, jedem der Kinder die 
gleidie Pflege und Fürsorge zuteil wurde, so war doch jenes Mädchen, die kleine 
Annili, vom ersten Tage an ganz unbewußt der Liebling der Ärzte, Schwestern 
und aller Menschen, die mit ihm in Berührung kamen. Keiner hätte zu sagen 
gewußt, warum, doch jeder fühlte sidi irgendwie zu dem herzigen kleinen Men-
sdienkind hingezogen. Annili selbst tat audi nichts Besonderes und gab sich ganz 
unbefangen und natürlich. Und dodi war da irgendein Etwas, das sie aus der 
Menge der anderen kleinen Patienten herausleuchten ließ. Jeder fühlte sich 
wohltuend angesprochen von dem besonderen Wesen, das von dem Kinde aus­
ging. 

Audi ich hatte Annili sofort in mein Herz geschlossen und nahm mir vor, 
bei der ersten Gelegenheit mit den Eltern cler Kleinen Verbindung zu suchen, 
um ihnen unser Glaubcnswerk nahezubringen. Denn idi sagte mir, solch ein 
liebes Menschenkind wie Annili sei dodi gewiß eine Zierde für den Garten 
Gottes, und die Eltern, die solch ein Kind ihr eigen nennen konnten, würden 
gewiß auch nicht weit vom Reidie Gottes sein. 

Das also waren die Gedanken, die mir immer wieder durch die Seele gingen. 
Am Mittwodi hatte idi dienstfrei und wollte mit einer Glauhenssdiwester 

zusammen einen Spaziergang inadien. Als wir durch das geräumige Treppen­
haus hinuntergingen, kamen wir au „meinem" Saal vorbei, durch dessen große 
Glastüren wir einen Blick in das Innere tun konnten. Da sahen wir zu unserer 
Überrasdiung am anderen Ende des Saales unseren Bezirksältesten an einem 
der Betten stehen, konnten aber im Augenblick nidit erkennen, welchem der 
kleinen Patienten sein Besuch galt. 

Daß wir nicht darauf verzichten wollten, wenigstens einen Händedruck 
mit diesem Gottesknecht zu tauschen, das kannst Du gewiß verstehen, lieber 
Onkel Fritz. Wir öffneten also die Glastür und gingen auf das Bett zu, an dem 
audi noch einige andere Besucher standen. Doch schon nach wenigen Schritten 
stockten uns fast die Füße, als wir erkannten, daß es Annilis Bettdien war! 

Nodi ehe wir dazu kamen, den Bezirksältesten zu begrüßen, sagte Annili — 
zu uns gewandt —, als sei es die selbstverständlichste Sache der Welt: „Das ist 
unser Bezirksältester!" Dabei schwang in ihrer Stimme soviel Freude und Stolz, 
als stelle sie uns eine hochgeaditete Persönlichkeit ihres Landes — etwa den 
Bundespräsidenten selbst — vor. Dann deutete sie auf mich und sprach in ihrer 
reizenden, kindlichen Art: „ und das ist Schwester Frieda; sie ist die Aller­
beste, die idi hier kenne!" 

Schließlidi madite der Bezirksälteste das Maß der Überraschungen noch 
voll, begrüßte uns herzlich und wies dann auf das am Bett stehende Ehepaar: 
,, — und das ist Annilis Mutti und dies ihr Vater, ein Priester in unserem Glau­
benswerk!" 
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Kinder, die in ihrem Gesdiiditenbuch da angekoinmen sind, wo der Prinz 
die Prinzessin heiratet und sidi alles in wunderbarem Wohlgefallen auflöst, 
können gewiß nicht freudiger erstaunt sein als meine Begleiterin und idi, als wir 
nun erkannten, daß wir alle längst in gesdiwisterlidier Liebe zusammengehör­
ten, ohne es zu ahnen. 

Daß es nun alle heiter stimmte, als ich zum Schluß noch mein Vorhaben er­
wähnte, Annilis Eltern Zeugnis zu geben von unserem Glaubenswerk, darüber 
wird sich gewiß niemand wundern. 

Nach seiner Rückkehr berichtete der Bezirksältestc das Erlebnis im Kinder­
krankenhaus seinem Bezirksapostel, und dieser veranlaßte, daß Annilis Vater 
einen Gottesdienst hei uns hielt. So war uns allen noch eine große Freude be­
schieden, und wir waren recht glücklich in dem Bewußtsein, einander so in 
Liebe verbunden zu sein, wie es bei rechten Gotteskindern sein soll. 

F. M., S. / P. W., H. 

Ganz bei öer Sache fein 

Es ist gut, wenn wir immer ganz bei cler Sache sind. Alles gelingt besser. 
Sei es, daß wir im Unterricht einen neuen „Stoff" kennenlernen, sei es, daß wir 
in einer praktischen Arbeit unterwiesen werden. Stets ist der im Vorteil, der 
ganz dabei war. 

Wer im Werke Gottes immer ganz bei der Sache ist, macht audi größere 
Fortschritte im Glauben und in der Erkenntnis als derjenige, der nur so 
„mit halbem Ohr" hinhört. 

Beim Beten ist diese Voraussetzung besonders widitig. Schon beim Ge­
spräch mit einer Lehrperson sind wir ganz bei der Sache. Respekt und Höflich­
keit verlangen das einfach. Wievielmehr ist das Selbstverständlichkeit, wenn 
wir mit Gott reden! Er ist wohl unser himmlischer Vater, aber auch der Schöp­
fer Himmels und der Erden. Mit Ehrfurdit müssen wir vor ihm stehen, und 
unsere Gedanken dürfen während des Betens nicht „Spazierengehen." 

Und doch wissen wir, wie oft der liebe Gott in seiner Liebe gerade über 
diese Unart schon hinwegsehen mußte. 

Gute Beispiele fördern gute Vorsätze. Deshalb führe ich zu diesem Thema 
ein Erlebnis mit Gerd an, dem noch nicht dreijährigen Söhnchen eines unserer 
Diakonen. 

Immer war er aufmerksam und artig, wenn der Vati den Morgen- oder 
Abendsegen hielt. Aber wie sehr der Kleine „bei der Sadie" war, erwies sieh 
erst, als er letzthin über Nacht bei den Großeltern bleiben mußte. 

Der Opa steht im Hirtenamt. Wie stets betete er auch an diesem Abend 
ganz besonders für alle Brüder, die zusammen mit ihm in der Gemeinde des 
Herrn dienen, ohne natürlich sie einzeln beim Namen zu nennen. 

Am Schluß des Gebets sagte Gerd: „Opa, Priester!" 
„Wir haben doch an alle gedacht, mein Kleiner, haben für den Stammapo­

stel, die Apostel und für alle Ämter gebetet, hast du das nicht gehört?" 
Trotz dieser Belehrung des Opas blieb Gerd aber dabei, daß eine Fürbitte 

fehle. 
Da nannte cler Opa den Namen des Priesters, dem Gerds Vati als Diakon im 

Bezirk zugeteilt ist. Freudig bejahte der Kleine und war dann voll befriedigt, 
als der Opa noch extra für diesen Priester um den Segen des Herrn betete, wie 
es zu Hause der Vati immer tat. 

Gern nehmen wir uns in dieser Beziehung den kleinen Gerd als großes 
Beispiel und versuchen, es ihm gleidi zu tun: Beim Beten ganz bei der Sache zu 
sein! M. D., B. 
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W a s d e r O n k e l F r i t z e r f ä h r t . . . 

„Es ist ein köst l idi Ding" , lesen wir in Hebräe r 13, 9, „daß das Herz fest 
werde , welches gesdiieht d u r d i Gnade . " An dieses Wor t muß der Onke l F r i t z oft 
denken , wenn er Eure Briefe liest und daraus e rkennen kann , mi t welchem Ei­
fer, welcher Hingabe und Treue audi die Kle ins ten schon an ih re r Vol lendung 
arbe i ten . Wir alle haben ja dasselbe große Ziel vor Augen, wir möd i t en würdig 
werden für unsere himmlische Berufung und mit F r e u d e n s tehen, wenn der 
H e r r an seinem Tag kommen wird, um die Seinen heimzuholen. Jedes Gottes­
kind hat seinen Kampf zu führen und muß darauf achten, daß es auf dem schma­
len Pfad bleibt, auf dem wir allein die himmlische Heimat erreichen. Wenn 
auch mancherlei Schwierigkeiten auf t re ten , so wissen wir doch, daß wir ke ine 
Angst zu haben brauchen, sofern wir uns an die Boten Jesu ha l ten , die uns zum 
Segen gesetzt sind. Wie freut sidi j eder Hauspr ies te r , wenn er die Seinen um 
sich gesdiar t weiß und sidi auf sie verlassen kann , wie glüdclidi ist j ede r Vor­
s teher , wenn er von den ihm anve r t r au t en Seelen sagen kann , daß sie dem Na­
men des H e r r n Ehre bere i ten! Es muß deshalb audi immer Eure vornehmste 
Aufgabe sein, in kindlichem Ver t r auen zu dem Apostel aufzuschauen, der Eud i 
als Botsd ia f te r an Jesu S ta t t gegeben ist, und Eure größte Sorge, ihm ke inen 
K u m m e r zu madien , sondern so zu wandeln , daß Ih r den H e r r n dami t ehr t . 
Got tes Segeii wird dann auf Euch ruhen , und seine Engel werden Euch helfen, 
alle Hindernisse zu überwinden . 

Das ha t auch der Ger t C. aus St. e r fahren , und in seinem Brieflein be­
r id i te t er, wie glücklich er über die innige Verb indung zum Gnadens tuh l ist. 

„Lieber Onkel Fr i t z" , schreibt e r ; „ich bin zwölf J a h r e alt . Schon lange 
wollte ich Dir e inmal ein Erlebnis mit te i len, aber ich wußte nicht, worübe r ich 
Dir hä t t e be r id i t en können . Nun war ich bei meiner Oma in den Fer ien , und 
an e inem Donners tagabend wurde die Gemeinde von dem H i r t e n besucht, der 
den Got tesdiens t hiel t . Id i be te te vorher herz l id i , daß midi der Böse nicht vom 
Wor t ab lenken mödi t e . Als der Got tesdienst dann zu Ende war, sagte ich dem 
H i r t e n auf Wiedersehn. Er k a n n t e midi nicht und wußte auch nicht, wer ich war, 
aber er streichelte mir beide Wangen und sagte : Du warst aber ein aufmerk­
samer Zuhöre r ! — So etwas von einem Got teskned i t zu hören , war mi r eine 
große F r e u d e , und idi e rzähl te , als wir nach Hause gingen, auch meiner Oma 
davon und spä te r auch meiner j ünge ren Schwester. Es g rüß t Dich herz l id i Dein 
Ger t C. Aud i liebe Grüße von meiner Oma u n d meinem Schwesterchen. 

Wir können uns die F r e u d e vorstel len, die der Ger t in seinem Herzen 
empfand , als er aus dem Munde des H i r t en ve rnehmen durf te , daß sein Ver­
ha l ten während des Got tesdienstes mustergül t ig war . K a n n es ein höheres 
Lob geben? K ö n n t e ein Got tesk ind um etwas Köstl icheres r ingen, als das 
Wohlgefal len dessen auf sich zu ziehen, durch den es der liebe Got t segnen 
will? Der Ger t weiß aber auch, daß er es nicht der e igenen Kra f t zu v e r d a n k e n 
ha t t e , wenn er im Got tesdiens t nicht abgelenkt wurde und auf jedes Wor t 
ad i ten konn te , was der Geist des H e r r n durch den d ienenden A m t s b r u d e r in 
die Herzen der versammel ten Got tesk inder legen woll te . Er b e k e n n t demüt ig , 
daß er vorher herzl idi d a r u m gebete t ha t . Wir wollen es auch immer so ha l ten 
wie der Ger t , dann wird uns der H e r r aus Gnaden das Herz fest werden lassen 
zur F r e u d e derer , die uns vorangehen, uns selbst aber zum ewigen Hei l ! 

Es grüßt Eud i in herzl icher Liebe 

Euer Onkel Fr i tz 
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Ber gute glitte 
M O N A T S S C H R I F T FÜR DIE N E U A P O S T O L I S C H E N K I N D E R 

12. Jahrgang Nr. 4 Franhfurt a. M. 15. A p r i l 1963 

Segen 
Die Türglocke schrillte ku rz auf. 
„Angel ika , sieh doch mal u n t e n im Briefkas ten nach, was der Pos tbo t e 

gebracht h a t ! " 
Eilends erfül l te Angel ika den Wunsch de r M u t t e r und k a m bald mi t e iner 

bun ten K a r t e in der H a n d wieder zurück. 
„An mich, an mich!" rief sie fröhlich, „von Onkel Got t f r ied . H ö r nu r , was e r 

schreibt : Liebe Angel ika! Du darfs t heu te dankba ren Herzens ein neues Lebens­
j a h r beginnen. D a r ü b e r f reuen sich nicht nu r Du und Deine E l t e rn , sondern 
auch ich. Dein Onkel . D e r himmlische Va te r ha t Dir bisher viel Gnade geschenkt. 
E r möge Dich auch zukünf t ig in Gesundhei t und Kra f t e rha l t en u n d D i r seinen 
ewigen Reichtum schenken, der Dich für die Herr l ichkei t würdig macht . Go t t 
segne Dich! Herzliche Gebur t s t agsgrüße sendet Di r Dein Onkel Got t f r i ed . " 

„Das ist aber sehr n e t t von Onkel Gottfr ied, daß er dir so etwas Liebes 
schreibt" , me in te die M u t t e r . 
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„Ach ja, Mut t i . Ich freue midi ja auch so sehr, und besonders über die le tz ten 
W o r t e : Got t segne dich! H e u t e morgen , als du mir g ra tu l ie r tes t , ha t t e s t du 
auch zu mir gesagt : Got t segne dich, mein Kind! Ich kann dir gar nicht sagen, 
was ich dabei fühle. Mir ist so wohl !" 

„Ich begreife dich, auch wenn du es nicht sagen kanns t . 
Gesegnet zu werden , Segen von Got t zu empfangen, ist s te ts ein zu Herzen 

gehendes Er lebnis . Es bleibt ja nicht n u r bei den W o r t e n , die wir hö ren , nein, 
h ier tun sich wunde rba re Quellen auf. Got t selbst e r w a r t e t von seinen K i n d e rn , 
daß sie ihre Nächsten mit Segenswünschen bedenken . Das e r r e g t sein Wohl­
gefallen. Segnen kann aber doch n u r der , der Glauben ha t . In meinem El te rn­
haus hing im Wohnz immer an der Wand ein Spruch, der l a u t e t e : 

Wo Glaube — da Liebe, 
wo Liebe — da Fr ieden , 
wo Fr ieden — da Segen, 
wo Segen — da Got t , 
wo Got t — keine No t ! 

Zwischen Glauben und Segen bes teh t ein innniger Z u s a m m e n h a n g ; eines 
kann ohne das andere n id i t sein. W o r t e des Segens, aus dem Glauben gespro­
chen, sind wie ein Gebet , das der H e r r hör t . Dann bleibt es nicht bei den Wor t en , 
die an unser Ohr gelangen, sondern wir ve r spüren im Herzen die w u n d e r b a r e 
Liebesmacht unseres Gottes und wissen zugleich, daß de r Segen von Got t unab­
hängig ist von den Krä f t en und Regeln , nach welchen sidi h ie r in dieser Wel t 
das Leben abspiel t . Im Segen Got tes e r leben wir seine W u n d e r , seine Gnade . Ob 
du erfaßt hast , was ich dir dami t sagen wo l l t e?" 

„Weiß t du, Mut t i , wie das am Sonntag ist, wenn wir am Schluß des Got tes­
dienstes den Segen empfangen? — 

Dann ist mir so, als ob der l iebe Got t uns e inen Mante l anzieht , dami t wir 
in der ka l ten Wel t wohlbewahr t wieder unse rn Weg gehen können und uns 
allezeit d a n k b a r dessen e r inne rn , de r uns diesen schönen Mante l gab . " 

„Du hast recht, Angel ika . Aber j e t z t müssen wir e rs t unse re Pflicht tun . F ü r 
d idi ist es Zeit , zur Schule zu gehen, und ich m u ß hier die W o h n u n g in O r d n u n g 
br ingen und das Mit tagessen bere i ten . Wenn wir an dem P la tz , wo wir nach 
Got tes Willen sind, nicht gewissenhaft das Unse re tun, k a n n de r Segen Got tes 
bei uns nicht wirksam werden . Fül len wir t r eu unse ren P la tz aus , so gibt e r zu 
unse re r Arbe i t den Erfolg und v e r m e h r t unser geistliches Vermögen . Wir wollen 
darauf achten und immer eine solche Stel lung zu Got t e innehmen , daß er uns 
segnen kann . H e u t e nachmit tag werden wir es d i r recht n e t t mad ien , und wenn 
deine F r e u n d i n n e n zu Kaffee oder Schokolade und Kuchen k o m m e n , wird es 
noch eine segensreiche U n t e r h a l t u n g übe r den Segen geben ." 

Mut t i h a t t e nicht zuviel gesagt. 
Es wurde ein sehr schöner Nachmi t tag . Angel ikas F r e u n d i n n e n waren zu­

gleich auch Glaubensgeschwister , mi t denen sie zusammen in den Kindergo t t e s ­
dienst ging. M u t t i h a t t e sich zu den K i n d e r n gesetzt u n d es ve r s t anden , die 
U n t e r h a l t u n g auf den „Segen von G o t t " zu lenken . Als sie die K i n d e r e rmun­
t e r t e , doch e inmal von den Segenshandlungen im Hause Got tes , bei welchen sie 
zugegen gewesen seien, zu e rzäh len , fand sie ein lebhaf tes Echo. In lebendiger 
E r i n n e r u n g s tand de r le tz te Sonntag , wo die Konf i rmanden am A l t a r des H e r r n 
gesegnet u n d ges t ä rk t wurden , ihr Versprechen, Got t t r e u zu sein, zu ha l t en . Ein 
Mädchen e rzäh l te , wie schön es bei de r le tz ten Hochzeit war , als B r a u t und 
Bräu t igam den Segen Got tes zu ih re r T r a u u n g u n d dem Ehes tand e rh ie l t en . Ein 
anderes K ind ber ich te te davon, daß de r P r i e s t e r im E l t e r n h a u s gewesen sei u n d 
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dabei ih rem B r u d e r den Segen Got tes zu e iner ausgedehnten Reise er te i l t habe . 
Aus der U n t e r h a l t u n g en tnahmen alle, daß man für alle Lebensverhäl tn isse und 
insbesondere für das Glaubensleben den Segeii Got tes unbedingt nötig habe . 
Wenn Ungläubige sagen, sie kämen auch ohne Segeii von Got t zu dem Erfolg 
ih re r Arbe i t und würden auch ohne göttl ichen Segen die E rn t e der von ihnen 
gemachten Aussaat e inheimsen, so überschätzen sie sich seihst und unterschätzen 
dami t zugleich die Macht und Kra f t unseres Got tes . Niemand kann sich einen 
Erfolg erzwingen, wenn die Umstände dagegen sind, und n iemand kann dem 
Boden eine E r n t e abr ingen, wenn die Wet te rverhä l tn i s se es ve rh inde rn . Oft 
genug ist von den Gesegneten des H e r r n aber e r leb t worden, daß der H e r r die 
U m s t ä n d e beher rsch t und Sonne und Wind, Wolken und Regen in seiner H a n d 
hat . Das ist Segen, der über menschliche E rwar tungen hinausgeht und selbst 
gegen diese V e r m e h r u n g schenkt und das Geschenkte vor dem Verde rben schützt . 
Da kann man n u r sagen: An Got tes Segen ist alles gelegen! Und wenn wir den 
Segen Got tes so hoch einschätzen, dann nicht zuers t die natür l ichen Gaben, 
sondern die Schätze, die unser Innen leben bereichern und den neuen Menschen, 
de r nad i Got t geschaffen ist, für den Pla tz in der Herr l ichkei t bere i ten . Glaube , 
Liebe, Geduld , Demut , Sanf tmut , Treue , E rkenn tn i s , Reinhei t , edle Ges innung 
u n d nicht zu le tz t ein inniges Sehnen u n d Verlangen nach Jesu, dem Sohne Got­
tes, u n d dem Tage seines Erscheinens, das sind die Eigenschaften, weldie als 
Auswi rkung des göt t l ichen Segens bei den K inde rn Gottes gefunden werden . 
Solche werden e inmal hören dü r f en : „ K o m m t her , ihr Gesegneten meines Va te r s , 
e r e rbe t das Reich, das euch bere i te t ist von Anbeginn der Wel t ! " (Mat thäus 25,34) 

So ha t die M u t t e r Angel ikas den aufmerksam zuhörenden K i n d e r n den 
hohen W e r t des Segens von Got t e r l äu t e r t . Es h ä t t e aber e twas gefehlt , wenn sie 
nicht auf die vo rnehms te Segensquelle , die wir auf Erden besi tzen, hingewiesen 
h ä t t e . So, wie Jesus einst die K inde r segnete , segnet e r auch heu te durch 
seine Knech te , durch die Aposte l und Segensträger . Er , der Got tessohn, segnet 
durch den S tammapos te l seine H e r d e , d ie dem Tag de r Vol lendung entgegen­
geht . A u d i das haben die K inde r im Glauben fassen können ; denn sie fühlen 
sich so wohl und geborgen u n t e r den aufgehobenen Segenshänden. 

E.Seh.,H. 

Alle eure Sorgen roerfet auf ihn! 

Wie gut ist es doch, daß wir e inen himmlischen Va t e r haben, an den wir 
uns in allen Lebens lagen wenden und dem wir im kindlichen Ver t r auen alles 
zu F ü ß e n legen k ö n n e n ! Wie sehr wir in der Wel t Fremdl inge sind, m e r k e n wir 
immer dann , wenn uns e inmal ande re helfen sollen. Zwei kleine Glaubens-
schwesterdien aus Österreich haben e r fahren dürfen , wie w u n d e r b a r sich de r 
H e r r zu den F ü r b i t t e n seiner Boten b e k a n n t und die Herzen de r Menschen 
gelenkt ha t . 

Die zehnjähr ige Margi t und die um einige J a h r e jüngere Helga wohnten mit 
i h re r Mut t i und den Große l t e rn zusammen in e iner g rößeren S tad t . Eines Tages 
künd ig te ihnen der Hausbes i t ze r die W o h n u n g ; e r brauche sie selber, sagte e r . 
„ W o h e r sollen wir j e tz t eine W o h n u n g n e h m e n ? " , das war die F rage , die die 
G e m ü t e r de r Go t t e sk inde r bewegte . Freilich gab es Wohnungen in de r S t ad t ; 
aber gerade eine geeignete zu finden, das war nicht so einfach, zumal die ange­
bo tenen Wohnungen im al lgemeinen sehr t euer waren . 

Wie rechte Go t t e sk inde r das tun, so h a t t e sich auch Margi ts M u t t e r beim 
Vors t ehe r de r F ü r b i t t e anbefohlen. Und wißt ihr , was d e r Knecht des H e r r n 
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sagte, als unsere Gotteskinder über den Termin hinaus noch immer keine Woh­
nung gefunden hatten? Er meinte, der liebe Gott habe sicher eine ganz besonders 
schöne Wohnung für sie bestimmt, und so ist es auch wirklich gekommen. 

Zwar liegt das Häuschen etwas außerhalb der Stadtgrenze, aber es ist 
wunderhübsch, und Margit und ihre Lieben freuen sich, wie schön alles geworden 
ist; es ist nur schade, daß ihr das Bildchen nicht sehen könnt, das die Margit 
ihrem Brieflein beigefügt hat. Die Mutter hatte zwar etwas Bedenken wegen der 
immerhin hohen Miete; doch setzten sie alle ihr Vertrauen auf das Wort ihres 
Hirten: „Der Herr kann eure Einnahmen so segnen, daß es trotzdem langt!" 
Wie wunderbar hat sich der liebe Gott auch dazu bekannt! 

Nur einer war da, dem es offenbar nicht behagte, daß der liebe Gott seinen 
Kindern in der Not geholfen und sie obendrein noch so gesegnet hat. Das war der 

• Fürst der Finsternis. Der bemühte sich jetzt sehr darum, unseren Gotteskindern 
das Leben sauer zu machen. 

Durch den Umzug mußte Margit auch die Schule wechseln. Alle waren davon 
überzeugt, daß die Kinder — Helga hatte soeben mit dem 1. Schuljahr begonnen! 
— die nächstgelegene Schule in der Stadt besuchen könnten. Doch es sollte 
anders kommen. Die Kinder sollten nämlich in die Sdiule der Landgemeinde 
gehen, zu der der jetzige Wohnsitz gehört, denn der Schulbezirk ist so eingeteilt. 

Das war aber eine Enttäuschung! Die Schule in der Stadt ist in einer Viertel­
stunde zu erreichen, da dorthin eine günstige Autobusverbindung besteht. In das 
Dorf H. aber müssen die Kinder eine ganze Stunde marschieren: von der Siedlung 
den Berg hinunter über die Bundesstraße, dann über Wiesen und Felder, durch 
den Wald und über die Autobahn! 

Nur sehr früh am Morgen fährt ein Schülerautobus dorthin; der Heimweg 
muß in jedem Fall zu Fuß angetreten werden. Und das bei Wind und Wetter! 
Die kleine Helga, die als Schulanfängerin ja nur wenig Unterrichtsstunden hat, 
hätte unter Umständen mutterseelenallein nach Hause gehen müssen, denn die 
Mutti ist berufstätig, und für die Oma wären die Strapazen auf die Dauer zu 
groß gewesen, wenn sie das Kind hätte abholen sollen. Ganz zu schweigen von 
den Schwierigkeiten im Winter, wenn Weg und Steg tief verschneit sind. Dann ist 
die Siedlung überhaupt nur über die Fahrstraße zu erreichen, die aber einen 
riesengroßen Umweg bedeutet. 

Ja, ihr lieben Kinder, wir können gut verstehen, welch große Sorgen sich da 
für unsere Gotteskinder auftaten. Hinzu kommt noch, daß Margit und Helga, 
sonst recht gesund und munter, Erkältungskrankheiten gegenüber etwas an­
fällig sind. Gewiß hätten sie im Winter den Unterricht öfter wegen Krankheit 
versäumen müssen. 

Ehe die Mutter jedoch etwas unternahm, ging sie mit all ihren Sorgen zum 
Bezirksältesten, der ihren Kummer in herzlichem Gebet dem Herrn zu Füßen 
legte.— 

Es war bekannt, daß der Bürgermeister und der Schulleiter der Land­
gemeinde grundsätzlich jedes Umschulungsgesuch ablehnten. So erhielt auch 
Margits Mutter trotz aller stichhaltigen Gründe eine Absage. Der Schuldirektor 
der Stadtschule hätte gern geholfen; die Bestimmung jedoch lautet, daß er die 
Kinder nur dann in seine Schule aufnehmen kann, wenn die Landgemeinde die 
Zustimmung dazu gibt. Und die gab sie eben nicht! 

So also stand die Sache. Sollte denn wirklidi nichts anderes übrig bleiben? — 
Doch dann dachte die Mutter daran, daß sich daheim betende Hände falteten 
und die Herzen ihrer Kinder gläubig vertrauend auf den Herrn hofften; und 
nicht zuletzt gedachte sie auch der Fürbitte des Bezirksältesten. Nein, sie wollte 
nicht verzagen! 
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So begab sie sich trotz aller Einwände der zuständigen Stellen, daß auch 
ein weiterer Schritt zum Bezirksschulrat aussichtslos sei, dennoch dorthin, ob­
wohl dieser noch immer, so sagte man ihr, in solchen Fällen das Gesuch an die 
Landgemeinde zurückgegeben hätte. 

Doch denkt euch, die Mutter hatte diesem Herrn kaum ihr Anliegen vor­
getragen, da erklärte er sieh entgegen aller sonstigen Gewohnheit bereit, hier 
eine Ausnahme gelten zu lassen. 

Das hat der liebe Gott gemacht, ja, ganz gewiß! Ob der Herr Schuldirektor 
in der Stadt das auch wußte —? Jedenfalls war er sprachlos, als er die Entschei­
dung des Bezirksschulrates vernahm. Wie sie denn das zustande gebracht habe, 
fragte er wiederholt die Mutter. Es erschien ihm einfach unfaßbar. Margit und 
ihr Schwesterchen aber konnten bereits am nächsten Morgen — es war der 
3. Tag im neuen Schuljahr! — in die Schule der nahen Stadt aufgenommen 
werden. 

Freudigen Herzens haben alle dem Dank und Ehre entgegengebracht, dem 
solches gebührt: unserem himmlischen Vater! 

Und noch etwas hat sidi Margit aus Dankbarkeit vorgenommen zu tun: Sie 
will gelegentlich ihre Lehrerin an der neuen Schule in den Gottesdienst einladen. 
Audi ihre frühere Lehrerin hatte sie eingeladen; aber diese hat ihr Versprechen, 
einmal in unsere Gottesdienste zu kommen, noch nicht eingelöst. Darum betet 
Margit nun zum lieben Gott, er möge sie dodi an ihr Versprechen erinnern, 
damit sie das Werk des Herrn prüfe. 

Wir aber freuen uns mit der Margit und ihren Liebfen, daß sich der Herr zu 
den Worten seiner Boten bekannt und so wunderbar geholfen hat. 

M.Z. ,E.-M./R.D. ,G. 

Hintertüren 

Bei den Kindern dieser Welt hat es der Böse im allgemeinen sehr leicht, 
seine Ware zu verkaufen. Ja, oftmals reißen sie sich sogar darum. Denken wir 
nur daran, wie die Mensdien vor manchen Veranstaltungen an der Kasse Schlange 
stehen, um nur ja noch eine Eintrittskarte zu bekommen! 

Daß kein rechtes Gotteskind auf diesen Altären seine Seligkeit opfert und 
dafür auch noch Geld bezahlt, das weiß der Satan ganz genau. Und weil es ihm 
auf dem normalen Wege nicht gelingt, Eingang bei uns zu finden, deshalb 
kommt er eben durch eine „Hintertür", wenn es darum geht, ein Gotteskind zu 
verführen. 

Da ist z. B. die Hintertür der Freikarten, die den Großen an der Arbeits­
stätte oder von Bekannten und euch Kindern von Nachbarn oder Spielkameraden 
angeboten werden. Denn der Böse sagt sich: Wenn sie schon kein Geld dafür 
ausgeben wollen, gut — so schenkst du ihnen eben eine Einlaßkarte. Dieses 
Angebot ist für den einen und anderen vielleicht doch verlockend, und dann 
werden sie schon Gefallen finden an einem großen Länderspiel auf dem grünen 
Rasen, an einem spannenden Kriminalfilm, an den verblüffenden Vorführungen 
eines weltbekannten Zauberkünstlers und wie die Veranstaltungen sonst heißen 
mögen. Und im Augenblick kriegt er es fertig, aus irgendeinem Grunde ein 
Menschenkind zu bewegen, uns eine Freikarte in die Hand zu drücken. 

Was wir dann tun? 
Nun, wenn die Karin oder die Elke sich mit rotem Kopf und verlegenem 

Lächeln bedankt und so tut, als habe man ihr eine Freude bereitet, die Karte in 
die Tasche schiebt und sie dann unbenutzt vernichtet, so ist das trotzdem nicht 
der rechte Weg. 
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Nein, wir bekennen frNdiweg Farbe , wes Geistes Kind wir sind — also ein 
Kind unseres Got tes , da* an den weltlichen Lus t s tä t t en nichts ver loren ha t — u n d 
wir werden er leben, daß der Gebe r uns so e twas ein zweites Mal nicht anb ie te t . 

ü b e r h a u p t ist Ehrl ichkei t im täglichen Leben wie auch in Glaubensdingen 
eine ganz besonders schätzenswer te Eigenschaft. Ich kenne z. B. e inen 10jährigen 
Buben, de r schon als k le iner Knirps , sobald e r mit f remden Menschen zusammen­
traf, gleich in der ers ten Vier te l s tunde freudig b e k a n n t e : „Ich bin neuapos to­
lisch!" Das tut er noch heu te mit s t r ah lenden Augen, wenn es gilt , nnd weder 
die Lehre r noch seine K a m e r a d e n sehen ihn deshalb scheel an. Im Gegente i l , 
j ede r ist ihm herzlich gut und freut sich an Hara lds offener, ehr l icher Ar t . 

Wir b raud ien uns doch unseres herr l ichen Glaubens auch nicht zu schämen! 
So dachte audi unsere An to ine t t e A. ans Luxemburg , denn d e r Böse ver­

suchte es auch bei ihr. durch eine „ H i n t e r t ü r " zu seinem Ziel zu k o m m e n . 

Am Morgen sagte die Lehre r in zu ihren Mädchen: - H e u t e nachmi t tag wollen 
wir ins Kino. Wer möchte nicht m i t g e h e n ? " 

Anto ine t t e hob sofort den Finger . 

„—und warum willst du nicht m i t g e h e n ? " wollte d ie Lehre r in nun wissen. 
Da a n t w o r t e t e unser Glaubensschwester le in in kindl icher Einfa l t : „An den 

Lus t s tä t t en cler Welt sucht uns de r H e r r Jesus nicht, wenn e r heu t e nachmi t tag 
gerade käme, um uns he imzuholen . Ich bin nämlich neuapostol isch." 

Die Lehre r in , die wahrscheinlich übe r unseren Glauben Bescheid wuß te , 
e r k a n n t e diesen Grund an und war mit An to ine t t e s Fe rnb le iben vom Kino 
e invers tanden . 

Doch dem Teufel war das ga r nicht recht ; denn ge rade auf das Got t e sk ind in 
der Klasse ha t t e e r es abgesehen. Er gab die Hoffnung noch nicht auf und 
benu tz te nun in der Frühs tückspause ein p a a r Kamerad innen , um zu se inem 
Ziel zu k o m m e n . Sie s tanden absei ts und k l imper t en mit einigen Geldstücken in 
den Händen . 

Dann t r a t en sie zu An to ine t t e und sagten freundl ich: „ A n t o i n e t t e . es soll 
ein ganz p r ima Film sein, den m u ß man doch gesehen h a b e n ! Wi r haben zu­
sammengelegt und schenken dir das Ein t r i t t sge ld . K o m m doch auch mi t ! " 

Aber Anto ine t t e blieb fest. — 

Als sie das kleine Er lebnis zu Hause ih re r M u t t e r e rzähl te , gab diese ih rem 
Töchterchen die 10 fr. (nadi deu t sd i em Geld ungefähr 78 Pfg.) . die de r E i n t r i t t 
ins Kino gekos te t h ä t t e . Eine a n d e r e Glaubensschwester . die ge rade zu Besuch in 
d e r Famil ie war und alles mi t angehör t ha t t e , griff darauf in ihre Geldbörse und 
schenkte An to ine t t e nodi 20 fr. dazu, um sie da für zu belohnen, daß sie de r Ver­
suchung widers tanden und wie ein rechtes Got tesk ind gehandel t ha t t e . 

A n t o i n e t t e wurde rot bis übe r die Ohren vor F r e u d e . 

Doch dann dachte sie nach und sagte schließlich: „Weiß t du, Mut t i , da 
möchte ich nun dem lieben Got t auch sein Teil geben, weil e r mi r die rechte 
E r k e n n t n i s gesd ienkt h a t ! " 

Und am nächsten Sonntag tat sie ihre 30 fr. f reudigen Herzens in den 
Opfe rkas ten . — 

N u n wißt ihr also, l iebe Kinder , wie die sogenannten H i n t e r t ü r e n des 
Bösen aussehen, durch die er sich gern in unse r Herz einschleichen möchte . Es 
gibt noch eine ganze Anzahl davon. Vielleicht d e n k t ihr e inmal nach und tauscht 
eu r e Gedanken d a r ü b e r dann im Kindergo t tesd iens t aus . I h r glaubt gewiß nicht, 
was alles da zum Vorschein k o m m t . Am Ende aber hab t ihr den Nutzen davon . 
Denn wenn man eine Gefahr kenn t , dann kann man ih r viel leichter aus d e m 
Wege gehen, als wenn mau ahnungslos in sie h ine in t app t . 

A. A.. E T P . W „ S. 
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Auch in Meinen Dingen hilft öer Herr 

Es m u ß nicht immer ein großes Unglück geschehen sein, ehe wir uns zum 
H e r r n nahen und um seine Hilfe b i t ten dürfen . Nein, auch bei der Erfül lung der 
mancherle i k le inen Pflichten des täglichen Lebens , deren Versäumnis uns Scha­
den br ingen könn te , dürfen wir ver t rauensvol l zum lieben Gott koininen, dami t 
er alles wieder zurechtbr inge . 

Unse re Gudrun G. k o n n t e das einmal in der Schule durchleben. Auf dem 
Stundenplan ih re r Klasse s tand für die beiden le tz ten S tunden Handa rbe i t . Da 
fiel G u d r u n zu ihrem Schrecken plötzlich ein, daß sie vergessen ha t t e , ihre Hand­
arbe i t von zu Hause mi t zunehmen . 0 weh, das war bös! Die Lehre r in vers tand 
in solchen Dingen nämlich keinen Spaß, und der vergeßlichen G u d r u n war eine 
empfindliche Strafe sicher. T ro t zdem wagte sie es, das Fräu le in in der großen 
Frühs tückspause zu fragen, ob sie denn rasch in ihre nahegelegene Wohnung 
spr ingen und das Vergessene holen dürfe . 

„Ne in ! " war die A n t w o r t der s t rengen Lehre r in , und G u d r u n fügte sich 
t raur ig in die wenig erfreuliche Aussicht e iner Bes t rafung. 

Als aber die le tz te Pause vor der Handa rbe i t s s tunde hera i igekomnien war , 
kam Gudruns F r e u n d i n und flüsterte ihr ins O h r : „Ach. Gudrun , sei doch nicht 
so d u m m ! Wir laufen rasch heimlich h inaus , holen deine Arbei t , und wenn wir 
durchs Tor zurückkommen, verstecken wir sie einfach!" 

Auf diesen Vorschlag e rk lang aber wieder ein Nein, und zwar ebenso 
bes t immt wie aus dem Mund der Lehre r in , diesmal aber von G u d r u n ; denn 
sie h a t t e wohl e rkann t , woher der „gu te R a t " in Wirklichkeit kam. Nein, sagte 
sie sich, solche Schleichwege, um die Lehre r in zu be t rügen , darf ein Got tesk ind 
nicht gehen, und sie be t e t e im stillen, daß der liebe Got t die Mut t i an das Ver­
gessene e r i nne rn und sie es ihr br ingen mödi te . 

Es regne te , und die K i n d e r dur f ten die Pause in cler Klasse zubr ingen. Da 
k a m mi t t en im Spiel ein B u b zu G u d r u n gesprungen und rief: „Hier , G u d r u n , 
ist de ine H a n d a r b e i t ! Deine Mut t i ha t sie mi r d raußen gegeben." 

0 , wie hüpf te da das H e r z unse re r G u d r u n vor F r e u d e ! K o n n t e sie doch 
der L e h r e r i n n u n mit gutem Gewissen be r id i t en , wie sie zu ih re r H a n d a r b e i t 
gekommen war . Sie war nicht n u r überglücklich da rübe r , e iner Bes t ra fung zu 
en tgehen , sondern f reute sich auch sehr, daß der liebe Got t sidi zu ihrem Gebe t 
b e k a n n t und in der Mut t i den Gedanken erweckt ha t t e , ihrem Kinde das Ver­
gessene zu br ingen . J a , es ist doch eine gute Sache um die Ehr l ichkei t ; am Ende 
t r äg t sie immer den Sieg davon. 

G . G . , K . - B . / P . W . , S . 

W i r s c h r e i b e n d e m „ G u t e n H i r t e n " 

Es gibt wohl ke in Got te sk ind , das nicht Ursache hä t t e , dem lieben Got t für 
manche Hilfe in S tunden der Not zu danken . Scheint es auch oft, als ob die Hin­
dernisse , die sich uns in den Weg legen, unübe r s t e igba r wären , so wissen wir 
doch, daß wir sie bezwingen können , wenn wir dem nachfolgen, de r uns vom 
H e r r n zum Segen gesetzt ist, u n d mit unseren Anliegen gläubig vor unseren 
h immlisd ien Va te r t r e t en . Als K ind ha t man gewiß auch schon seine Sorgen; 
wenn abe r die Tränen e inmal fließen, so ist doch meist rasch die Mut t i da, die 
sie t rocknet , oder der Va te r , de r Tros t spendet oder e inen guten Ra t geben 
kann . J e ä l ter wir aber werden , je wei ter wir in das Leben hineinwachsen, um 
so größer werden m i t u n t e r die Belas tungen, und Sa tan sudi t durch manchen 
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T 
hinterhäl t igen Angriff die, die der H e r r von dieser Welt durch die Hingabe 
seines Lebens erkauft hat , zu Fall zu br ingen und dem ewigen Verderben zu­
zuführen. Da heißt es aufpassen und immer vor Augen haben , daß das ewige 
Heil auf dem Spiele s teht . Dann werden wir auch vorsichtig wandeln und übe r 
unser Herz wachen, damit kein fremder Gedanke dar in Pla tz ha t . D e r l iebe 
Gott bekennt sich zu einer solchen Herzensstel lung und segnet die, die danach 
s t reben. 

Deshalb freut Ih r Euch gewiß auch über das Erlebnis , das der Hans Wil­
helm Ch. aus B. dem „Guten H i r t e n " berichtet ha t . 

Er sd i re ib t : 

„Es ist schon einige Zeit her , als ich mich zur Prüfung für die Realschule 
meldete . Ich ha t t e so meine Sorgen, ob ich sie auch bestehen würde . Deshalb 
ging ich zu unserem Pr ies te r und bat ihn, er möge meiner in der F ü r b i t t e geden­
ken. Ich selbst sagte es auch dem himmlischen Vater . 

Als ich dann mit meinem Freund zusammentraf , der nicht apostolisch ist, 
sich aber auch für die Prüfung gemeldet ha t t e , sagte ich zu ihm: Rolf, du m u ß t 
auch fleißig be ten! — Da lachte er mich n u r aus. 

Dann kamen die Prüfungstage. 

Wie froh war ich, als ich vor allen anderen Kinde rn erfahren durf te , daß 
ich die Prüfung bestanden ha t t e ! Ich freute midi sehr und ging gleich zu unse rem 
Pr ies te r und bedankte mich bei ihm und sagte es auch dem lieben Got t . Am 
Nachmittag begegnete ich meinem Schulkameraden^, dem Rolf. Ich frage ihn : 
Hast du die Prüfung auch bes tanden? Da wurde er ganz verlegen, denn er war 
durchgefallen. Zuerst ha t t e er mich ausgelacht, weil ich mit meinen Sorgen zum 
lieben Got t gegangen war, je tz t muß te er sehen, daß sich der H e r r doch zu mir 
bekannt h a t t e . " 

Es sind schon viele Got tesk inder von den Menschen dieser Welt um ihres 
Glaubens willen ver ladi t worden. Das darf uns aber nicht s tören . Wir wissen, daß 
sich der Her r zu den Seinen hält , und es gibt ein Sprichwort : W e r zuletzt lacht, 
lacht am besten! — Der Rolf hä t t e gewiß besser getan, wenn er auf den R a t unse­
res Glaubensbrüderchens gehört und den lieben Got t um seinen Beis tand gebeten 
hä t te . Aber den Kindern dieser Welt fehlt das Ver t r auen zum Her rn , das uns 
durch seine Boten ins Herz gepflanzt wird. Deshalb s teht uns sein Ra t auch 
immer zur Verfügung und sein Engeldienst zur Seite. „ W e r da b i t t e t " , lesen wir 
in der Heiligen Sdirift , „de r empfängt ; und wer da sucht, de r findet; und wer 
da anklopft , dem wird aufge tan" (Matthäus 7, 8) . Wie es sich in den kle ins ten 
Dingen des Alltags verhäl t , so wird es auch an dem Tag sein, an dem der H e r r 
kommen wird, um die Seinen heimzuholen. Wie oft haben wir schon darauf 
aufmerksam gemacht und vielen das Zeugnis gebracht! Heu te lächelt man viel-
fadi über uns und spot te t vielleicht auch über unseren Glauben; das wird aber 
an dem Tag anders sein, wenn der Sohn Gottes sein Eigentum zu sich genommen 
hat . Da werden viele sagen: „Der H e r r hat Großes an ihnen ge tan!" So s teht es 
schon in den Psalmen. 

Wir wollen im kindlichen Glauben an der Hand der Boten Jesu auf dem 
uns vorgezeichneten Wege weiterziehen und unsere Hoffnung wie bisher auf 
den H e r r n setzen. Die Stunde ist nicht mehr fern, in der unser Glaube zum 
Schauen kommen wird. 

Es grüßt Eudi in herzlicher Liebe 

„Der gute H i r t e " 

Herausgeber: Walter Sdimidt, Dortmund, Westfalendamm 88. Redakteur: Dr. Friedrich Fenkl, Frankfurt 
am Main. Verlag und Druck: Friedrich Bisdioff, Frankfurt am Main, Sophienstraße 75. Nachdruck, 
audi auszugsweise, nur den neuapostolischen Kirchenzeitsdiriften und nur unter genauer Quellenan­

gabe gestattet - Bezugspreis: halbjährlich DM -,«0. 

Set gute fiirte 
M O N A T S S C H R I F T FÜR DIE N E U A P O S T O L I S C H E N KINDER 

12. Jahrgang Nr. 5 Franhfurt a. M. 15. Mal 1963 

Selbttoerftänölich? 
Wenn unsere Lebenszeit gleichmäßig dahinfl ießt , ein Tag wie der andere 

ist und Gedanken und Wünsdie ohne Schwierigkeiten zu Tatsadien werden, 
dann kann einem leicht alles so selbstverständlich werden. Aber selbstverständ­
lich dürf te wohl nu r das sein, was sidi unmöglich ändern kann . Der Gedanke 
allein, daß ja etwas „ immer so gewesen ist", könn te zu einer t rüger isdien Sidier-
heit , zu einer falschen Einschätzung der Zu- und Umstände in unserem Leben 
führen, denn n u r zu leicht wird übersehen, daß einmal alles anders werden 
kann . 

Was ist schon selbstverständlich? 
Man e rwar te t von Kindern kaum, daß sie sich darüber Gedanken machen. 

Dennoch dürfte es gut sein, da ran zu e r innern , daß wir an jedem Tage, den Got t 
uns sdienkt , herzl idi danken sollen für alle seine irdischen und himmlischen 
Gaben ; denn dieser Besitz ist gar nicht so selbstverständlich. Jeden Morgen 
empfangen wir alles aufs neue aus Gottes Hand , und diese Erkenntn i s br ingt 
uns dahin, das Empfangene recht zu schätzen und da rübe r zu wachen, daß nichts 
verloren, verdorben oder gar verpraß t wird. — 



Rudi und Heinz-Otto sind F reunde . Sie sind da rübe r hinaus Got tes ldnder 
und stehen freudig im Glauben. Sie versäumen auch nidi t , anderen von ihrer 
F reude mitzutei len. Neulich ha t ten sie beabsichtigt, einen Mitsdiü'ler zu besu­
chen, um hei dieser Gelegenhei t etwas von ihrem Glauben zu erzählen. P ü i i k d i t h 
um 15 Uhr wollten sie sich am Eingang des Pos tamtes treffen. 

, ,Du kommst doch, Heinz-Otto? Kann ich mich darauf ver lassen?" fragte 
Rudi noch heim Ahschicdnehmen. 

„Weld ie Frage, das ist doch selfastverständlidL!" rief Heinz-Ot to , sehen im 
For tgehen, dem Freund zu. 

Rud i war te te zur verabrede ten Zei t am Pos tamt , abe r Heuiz-Ot t» k a m 
nicht. Stat t dessen tauchte sein Brude r auf und ber ichtete , dal! Heinz-Ot to plötz­
lich erjbrankt sei und sich sofort zu Bet t legen muß te . Das Vorhabe» k o n n t e 
nicht ausgeführt werden. Das tat nicht nur dem Rudi leid- sondexu aud i seinem 
Freund , der im Bet t daran dachte, wie schnell sich doch etwas a a d e r a k a n n 
nnd die Gesundhei t keime Selbstverständlichkeit ist, s o n d e m e ine €-ahe, für 
welche man sfasts dankbar sein m u ß . Heinz-Otto wird sich auch vorgenommen 
haben, bei e iner k o m m e n d e n Verabredung den l ieben Got t herzl idi u m das 
Gelingen zu b i t ten . Z u r Beruhigung darf e rwähn t werden , daß die be iden 
F reunde zu einer späteren Zei t dennoch i h r Vorhaben in die Tat umsetzen 
konn ten . 

Ein Gemeindevors teher ber ichtete , daß ein k le ine r Glaubeasbrnder , de r 
gelähmt ist und nicht gehen kann , be te te : „Ach, l ieber Gott , laß mich doch auch 
einmal so laufen können wie die anderen Kinder ! " Gesunde Glieder, gesunde 
Sinne sind keine Selbstverständlichkeit . Wie gern würde j ene r Glaubensbruder 
seine Beine benutzen , um in das Haus Gottes gehen zu können! Man k ö n n t e im 
Gedenken an ihn sehr, sehr t raur ig sein, wenn m a n m d i t wSBte, daß d e r himm­
lische Va te r ihn bes t immt genau so Jieb ha t wie al le seine anderen Kinde r . 
Warum es mit ihm so sein muß , wissen wir noch nicht, aber eines können wir 
je tz t schon sagen: Er ist uns allen ein stil ler Prediger und e r m a h n t uns, dank­
bar fiür die gesunden Glieder zu sein. Wir alle wollen aber an<h hecelidi und 
liebevoll für ihn beten . 

Vor J ah ren wurde erzählt , daß in einem Hause die K inde r eines Tages vom 
Sdilaf e rwadi ten und, nach der Uhr schauend, bemerk ten , daß es sdion viel zu 
spät war, um nodi pünktl ich in die Sdiule zu kommen . Sonst ha t te Mut te r sie 
dodi immer redi tzei t ig geweckd Sie waren es so gewohnt , das war für sie 
selbstverständlich. Wie konn te Mut t e r nu r so ihre Pflicht versäumen! Die Kin­
der waren unmut ig darüber . Die Wohnung war noch kal t , das Frühstück war 
n id i t zubere i te t , ach, das gefiel ihnen gar nicht. Dann ging eins d e r Kinder , 
um die säumige M u t t e r zu wecken. Aber die immer fleißige, pf l iehtgetreue 
und hi l fsberei te Mut te r wurde nicht wach. Die Kinder , die eben noch im Herzen 
der Mut te r Vorwürfe gemacht ha t t en , m u ß t e n zu ihrem Schmeos er fahren , daß 
sich die Mut t e rhände unbemerk t in der Nacht für immer zur Ruhe gefaltet 
ha t ten . Wie schmerzlich war die Erkenn tn i s , daß die tägliche Pflege d e r Mut te r 
an ihren Kinde rn , die Versorgung mi t allem Notwendigen , ke ine sidi endlos 
for tsetzende Selbstverständlichkeit war. 

Gaben und Fähigke i ten , die wir e r langen konn ten , sind nicht selbstver­
ständlich unser Eigentum, da rübe r wir nad i Gu tdünken verfügen können , denn 
der sie gab, k a n n sie auch wieder nehmen, und das ist der Her r . Die Geborgen­
hei t in e inem frommen El te rnhaus ist nicht selbstverständl ich; ma«d ie K inde r 
müssen darauf verzichten. 

Audi daß wir Got tesk inder sind, ist nicht selbstverständlich. Hier sagt der 
H e r r : „Wem ich gnädig bin, dem bin ich gnädig; und wes ich midi e rba rme , 
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des erLiaiFine idi mich." Der Besudi eines Gottesdienstes ist keine Selhstver-
s täiul l i thkei t . Wir danken , wenn wir daran tei lnehmen dürfen, und preisen 
dieses Er l eben als e inen Beweis der Gnade unseres Gottes. 

Viele», was Mensdien als Selbstvers tändl idikei t be t rad i teu . trifft nicht zu, 
audi auf dem Gebiet des Glaubens. Mensdil idie Meinung stellt da gegen gött-
l idie W a h r h e i t Die Weisen aus dem Morgenland suchten einst Jesum, den 
neugeborenen König der Juden , in dem Palast des Herodes in Jerusalem. Das 
sdi ieu ihnen selbstverständlich. Gott mußte sie nadi Bethlehem leiten. E» scheint 
den Mensdien selbs tvers tändl idi zu sein, daß mau den Himmel durd i gute 
Werke allein e r r ingen kann . Das ist aber ganz anders . Gottes Eigentum und 
Erben der h immlisdien Herrl ichkei t sind seine Kinder , die er aus Gnaden er­
wähl t u n d mit seinem Geist erfüll t hat . Solche, die in seinem Namen gute Wer­
k e ' g e t a n haben , ohne jedodi die von ihm verordnete Gemeinschaft mit ihm zu 
pflegen, u n d die wie selbstverständlich rufen: „ H e r r , tue uns auf!" werden, nadi 
Jesu Wort , hören müssen: „Ich kenne eudi nicht!" Wenn es heu te mandiem 
Menschen so selbstverständlich ist, daß man , um predigen zu können , s tudier t 
haben muß . so s teh t dem entgegen, daß Jesus bei der Auswahl seiner Apostel 
n id i t danach fragte, sondern ihnen den Heiligen Geist verhieß und spendete , 
dami t sie in seinem Namen und Auftrage handeln konn ten . 

Wir wollen es nie als selbstverständlidi ansehen, daß wir durch die Gna-
denwahl für das verhe ißene Erbtei l vorgesehen sind, sondern wollen daran 
denken , daß es gilt, diese Erwählung immer wieder festzumachen durch gehor­
same und t reue Befolgung des Wortes , das der H e r r du»di den Stammaposte l 
und die Apostel zu uns redet . E. Sdu , H. 

Dem Stillen im Lande hilft Gott 

Durch J a s Brieflein, das unsere Edel t raud M. aus H. geschrieben ha t , wurde 
idi in Gedanken in meine eigene Schulzeit zurückgeführt , weil auch ich damals 
durd i l eben mußte , was unserem Glaubenssdiwesterdien das Herz so schwer ge­
macht ha t . Freilich war idi damals noch kein Gotteskind. und so mag wohl j ener 
K u m m e r aus cler Kinderze i t noch schwerer auf mir gelastet haben, weil er midi 
durch meine ganze Schulzeit hindurch begleitet hat . Aber der himmlisdie Vater , 
der cföe Seinen von Anfang an aus Gnaden erwähl t hat, gab mir jungem Men­
schenkind in der Welt schon damals ins Herz , n id i t Böses mit Bösem zu vergel­
ten. Vielleidit ist das schon eine kleine Vorübung dazu gewesen, daß man als 
Gorteskmcf den Kampf mit den Geis tern dieser Welt auf sich nehmen soll, ohne 
sich zu rächen, n u r durch Gebet u n d Fürb i t t e . 

WeH ich stets gute Noten ha t te , den Geboten der Lehrer gern folgte und 
ihre Verbote kaum einmal über t r e t en habe, so wurde ich vom jeweiligen Klas­
sen lehrer stets aFs Orrfnungsführerin best immt. 0 , das war gar kein beneidens­
wer te r Postenf Die Mehrzahl der Mitschülerinnen war stets gegen mich, und ich 
bekenne es efrrlfch, d a ß ich mehr als einmal in der Veusudiung ges tanden habe , 
auch bei d e r Ufeufe z u sein u n d ih re tollen Streiche mt tzumadien , nur , u m mir 
dadurch cfie Synrp>athfen meiner Mitschülerinnen zu erwerben. Doch dann sah 
ich in Gedanken die t raur igen Augen meines Mütter le ins vor mir, das durch solch 
übles Tun sehr b e t r ü b t gewesen wäre, u n d ieh ging wieder den Weg des Ge­
horsams und war dadurch fast immer ohne Feeundiu . — 

Ganz ähnCTch erging es also unserer EdeLtraud. Auch sie wurde vom L e h r e r 
beauf t ragt , während dessen Abwesenhei t in d e n Pansen u n d vor dem Uurter-
richt für Ruhe und Ordnung zu sorgen u n d Lärmende u n d Ungehorsame aufzit-
sdireil ieu. Das trug ihr naturl ich auch die Feiudsdvaft ihrer Kame-radüuieB ein. 
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Einige Mädel ta ten sich zusammen und b e k a m e n es fertig, durch üble Hetze die 
ganze Klasse gegen unser kle ines Got tesk ind aufzuwiegeln. Sogar Ede l t r auds 
F r e u n d i n lieh diesen bösen Geis tern ihr O h r und fiel ebenfal ls mit Schimpf und 
H o h n übe r Ede l t r aud her . Auf dem Schulweg riefen die Mädel ihr S p o t t n a m e n 
nach, und im Klassenz immer ta ten sie ihr manch e inen Schabernack an. 

E d e l t r a u d war bis dah in stets gern zur Schule gegangen, doch seit sie Ord-
nungs führe r in war , g rau te ihr vor j edem neuen Morgen , wenn sie an die Mit­
schüler innen dachte , die sich immer wieder e inen neuen Streich einfal len l ießen, 
und sie bekam dann regelrecht Angst vor dem bösen Tun , das ih re r war t e t e . 

Nie h a t t e sie sich bisher zur W e h r gesetzt oder gar dem Leh re r das ver­
werfliche Tre iben der Klasse mi tgete i l t . Ehe m a n sie e inen Pe t ze r h ä t t e he ißen 
k ö n n e n , e r t r ug sie l ieber alles st i l lschweigend. Freil ich wurde dadurch der 
teuflische Geist , de r in den W e l t k i n d e r n gegen unse r Got tesk ind aufges tanden 
war , immer dre i s te r . Schließlich w u r d e es dem l ieben Got t wohl ,zu bun t ' , und 
er griff he l fend ein. 

An e inem D o n n e r s t a g a b e n d dur f te E d e l t r a u d mi t i h re r Mu t t i u n d ihrem 
B r u d e r zum Got tesd iens t mi tgehen . D o r t wurde das H e r z der k le inen Du lde r in 
durch das W o r t vom Al t a r darauf h inge lenk t , daß der l iebe Got t gerade dann 
zu helfen weiß , wenn wir selbst nicht m e h r aus noch ein wissen, und sie k lag te 
nach dem Got tesd iens t all i h ren K u m m e r dem Vors teher . 

D e r Go t t e skned i t hö r t e alles mi t an, sah Ede l t r aud in die t r au r igen , um 
Hilfe f lehenden Augen und sagte dann nichts wei te r a ls : „Sei n u r we i t e rh in 
s t i l l ; den Sti l len im Lande hilft Got t ! Ich werde de ine r im Gebet gedenken , 
u n d die Hilfe wird gewiß nicht ausb le iben ." — 

Einige Tage spä te r fügte es sich, daß E d e l t r a u d s Va t e r mi t ih rem L e h r e r 
ins Gespräch k a m , de r wohl auf i rgende ine A r t von den u n g u t e n Verhä l tn i s sen 
in de r Klasse gehör t haben mochte . Auf welche Weise der liebe Got t dabei die 
vom Teufel durch die K a m e r a d i n n e n gesponnenen F ä d e n e n t w i r r t e , wissen wir 
zwar nicht , doch das Ergebnis dieser U n t e r h a l t u n g war für die ganz ahnungslose 
E d e l t r a u d e in fad i w u n d e r b a r : 

Schon einige Tage spä t e r k a m nämlich Ede l t r auds einst ige F r e u n d i n und 
b a t unse r k le ines Got tesk ind , es möge ihr dod i verze ihen , was sie ihm Böses 
ange tan habe . Sie wolle es ganz bes t immt nie m e h r tun . 

Diese F r e u n d i n h ie l t n id i t n u r ihr Wor t , sondern sorgte auch dafür , daß 
nach u n d nach auch die übr igen Mitschüler innen ihr Unrech t e insahen u n d Edel­
t r aud wieder in bes te r Kameradschaf t in ih re Mi t te au fnahmen . 

So w a r de r F r i e d e n in der Klasse wieder e ingekehr t , u n d E d e l t r a u d k o n n t e 
wieder so froh und unbeschwer t zur Sdiule gehen wie ehedem. Sie h a t t e er­
l eben dür fen , daß der l iebe Got t das Gebet se iner K n e d i t e e r h ö r t und den 
St i l len im Lande zu hel fen weiß , u n d das machte sie nicht n u r übe r alle Maßen 
glüdclidi , sondern auch noch fester im Glauben u n d V e r t r a u e n auf den H e r r n . — 

Sollte von eud i , i h r l ieben K i n d e r , eines in e ine ähnliche Lage k o m m e n , 
d a n n d e n k t b i t t e da ran , wie es unse re r E d e l t r a u d e rgangen ist, u n d sucht eu re 
Hilfe nicht dadurch , daß ihr gleiches mi t gleichem verge l te t , sonde rn geht zu 
u n s e r e m himmlischen V a t e r ! E. M., H . -W. /P . W., S. 

Die öeburtetageüberrafchung 
D a ß m a n e in Gebur t s t agsk ind mi t e inem Geschenk über rascht , ist allge­

m e i n zu e ine r l ieben Gepf logenhei t geworden ; insbesondere dann , w e n n es 
noch in eu re Re ihen , ih r l ieben K i n d e r , zu zäh len ist. I h r l aß t euch doch ganz 
ge rne über raschen , nicht w a h r ? A b e r auch Erwachsene e r f r euen a n diesem 
T a g e inen l i eben Mensd ien gern mi t e inem k l e inen Geschenk. 
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Wenn man von e iner Gebur t s tagsüber raschung hör t , d e n k t man zumeist 
an e ine na tür l iche Gabe. I h r wiß t aber , daß es audi Übe r r a sd inngen ande re r 
A r t gibt. 

Das Er lebnis , das die Bärbel ha t t e , ber ichte te uns von e iner Überraschung, 
an die für das Gebur t s tagsk ind , das sie betraf, gar ewige F r e u d e gebunden sein 
k a n n . 

Es war an e inem Samstag, und Bärbel ging e inkaufen . Sie tat das mi t 
i h r en 13 J a h r e n schon recht gewissenhaft und k o n n t e de r M u t t e r somit man­
chen Weg abnehmen . 

N u n sieht m a n ja beim Einkauf h ie r und da e inen B e k a n n t e n , und ist 
e ine Gemeinde am Or t , dann trifft man hin und wieder auch e inmal ein 
Got tesk ind . So begegnete unsere Bärbe l diesmal e inem al ten Glaubensbrude r 
aus der Gemeinde . 

„Das ist aber fein, Bärbe l " , sagte der al te B r u d e r freudig, „ d a ß ich dich 
ge rade t reffe!" , und dabei m u ß t e er wohl so seine e igenen G e d a n k e n haben . 

„ K ö n n t e s t du mi t de inen beiden Schwestern heu te e inmal zu uns kom­
m e n ? " fuhr er fort . „Meine F r a u ha t Gebur t s tag , und ich würde mich sehr 
f reuen, wenn ihr unse re r Mut t i ein schönes Lied singen wol l te t . " 

„Du weißt doch", fügte er noch h inzu, „me ine F r a u ist nicht neuapos to­
lisch, u n d ich möchte sie gern d a m i t über raschen!" 

Oh, das l ieß sidi unse re Bärbe l nicht zweimal sagen, und freudig gab sie 
ihre Zusicherung. 

Ja , das w ü r d e fein! I h r e be iden Sdiwes te rn sind ä l te r als sie selbst, sie 
gehören schon zur Jugend und — das möchte ich euch noch v e r r a t e n — sorgen 
dafür , "daß der Al ta r s tets mi t frischen Blumen geschmückt ist. 

Als Bärbel nun ihres Weges ging, k a m e n ihr aber auf e inmal ganz sonder­
ba r e B e d e n k e n : Wenn aber vielleicht Besuch da wäre ! Was w ü r d e n die frem­
den Leu te dann wohl sagen? Schließlich dachte sie: Ach, es genügt vielleicht 
auch, wenn meine be iden Schwestern allein h ingehen! 

M e r k t ih r schon, wer der Bärbe l diese G e d a n k e n zugef lüs ter t h a t ? 
Das war der F ü r s t der F ins te rn i s , dem es gar nicht paß t , wenn e ine r Seele 

Zeugnis vom W e r k des H e r r n gebracht werden soll, und cler deshalb die freu­
dige Entschlossenhei t in Bärbels Herz , das Gebur t s t agsk ind zu überraschen, 
zunichte m a d i e n woll te . 

Abe r es war ja k la r , daß unsere Bärbel doch mi tging. 
Mit e inem schönen B l u m e n s t r a u ß , den die M u t t e r noch gespende t ha t t e , 

machten sich die drei Mädel auf den Weg. J e nähe r sie der W o h n u n g des Bru­
ders k a m e n , u m so m e h r w u r d e n sie von e ine r e rwar tungsvol len Aufregung 
er faßt , u n d als sie schließlich vor der T ü r s t anden — wie k lopf te i hnen da 
das He rz ! 

Von dem B r u d e r f reudig beg rüß t , t r a t en sie ein, und tatsächlich — es war 
Besuch da! Doch bald h a t t e n sie die B e k l e m m u n g ü b e r w u n d e n , und sie sangen 
mit ih ren hel len S t immen e in schönes Lied aus dem Gesangbuch nach dem 
a n d e r e n . 

Die Ü b e r r a s d i u n g war ge lungen! Nachdem das le tz te Lied ve rk lungen 
war, herrschte noch immer eine andächt ige Stille im Z immer . Das Geburts tags­
k ind aber u n d seine Gäste wa ren sehr ge rüh r t . Nein , so e twas h a t t e n sie noch 
nicht e r leb t ! 

D e n k t ih r n u n , Bärbe l u n d ih re Schwestern wä ren n u n heimlich, wie sie 
gekommen waren , auch wieder ve r schwunden? O ne in ! Sie h a t t e n wohl be­
m e r k t , daß n u n m e h r das Herz der F r a u durch den Gesang geöffnet war , u n d 
da packten sie die Gelegenhei t be im Schöpfe, wie m a n so sagt, u n d luden sie 
herzlich e in zum Got tesd iens t . 

37 



Und was meint ihr? 
Sdion am Sonntag darauf hat die Frau des Bruders ihr Versprechen ein­

gelöst. Als dann in der nächsten Wodie ein Gäs teabeud angesetz t wurde , luden 
die drei Sd iwes te rn . . i h ren" Gast natür l ich wieder ein. Ganz überrascht aber 
war auch der alte B r u d e r : was er selbst trotz vieler Mühe nicht erre icht ha t t e , 
war den drei Mädchen mit e inem Mal ge lungen. 

J e t z t aber be ten Bärbel und ihre Schwestern herzlich zum lieben Got t , 
daß er doch diese Seele noch vol lends auf den Weg des Lebens führen möge. 
Und für ihren Va te r b i t t en sie ebenfal ls r ed i t von Herzen , denn der ist aud i 
noch kein Got t e sk ind . Wol len wir ihnen nicht mi the l fen? Wir wissen doch al le : 
Wenn die le tzte Seele versiegel t ist, wird de r H e r r Jesus nicht m e h r zögern, 
sondern , wie e r ve rhe ißen hat , die Seinen auch he imführen . In der HeiTigen 
Sdir i f t lesen wir. daß er k o m m e n wird wie ein Dieb . Wol len wir doch immer 
bere i t sein, dumrit das K o m m e n des H e r r n für n iemand u n t e r uns zu e iner 
sd i l immeu Über raschung w e r d e ! B. M., D./R. D., G. 

E0 muß erbeten fein 

Wir k e n n e n es nicht anders , a h daß zw den Voirnrittags- u n d Nachmit tags-
go t tesd iensren d ie ganze Fami l i e — also auch die k te inen K i n d e r , soweit das 
mögl idi ist — ins Haus des H e r r n geht , um u n t e r seinen Segen zu k o m m e n . I n 
den Ahendgo t t e sd i ens t en s ieht es freifieb ande r s a u s ; d e n n d i e KFernen brauchen 
zu ihrem Gede ihen nur» e inma l ausgiebigen Schlaf. D e s h a l b Regen d a n n viele 
Tausende k le ine r Go t t e sk inde r allein zu Hause in ih ren Bet tchen , voll g läubigen 
Verüranens dem S d m t z e Got tes anempföb len , den Mut t i und Va t i vo r i h r em 
Gang zum Got tesd iens t für ih re LiebHnge herabgef leh t haben . 

Die K l e i n e n s ind d a n n ganz ohne Angs t u n d Sorge wegen des Affeinseins 
und weinen nicht, wie man das bei k le inen W e h k i n d e r n oft f inden k a n n , wenn 
de ren E h e r n e inmal den Rücken ged reh t haben . Wissen sie doch recht gut , 
daß die Engel des H e r r n sie b e h ü t e n werden . 

A b e r auch die E l t e r n k ö n n e n unbeso rg t dem Ver l angen ih re r Seele nach­
gehen , in derr sidierei» Gewißhe i t , d a ß G o t t d e r H e r r in i h r e r Abwesenhe i t ihre 
K i n d e r beschützen wird . 

T r e t e n aber w ä h r e n d d i e se r Zei t wi rk l id i e inmal Verbä l tn i sse ein, die 
viel leicht e ine G e f a h r in »ich be rgen k ö n n t e n , d a n n k a n n de r liebe Got t diese 
so rechtzei t ig abwenden , d a ß die k lenren G o t t e s k i n d e r unbeschade t davon­
k o m m e n . Das ist schon oft durch leb t worden , u n d auch unse re fünf jähr ige 
Gab r i e l e durfte- e s e r f ah ren . 

An e inem Mi t twochabend war Gabr ie le mi t ih rem k le inen Brüde rchen 
allein: zu H a n s e ; d e n n M u l t i u n d Va(i w a r e n z u m Got tesd iens t ge fahren . 

Fürsorgl ich wie ein k le ines Mutterlein- schaute Gab r i e l e noch einmal ' ins 
Beüteheo de» k l e inen J ü r g e n , d e r friedlidb seMfef. D a n n kuschel te sie sich selbst 
wohlig ins weidie F e d e r b e t t u n d war ge rade dabei , vom S a n d m ä n n c h e n be­
s iegt zu w e r d e n n n d ih re m ü d e n Äug le in zn s d i ü e ß e n , als sie an ih re r r e d i t e u 
H a n d e twas Ha r t e» , U n g e w o h n t e » fühl te . 

Dfc saß j a noch d e r R i n g anz FingeB, d e n e i n e Spfelgefäfrrtni ihr am Nad i -
m i t t a g geschenkt h a t t e ! Ob m a n ihn nicht l ieber abz iehen w ü r d e bis m o r g e n 
f r ü h ? Vie l l e id i t w a r e r sons t morgen' gar »reht m e h r so schön b lank , wenn sie 
i h n am de r H a n d beh i e l t e , u n d s i e h a f t e sieh doch so gef reut ü b e r das bRfzende 
R ing le in ! 

A l sa a b da tn i t l U n d Gabr ie le zog n n d z e r r t e . Doch je m e h r sie sich m ü h t e , 
u m so fes ter sd i ien de r Ring sich um ih r en F i n g e r zu scMießen, d e r durch das 
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Ziehen u n d Zer ren angeschwollen war und das Schmuckstück gar nichi wieder 

he rgeben wol l te . 
Rat los schaute Gabi e inen Augenblick vor sieh hin. Dann versuchte sie 

mi t den Z ä h n e n nachzuhelfen , steckte den F inge r in den Mund, und — schon 
war ' s geschehen; sie h a t t e den Ring verschluckt! Sie dachte sofort an seinen 
kan t igen Stein, der in ihrem K ö r p e r vielleicht Schaden anr ichten k ö n n t e , und 
ihre Angst wurde von Minu te zu Minu te größer . 

D e r S te in , der böse Ste in! Vie l le id i t würde er sie so ver le tzen, daß sie 
gar s t e rben m ü ß t e , dachte sie in i h r e r k indl ichen Einfal t . Ach. ein r iesengro­
ße r Sorgenberg sdi ien das a rme Mädchen schier e rd rücken zu wollen, und dicke 
T r ä n e n flössen wie Bächlein übe r ihr angstvoll gerö te tes Angesid i t . Lange 
saß sie so in ih rem Bet t , und die Zeit wurde ihr zur Ewigkei t . 

Da, «r i t ten in ih rem kindl ichen J a m m e r ging plötz l id i der G e d a n k e an 
die Hilfe Got tes wie ein e r l euch tende r Blitz du rd i das s tü rmisd i k lop fende 
Kindedaerz . 

„ L i e b e r Got t , h i l f m i r doch io m e i n e r Not ! Mach d u , daß der Ring mi r 
k e i n e n Schaden t u t ! " rief Gabr ie le i m m e r wieder u n t e r T r ä n e n aus , und d a n n 
s t anden d e r Va te r u n d die M u t t e r auch sdion an ih rem Bet t , und sie h ö r t e n 
von dem «chluchzenden T ö d i t e r d i e n , welches Mißgeschick es be t ro f fen h a t t e . 

Nun , d i e E l t e r n t rockne ten d ie T r ä n e n ihres Kindes und t rös t e t en es, 
konnttea a b e r in dieser üb len Sache auch n id i t s w e i t e r tun als auf dem von 
Gabr ie le b e s d i r i t t e n e n Weg der Hälfe ve r t r auensvo l l w e i t e r z u g e h e n : Sie 
k n i e t e n an Gabis Be t t d i en n i ede r und b a t e n den l ieben Got t herz inn ig d a r u m , 
er möge doch alles so fügen, daß der R ing k e i n e n Schaden anr ich ten könne . 
Ln fes ten G l a u b e n an die Hilfe des H e r r n begaben «ich dann alle zur R u h e . 

AI« d e r Va t e r am nächsten Tag zu Tisch nach Hause kam u n d die Mut t i 
seine beso rg te F rage , ob d e r Ring schon zum Vorschein gekommen sei, ver­
n e i n e n m u ß t e , h a t e r d e n l i eben G o t t b e i m D a n k g e b e t für d i e da rge re i ch te 
Speise nochmal« herzlich u m seine Hi l fe . Und der H e r r half. Noch ehe der 
V a t e r wieder ins Geschäft ging, war de r Ring wieder da, und die ganze Fami l i e 
e r l eb te die W a h r h e i t des Liedervers-Schlusses: „ . . . m i t Sorgen und mi t Grä­
men u n d se lbs tgemachter P e i n l ä ß t G o t t sich gar n id i t s n e h m e n , es m u ß e r b e t e n 
se in!" 

Gabi und ih re E l t e r n d a n k t e n d e m H e r r n für seine w u n d e r b a r e Hilfe und 
für die G l a u b e n s e r f a h r u n g , d i e sie d a b e i h a t t e n m a d i e n k ö n n e n . Sie a l le wa ren 
glücklich he i dem G e d a n k e n , e inen h immlischen V a t e r zu haben , d e r seinen 
K i n d e r n in den mancher l e i N ö t e n des Lebens z u r Sei te s teh t , w e n n sie i h n 
ans t ie fs tem H e r z e n d a r u m b i t t e n . G. IL , N . / P . W., S. 

W i r f c h r e i b e n d e m „ G u t e n H i r t e n " 

„Das Los ist mi r gefallen aufs Liebl iche; m i r is t ein schön Erb te i l ge­
w o r d e n ! " (Psa lm 16, 6) — dieses W o r t trifft in vollem Umfang für uns Got tes­
k i n d e r zu! Aus G n a d e n ha t uns der H e r r e rwäh l t und zu seinem E i g e n t u m ge­
macht , aus G n a d e n vo l l ende t e r uns fü r .seine H e r r l i d i k e i t . W e r d a s recht 
e r k e n n e n k a n n , der f indet j eden Tag neue Ursache, dem ewigen Got t Lob und 
D a n k d a r z u b r i n g e n und seinen N a m e n vor den Menschen zn r ü h m e n . Welch 
eine bevorzug te Ste l lung n a h m schon das a l te Bundesvo lk u n t e r al len V ö l k e r n 
auf E r d e n e in! Wer zum Volke Israel zäh l te , de r wuß te , d a ß die H a n d des 
H e r r n übe r ihm war . Er k o n n t e mi t all se inen Anl iegen zu ihm rufen , er war 
nie al lein, auch nicht in der g röß ten Not und Trübsa l . D e n k e n wir n u r an 
Joseph , den seine B r ü d e r nach Ägyp ten ve rkau f t h a t t e n , oder an den P r o -
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phe ten Danie l ! Möchte dod i jedes Got tesk ind immer vor Augen haben , weldie 
Stel lung ihm der ewige Got t vor al len ande ren Menschen e inge räumt ha t , 
wie w u n d e r b a r der H e r r seine Sadie führ t und weldi köstlich Erb te i l dem 
zufal len wird, der dem H e r r n die T r e u e hä l t ! Wi r wol len immer d a r a n d e n k e n , 
daß wir n u r d a n n ande ren ein Segen sein k ö n n e n , wenn unse r Herz rein b le ib t 
von all dem, was die Welt erfül l t . W e n n wir auch noch inmi t t en der a n d e r e n 
Menschen leben, so wollen wir doch nicht mi t i hnen auf de r b re i t en S t r aße 
wandern , die dem V e r d e r b e n zuführ t , sonde rn an der H a n d des S tammapos te l s , 
der Apostel und der t r euen B r ü d e r achthaben auf Got tes W o r t u n d Weisungen, 
dami t sidi an uns erfül len k a n n , was der H e r r den Seinen ve rhe ißen ha t . Wer 
so wandel t , de r e r leb t , daß sich der H e r r zu ihm bekenn t , u n d e r wird n id i t 
müde , dafür seinen N a m e n zu pre isen . 

Das tut aud i der k le ine Dirk D. in S. in der Schweiz, der uns ein schönes 
Er lebnis be r id i t e t . 

„Wir sind zwei B r ü d e r und eine Sdiwes te r" , lesen wir in seinem Br ie f le in ; 
„Toni , mein Brude r , ha t t e e ine schöne Gebe t se rhörung . Weil er aber ers t im 
näd i s t en F r ü h l i n g zur Schule geht , schreibe ich für ihn. Ich gehe schon in die 
zweite Klasse, mein Schwesterdien A n n e t t e ist aber ers t vier J a h r e al t . Den-
nodi ist es im Got teshaus immer schön still. Wi r alle lesen den ,Guten H i r t e n ' 
sehr gern, und unser Va t e r e rzäh l t uns aud i viele Er lebnisse da raus . Unser Va t i 
a rbe i te t ganz in der Nähe , sein Arbe i t sp la tz ist n u r fünf M i n u t e n von unse rem 
Haus en t f e rn t . Eines Tages, kurz vor 12, brach ein sehr s ta rkes Gewi t t e r mi t 
e inem ebenso s t a rken Regen los. Es w a r gerade die Zei t , in der der Va t i nach 
Hause k o m m e n soll te . Da be te te Toni fest, de r liebe Got t möge doch für e inen 
Augenblick den Regen aufhal ten , dami t unse r Va t e r t rocken zum Mit tagessen 
k o m m e n k ö n n t e . Das hat de r liebe Got t auch e rhö r t . Unser Vat i k a m trocken 
nad i Hause . Als er aber in der W o h n u n g war , brach das U n w e t t e r von n e u e m 
los. Wir be ten auch alle Tage , daß uns de r H e r r Jesus ba ld he imholen möchte , 
und er wird uns auch e rhö ren . I n herzl icher Liebe g rüßen Toni . D i rk u n d 
Anne t t e . 

Ist es nicht köst l id i , wenn Go t t e sk inde r fü re inande r vor dem H e r r n ein­
s tehen? Wie die dre i K i n d e r für ih ren Vat i gebe te t haben , so wollen auch wir 
a l l en tha lben fü re inander b i t t en u n d dem l ieben Got t sagen, daß er dod i die 
Zei t ve rkürzen und die Seinen bald he imholen möge. Es gibt so viel, w o r u m 
wir b i t t en dür fen ! M a n d i e r k o m m t durch ein s ta rkes U n w e t t e r gewiß in Ge­
fahr, furchtbarer aber noch k ö n n e n sich S t ü r m e der Anfech tung auswi rken , 
von denen Got tes K i n d e r m i t u n t e r auch nicht verschont b le iben. Wie köstlich 
ist es da, wenn t r eue Be t e r ih re H ä n d e aufheben und den Schutz de r Engel 
für die he rabf lehen , die von den Geis te rn de r F ins te rn i s b e d r o h t s ind! W e r 
sich u n t e r den Schirm des Höchsten flüchtet , wer in inn iger V e r b i n d u n g mi t 
dem Gnadens tuh l s teh t und eins ist mi t den Boten des F r i edens , die uns auf 
dem Weg zum Va te rhaus vorangehen , de r bleibt auch b e w a h r t vor al len Ge­
fahren, denn der H e r r l äß t die Seinen nicht zuschanden werden . Wie er den 
Vat i unse re r Glaubensgeschwisterchen woh lbeha l t en nach Hause gebracht ha t , 
so wird e r auch uns sicher ans Ziel b r ingen , wenn die g roße S tunde da ist, nach 
der wir alle sehnsücht ig Ausschau ha l t en . Sehen wir zu, daß wir d a n n alle m i t 
F r e u d e n s tehen k ö n n e n ! 

I n herz l icher Liebe g r ü ß t Euch 
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Ber gute fifrte 
M O N A T S S C H R I F T FÜR DIE N E U A P O S T O L I S C H E N K I N D E R 

12. Jahrgang Nr. 6 Franhfurt a. M. 15. Juni 1963 

Gott uor Augen unö im Herzen 
Von e inem Got t e sk ind darf m a n e r w a r t e n , daß es ehrlich b e m ü h t ist, Gott 

wohlgefäl l ig zu sein. Wie k ö n n t e es audi anders sein? W e r d e n wir nicht mit 
ungezäh l t en W o h l t a t e n und G n a d e n g a b e n aus des himmlischen Va te r s H a n d 
übe r schü t t e t ? V e r s p ü r e n wir nicht in seiner t r euen H u t ein glückliches Ge­
borgense in? Schon die D a n k b a r k e i t dafür al lein t re ibt uns , so zu leben, daß 
Got tes Wohlgefa l len auf uns r u h e n k a n n . 

Doch geht es nicht n u r d a r u m , den Beweis unse re r D a n k b a r k e i t zu er­
b r ingen , s o n d e r n der Wil le Got tes m u ß unse r Lebense lemen t geworden sein. 
Gleichwie Jesus , de r Sohn Got tes , völlig im Wil len seines Va te r s aufging, so 
m u ß es auch bei denen sein, die in Chris to sind und dadurch zu e iner neuen 
K r e a t u r w u r d e n . Der n e u e Mensch, der nach Got t geschaffen ist, soll doch in der 
H e r r l i d i k e i t bei ihm wohnen . W e r das recht e r faß t und aufgegriffen ha t , wird 
gern und d a n k b a r alle sich b i e t e n d e n Möglichkei ten benu tzen , u m so zu wer­
den , wie Got t ihn h a b e n möchte . J e d e r Hinweis , j ede Mahnung , E r m a h n u n g und 
Be l eh rung , die vom H e r r n k o m m t u n d die er durch seine Boten , Seelsorger , 
t r euen L e h r e r und f rommen E l t e rn an uns r id i t e t , s ind uns d a n n ein Zeichen 



seiner Liebe. Nur der alte Mensdi betrachtet die göttlichen Belehrungen und 
Ermahnungen als eine Zumutung, sieht seine vermeintliche Freiheit bedroht 
und wendet sidi dagegen. Er will nicht sterben, d. h. sich den Bedürfnissen des 
neuen Mensdien nicht unterordnen. So entsteht ein Kampf. 

Bereits bei den Kleinen ist dieser Kampf zu beobachten. Überwiegt dann 
das alte Wesen, so sind die Wohltaten und Liebesbeweise der Eltern oftmals 
schnell vergessen, und es tritt cler unnatürliche Zustand ein, wo Kinder, sidi 
selbst zum Schaden gegen ihre Wohltäter, die Eltern und Lehrer, aufstehen. 
Wenn sie es doch nur ahnten, daß sie damit die Sache ihres furchtbarsten Wider­
sachers, des Teufels, zu ihrer eigenen madien! 

Da ist z. B. der Karl-Heinz ungehalten, weil seine Eltern nicht wünschen, 
daß er mit einem sogenannten „Freund", einem dreisten Burschen, Umgang hat. 
Er sieht die Gefahr noch nicht, die die Eltern längst erkannt haben. Ja, erst 
viel später, als dieser „Freund" vor dem Jugendrichter steht und in ein Er­
ziehungsheim eingewiesen werden muß, da merkt auch der Karl-Heinz, vor 
welchem Unglück er durch seine wachsamen Eltern bewahrt geblieben ist. 

Und dann die Margot? 
Wie hat sie ihr sonst so hübsches Gesicht verzogen, sich in Trotz vergraben 

und wahrscheinlich auch in Gedanken gemurrt, daß die Eltern sie zu streng 
hielten? Gönnt ihr die Mutti tatsächlich nicht die Freude am Spiel? Doch, aber 
sie hat auch einmal energisch darauf drängen müssen, daß Margot zunächst ihre 
Sdiularbeiten ordentlich und mit mehr Eifer macht. Audi mußte einmal das 
Schubfach aufgeräumt werden, in welchem Margot ihre vielen Sachen und Sä-
chelchen aufbewahrte. Wenn sie es doch nur von sich aus getan hätte! 

„Nimm dich zusammen, Margot, du träumst mir zuviel! In der Sdiule bist 
du audi nicht bei der Sadie, so hat mir deine Lehrerin gesagt. Das muß anders 
werden! Denke daran, daß du ein Gotteskind bist!" 

Die Margot hat bitterlich geweint, weil es sie schmerzte, von ihrer Mutti, 
die sie liebte, so angesprodien zu werden. Aber sie hat es dann doch begriffen. 
Weil sie sich nicht selbst „wehe tun" wollte und sich nicht selbst aus ihrer 
Bequemlichkeit lösen konnte, mußte Mutti mal den „alten Menschen" in die 
Reihe bringen. Das hat zwar einen Schrecken gegeben, der aber trotzdem heil­
sam war. Als an Ostern die Zeugnisse verteilt wurden, las Margot, daß sie ver­
setzt wurde. Jetzt war sie der Mutter erst richtig dankbar. 

Ach, wird vielleicht manches Kind seufzen, daß auch solch ein Kampf sein 
muß! Das wollte cler liebe Gott nidit, aber der Teufel verursacht ihn immer 
wieder. Gott überläßt uns jedoch nicht hilflos diesem Kampf, und wir sind nicht 
auf uns selbst angewiesen. Er rüstet uns mit seiner Kraft aus und sagt uns, wie 
wir uns verhalten müssen, damit wir der List Satans nicht zum Opfer fallen. 
Das Wort des Herrn ist uns Waffe und Schild zugleich. 

Jesus hatte ständig seinen Vater vor Augen und im Herzen. So konnte er 
audi in den Versuchungen und Anfechtungen den Sieg erringen. Wollen wir 
recht kämpfen, um gekrönt zu werden, müssen wir ebenfalls Gott vor Augen 
und im Herzen haben. 

Einst sagte Jesus: „Wer midi sieht, der sieht den Vater!" (Johannes 14,9) 
Vor den Augen der Jünger stand ein einzigartiges Vorbild, der Gottessohn, und 
sie sahen seinen Wandel, wie er lebte, wie er betete und handelte. Sie brauch­
ten es nur genauso zu tun, dann war es richtig. Jesus hat den Geist, den er von 
seinem Vater erbeten hatte, in seine Apostel gegeben und damit auch seine 
Gaben und sein Wesen in dieses Amt gelegt. Wer die Knechte des Herrn auf­
nimmt, nimmt den Herrn auf. Sie lehren in seinem Namen und spenden seinen 
Geist. Die Gotteskinder haben vor ihren Augen das treue Wirken der Boten 
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des Herrn und folgen ihnen. Wer das Lehen, das Wesen und den Wandel der 
Knedite Gottes, der treuen Lehrer und frommen Eltern, durdi weldie Gott sich 
offenbaren will, vor Augen hat, der ist stark im Kampf gegen die Sünde. Er sieht 
ja nidit nur die Mühe, sondern auch den Erfolg. 

Wer mödite nidit Gott im Herzen haben! Das Herz ist dodi, bildlidi ge­
sehen, der Mittelpunkt des Lebens, und mit jedem Herzsdilag wird das Blut zur 
Erhaltung des Lebens in alle Körperteile geschickt. Es ist ein Lebensgesetz, daß 
das Herz immer schlagen muß. Wo etwas Gesetz ist, gibt es nebenbei nicht nodi 
andere Möglichkeiten. Es ist Gesetz, daß jemand, der keine Nahrung zu sich 
nimmt, sterben muß. Diesem Gesetz kann sidi niemand entziehen, und es wäre 
töridit, es zu übersehen. Man darf den Psalmisten glücklidi preisen, der sagen 
konnte: „Deinen Willen, mein Gott, tue idi gern, und dein Gesetz habe idi in 
meinem Herzen" (Psalm 40, 9). Wenn der Herr und sein Wille als Lebens-
gesetz im Mittelpunkt unseres Lebens stehen und wir uns von ihm leiten lassen, 
gelangen wir hier schon von einer Freude in die andere und werden ihn im 
Reidie der Herrlidikeit schauen dürfen. E. Seh., H. 

Brigitte febreibt an ihren Äpoftel 

Vor mir liegt ein Kinderbrief, an dem man sdion rein äußerlidi seine 
Freude haben kann. Die Sdirift sieht aus wie gestochen, und die Anordnung 
der Sätze hat Sinn und Stil. Dodi das Wertvollste ist sein Inhalt. Denn was die 
12jährige Brigitte W. zugleich im Namen ihrer drei gleichaltrigen Kameradinnen 
Gertraud, Gitti und Monika beriditet, ist herzerfrischend in seiner Einfachheit, 
läßt uns aber auch erkennen, daß die kleinen Briefsdireiberinnen ganz genau 
wissen, um was es in unserem Glaubensleben geht. 

Dieses glückliche Vierblatt gehört einer kleinen läiidlidien Gemeinde an. 
Wenn Brigitte voll kindlichen Stolzes sdireibt, daß sie alle vier im Chor mit­
singen dürfen, weil die Gemeinde zu wenig Sänger hat, so glaubt man, diese 
kleinen Heidelerchen förmlich zwitschern zu hören vor Freude darüber, daß sie 
durch ihren Gesang an der Verschönerung der Gottesdienste mithelfen dürfen. 
Brigitte betont aber auch, daß sie glücklidi seien, an allen Gottesdiensten und 
Jugendstunden teilhaben zu dürfen, obwohl sie erst zur Vorstufe des Konfir-
mandenunterrichts gehören. 

Die vier Mädel waren noch nicht weit über ihren Heimatort hinausge­
kommen und hatten den begreiflichen Wunsch, einmal zu sehen, ,wer hinterm 
Berge wohnt', wie es in einem Lied heißt. Deshalb hatten Gittis Eltern sich vor­
genommen, an einem besonders schönen Tage mit dem fröhlichen Vierblatt in 
die Landeshauptstadt zu fahren. 

O, welch ein Jubel brach aus, als die Mädel das hörten! Es war aber nicht 
einmal das für sie so sagenhafte Verkehrsgetriebe der Großstadt, das sie dort 
bestaunen konnten, nodi der Zoo mit all den vielen seltenen Tieren oder die 
geplante Besichtigung des Flughafens, was ihre Herzen so hoch schlagen ließ. 
obwohl sie diesen nie geschauten Dingen uatürlidi audi mit echt kindlicher 
Freudigkeit entgegensahen. Nein, der Gipfel ihrer Freude, der diesen sdiönen 
Tag krönen sollte, war für sie ein Besudi bei ihrem dort wohnenden Apostel! 
Das war für sie das sdiönste und wertvollste Erlebnis der Reise, von dem sie als 
bleibende Erinnerung sogar ein Foto mit nadi Hause nehmeii konnten. 

Bald darauf bekam der Apostel von seinen kleinen Gästen einen Dankbrief, 
den der „Gute Hirte" gewiß gern wörtlich abdrucken lassen wird. 
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Brig i t t e sd i r e ib t : 

Im H e r r n ge l iebter Apos te l ! 

Durch Got tes g roße Liebe und Gnade dür fen wir Go t t e sk inde r sein, und wir 
d a n k e n dem l ieben Got t täglich dafür . Besonders d a n k b a r sind wir auch, d a ß 
wir neuapostol ische E l t e rn haben . L ieber Apos te l , d e n k e n Sie doch b i t t e im 
Gebe t an unsere F r e u n d i n Monika ! Sie h a t t e die G n a d e , auch ein Got tesk ind 

-werden zu k ö n n e n , aber le ider sind ihre E l t e rn nicht neuapostol isch, sondern 
s tehen ganz und gar in dieser Wel t . Monika m u ß n u n ganz allein k ä m p f e n , u n d 
das ist oft schwer für sie. 

Wir sind 12 J a h r e alt u n d dür fen schon im Chor mi t s ingen , weil wir in F . 
so wenig Sänger haben . H e u e r k o m m e n wir auch in die Vors tufe des Konf i r -
m a n d e n u n t e r r i c h t s . Ü b e r das alles f reuen wir uns von ganzen He rzen . Wi r 
k ö n n e n auch alle Got tesd iens te und alle J u g e n d s t u n d e n auskaufen . 

L ieber Apos te l ! Wi r f reu ten uns schon lange auf den Tag, wo wir mi t 
T a n t e und Onke l B. und mi t Git t i in den T i e rga r t en und auf den F lugp la t z fah­
ren k o n n t e n . Es gefiel uns do r t auch sehr gut , denn wir waren noch nie in M. 
Doch unse r schönstes Er lebn is an diesem Tage war , daß wir mi t I h n e n , l i eber 
Apos te l , be i sammen sein du r f t en . W e n n Sie, l i eber Aposte l , auch i m m e r in 
unse rem Herzen wohnen , so freuen wir uns doch so sehr , daß wir Sie n u n auch 
auf e inem F o t o in u n s e r e r Mit te haben . W i r hoffen, daß auch Sie an dem Bild­
d ien eine k le ine F r e u d e haben werden . 

Ach, l ieber Apos te l , wir f reuen uns auch j e d e n Sonn tag von neuem auf den 
Kinde rgo t t e sd iens t . Unser sehnl ichster Wunsch ist, daß de r H e r r Jesus recht 
bald k o m m e n wird und uns zu sich hol t . Doch wir wissen ja , daß sich unse r 
Wunsch recht bald erfül len wird . Täglich b i t t en wir den h imml i sd i en Vate r , daß 
er uns nicht aus se iner Gnade fallen l äß t und uns i m m e r die Kra f t gibt , b rav , 
t reu und gehorsam zu sein. 

N u n g r ü ß e n wir Sie, l ieber Apos te l , von ganzem Herzen . 

I h r e Glaubensgeschwis terchen 
Br ig i t t e und G e r t r a u d , 
Gi t t i u n d Monika 

Bi t t e g rüßen Sie auch r ed i t herzlich u n s e r e n l ieben S t ammapos t e l . 

J a , ihr l ieben K i n d e r , unse r V ie rb l a t t weiß wirklich, um was es in unse rem 
Glaubens leben geht . 

Die Mädel sind in e ine r Gegend zu Hause , in der sich das Leben in recht 
bescheidenen Grenzen bewegt . Da k ö n n t e m a n es gewiß ve r s t ehen , w e n n sie von 
d e m ihnen u n b e k a n n t e n G r o ß s t a d t b e t r i e b hel lauf bege i s te r t w ä r e n ; w e n n sie die 
g r o ß e n B a u t e n u n d D e n k m ä l e r , d ie schönen G r ü n a n l a g e n b e s t a u n e n wol l ten , 
von e inem Schaufens ter z u m a n d e r e n laufen w ü r d e n , u m all die Dinge zu be­
w u n d e r n , d ie d o r t so ver lockend in i h r e r b u n t e n Vielfa l t zu sehen s ind ; oder 
w e n n de r Zoo mi t den ihnen meis t u n b e k a n n t e n T ie ren sie so fesseln w ü r d e , 
d a ß sie Zei t u n d S t u n d e ve rgäßen . . . 

O ne in , nichts von a l l edem! Sie sehen sich all diese na tü r l i chen Herr l ich­
k e i t e n an u n d f reuen sich d a r ü b e r , wie m a n sich eben freut , wenn m a n e twas 
Schönes s ieht . A b e r sie ver l i e ren ihr Herz nicht an das Wel tge t r i ebe und an das , 
was es zu b i e t en ha t . 

Doch d a n n s t r eben sie dem schönsten Er lebn i s dieses Tages zu, dem Bei­
sammense in mi t ih rem Apos te l ! Das ist für sie de r H ö h e p u n k t des Tages , und 
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neben ihm ve rb l aß t all das Vergäng l id ie , u n d sei es noch so schön und ver-
lockend darges te l l t . 

J a , das hab t ihr recht gemacht, Br ig i t te , G e r t r a u d , Git t i und Monika ! Wohl 
dü r fen auch wi r uns f reuen an unse re r Umwel t , doch wir wollen dabei n ie ver­
gessen, ,daß diese a rme E r d e nicht unse re H e i m a t ist! ' E. St., M. /P . W., S. 

Man muß nicht allee haben, roae man fteht! 

H e u t e geht es in n a t ü r l i d i e r Hinsicht fast al len Menschen gut . Sie ve rd ienen 
reichlich Geld und k ö n n e n sich dami t übe r das tägliche Bro t h inaus viele Dinge 
kau fen , die sie f rüher n u r von ferne bes t aun t haben . 

Bei euch K i n d e r n ist das nicht viel ande r s . A u d i ihr h a b t zumeis t e twas 
eigenes Geld, im Vergleich zu dem, w o r ü b e r eu re E l t e rn , als sie so alt wa ren wie 
ihr , ver fügen k o n n t e n , oft recht ansehnl iche Be t räge . Das macht sidi der Böse 
na tür l ich z u n u t z e ; er erweckt in den Menschen, wenn sie die Her r l i chke i t en die­
ser E r d e in den Auslagen sehen, immer wieder neue W ü n s d i e . K a u m ist ein 
B e g e h r e n befr iedigt , da ist die F r e u d e da ran auch schon wieder dah in , und das 
Ve r l angen geht nach e twas a n d e r e m , anscheinend noch Schönerem. 

Doch das ist n u r ein feiner Be t rug . Denn Satan will, daß sich durch das an­
d a u e r n d e J a g e n nad i den G ü t e r n dieser Wel t unse r ganzes D e n k e n und Trach ten 
n u r auf das I rdische r ichtet und den in uns w o h n e n d e n Hei l igen Geist d a d u r d i 
ganz und gar v e r d r ä n g t . Wenn ihm das aber ge lungen ist, haben wir unser herr­
liches Glaubenszie l für das B lendwerk dieser E r d e dah ingegeben und k ö n n e n das 
uns ve rhe ißene Erbe nicht a n t r e t e n . K ö n n t ihr eud i vors te l len , was es he iß t , 
für alle Ewigkei t ve r lo ren zu sein? 

Diese wer tvol le E r k e n n t n i s ha t unse r k le ine r Ulrich gewonnen . Er beglei­
te te seine Mut t i oft beim E inkaufen . Da stachen auch ihm mancher le i begehrens­
wer t e Dinge in die Augen , an denen ein k le ine r Bub Wohlgefa l len ha t . Die 
Mut t i e r k l ä r t e ihm aber , daß m a n nicht alles haben müsse , was man sieht , und 
d a ß de r Besi tz solcher Sachen immer neue W ü n s d i e erwecke u n d ab lenke von 
d e m B e m ü h e n , sein Seelenkle id r e inzuha l t en von den Lüs ten dieser Wel t . 

Ulrich ha t das ba ld e ingesehen, und wenn sich wieder eine Gelegenhe i t bot , 
d a ß K a m e r a d e n ihn zum Ausgeben seiner Spargroschen ve r l e i t en wol l ten , 
w ide r s t and er de r Versuchung ohne große Mühe . Ja , als seine Oma e inmal mit 
ihm an Schaufens tern vorüberg ing , in d e n e n fast alle Her r l i chke i t en eines Bu­
ben lebens zu sehen waren , sagte er mi t e ine r für den k le inen Buben r ü h r e n d e n , 
wegwer f enden H a n d b e w e g u n g : „ W e i ß t du, Oma, m a n m u ß nicht alles haben , 
was m a n s ieh t !" — 

Is t das n i d i t e ine gute F r u c h t der E r k e n n t n i s ? 
W e n n ih r in Z u k u n f t bei den W ü r s t e l b u d e n oder dem Eisverkäufe r vor­

übe rgeh t , d a n n z ieh t d ie Mut t i nicht begehr l ich am Ä r m e l , sondern macht es wie 
de r Ulr ich: Man m u ß nicht alles haben , was m a n s ieht! Was m e i n t ihr , welche 
F r e u d e euch durchzieht , wenn ihr der Versuchung tapfe r w i d e r s t a n d e n h a b t ? 

Versucht es n u r ma l ! P . W., S. 

In ftillem GeOenhen 

Schon zweimal h a t t e H e n r i k mi t seinen E l t e rn die F e r i e n in e inem hoch 
oben in den Bergen gelegenen B a u e r n h a u s e ve r l eb t ; sie wol l ten auch noch ein 
dr i t t es Mal k o m m e n , so gut h a t t e es i hnen gefal len. Diese Zusage m a d i t e al len 
den Abschied leichter. Wi r t s l eu te und Fe r i engäs t e h a t t e n e i n a n d e r richtig lieb­
gewonnen . 
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Mit Franz i , dem gleichal t r igen Buben der Wir t s leu te , war H e n r i k besonders 
gut F r e u n d geworden . So oft die E l t e rn zwisdien ihre B e r g w a n d e r u n g e n e inen 
oder m e h r e r e Ras t tage sd iobeu, sah man die be iden J u n g e n zusammen . Sie 
t ummel t en sidi auf den Mat ten , wäh rend F ranz i die Ziegen und Sdiafe beauf­
sichtigte, guckten in Stäl le und Heus tade l , s töber ten Fuchslöcher auf und sdilie-
chen sich an. wenn ' s galt . Murmel i zu b e o b a d i t e n . Es waren he r r l i d i e Fe r i en t age 
für H e n r i k ! 

Gern hä t t e er seinen F r e u n d auch sonntags m i t g e n o m m e n , wenn die E l t e rn 
mi t ihm in die schöne S t ad t Innsbruck fuhren , um dor t unse re Got tesd iens te 
zu besuchen. Dodi die Wir t s leu te h a t t e n e inen a n d e r e n Glauben . 

Als H e n r i k s E l te rn sdion die e r s ten Vorbe re i t ungen zu r neuen F e r i e n f a h r t 
t ra fen , k a m ein Brief von den Wi r t s l eu t en aus T i ro l : D e r F ranz i war von e inem 
Moto r r ad e r faß t worden und tödlich verunglückt . . . 

H e n r i k k o n n t e diese Schreckensbotsdiaf t zunächst nicht fassen; sein munte ­
rer Sp i e lkamerad , der al lzeit lustige F ranz i sollte nicht m e h r da se in? ! Am 
l iebsten wäre er zu Hause gebl ieben. Dodi F ranz i s E l t e rn h a t t e n gebe ten , be­
s t immt zu k o m m e n , sie b rauch ten viel Tros t . 

Die M u t t e r sagte zu H e n r i k : „Wer n e h m e n einen k l e inen K r a n z mit , den 
legst du auf sein G r a b ! " Dami t war H e n r i k sehr e inve r s t anden . 

Nun war. ehe die Fer ien begannen , noch der Sonn tag , an dem wir neu­
apostolische Chr is ten der To ten gedenken , die uner lös t in die Ewigkei t gehen 
m u ß t e n . H e n r i k wußte schon, welche Segensarbe i t da von den G o t t e s k i n d e r n 
geleistet werden k a n n . Er hör te auch den Va t e r in den Tagen davor besonders 
für die En t sd i l a f enen be ten . 

Da k a m dem H e n r i k ein schöner G e d a n k e . Ganz aufgeregt sagte er an e inem 
Abend zu den E l t e r n : „ I d i k a n n doch gleich am Sonn tag für den F ranz i be ten , 
dami t ihn de r l iebe Got t auch nod i zu se inem K i n d e mach t ! " 

Die E l t e r n f reu ten sidi übe r H e n r i k s Entschluß und b e s t ä r k t e n ihn in der 
Hof fnung , daß die Liebe Got tes und unseres H e r r n und He i landes sich bes t immt 
des k le inen F ranz i a n n e h m e n werde , wenn H e n r i k ganz ernst l ich und inbrüns t ig 
am Sonn tag se iner gedenken w ü r d e . 

Nodi ehe am F e r i e n o r t dann die Koffer ausgepackt wurden , ging H e n r i k 
mit se inem Kränz l e in zum Fr iedhof . „ I n st i l lem G e d e n k e n " s tand in Goldbuch-
s taben auf de r Kranzsd i l e i f e . 

„ M u t t i " , fragte H e n r i k , „das b e d e u t e t dod i , daß ich für ihn be te , n id i t 
w a h r ? " 

Die M u t t e r n ick te ; sie be t e t e selbst am G r a b des k l e inen F r a n z i . 
Vier W o d i e n lang ging H e n r i k j eden Tag zum Fr iedhof . Von allen W a n d e ­

rungen b r a d i t e er ein S t räuß le in B lumen mit und legte sie auf das Grab seines 
F r e u n d e s . I m m e r fa l te te e r d a n n seine H ä n d e und b e t e t e : „L ieber Got t , vergiß 
dod i b i t t e n id i t . den Franz i ganz zu d i r in de in Reich zu n e h m e n , dami t wir 
uns im Himmel w iede r sehen ! " 

Das war gewiß der schönste F reundsd ia f t sd i ens t , den H e n r i k dem Franz i 
e rweisen k o n n t e . Bes t immt e r h ö r t der l iebe Va t e r im H i m m e l das B i t t en seines 
Kindes , mag es auch nod i schwadi und klein seiu. E. M./M. D., B. 

Großreinemachen 

All jähr l id i , wenn de r W i n t e r vo rübe r ist und das hel le Licht de r Früh l ings -
sonne wieder in alle Ecken und Winke l d r ing t , ist die Zeit des Großre ine -
m a d i e n s g e k o m m e n . Da sieht m a u a l l en tha lben die Haus f r auen mit Besen, 
S d i r u b b e r u n d E imer bewaffnet , um alles Überf lüss ige, das sich im Laufe de r 
Zei t da u n d do r t angesammel t ba t , m i t s amt dem W i n t e r s t a u b im lus t igen Kehr -
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aus h inauszubefö rde rn . Dabei geht es zwar nicht immer so lustig zu. wie es 
sich hier liest, nein , es ist schon ein gutes Stück Arbei t dami t v e r b u n d e n ; die 
G r ö ß e r e n u n t e r euch, die der M u t t e r oder G r o ß m u t t e r schon ta tkrä f t ig mit­
hel fen, die wissen das sehr wohl . 

Nun , so e ine fleißige Helfer in war auch die Marg i t t a ; was sie dabei er­
lebte , ha t sie für uns aufgeschrieben, dami t ihr euch alle mi t f r euen k ö n n t . 

Margi t tas M u t t e r war auf dem Speicher heim Großre inemachen . Da ha t t e 
sich im Laufe der Zeit so a l l e rhand angesammel t , was mau k u r z e r h a n d als 
G e r u m p e l bezeichnet . Um diesen K r a m rasch loszuwerden, hol te die M u t t e r 
noch gegen Abend den VW-Bus vors Haus , und Marg i t t a und eine Schwester 
hal fen beim Auf laden . D a n n ging es zum Schut tab ladep la tz . Das wäre ja schnell 
e r led ig t gewesen; der Regen jedoch ha t t e die Wege vol ls tändig aufgeweicht , 
so daß sie n u r sehr schlecht vo rwär t skamen . Nach Ü b e r w i n d u n g e in iger Hinder ­
nisse waren sie aber schließlich doch an Or t und Stel le . Nachdem sie den Wagen 
fix en t l aden ha t t en , begaben sie sich auf den Heimweg, im Herzen sdion die 
F r e u d e auf den abendl ichen Got tesd iens t . 

War die H in fah r t schon beschwerlich, so m e r k t e n sie sehr bald, daß es 
die Rückfahr t nicht m i n d e r war. Die „ S t r a ß e " bes tand nu r aus e ine r schmalen 
F a h r s p u r , und immer wieder m u ß t e die beg le i t ende Schwester aussteigen und 
Marg i t t a s M u t t e r e inweisen. 

Doch plötzlich rutschte der Wagen in e ine vom Regen gefül l te Wasser­
r inne . Bums! — Da s tand er fest. Die R ä d e r mah l t en in dem weid ien Unter ­
g rund , sobald die M u t t e r versuchte anzufah ren . Wasser und Dreck sp r i t z t en 
auf, auch Schieben war vergebens . J e m e h r unse re G o t t e s k i n d e r mi t ve re in t en 
K r ä f t e n versuchten , den Wagen h e r a u s z u b e k o m m e n , u m so t iefer sanken die 
R ä d e r ein. — 

Was j e t z t t u n ? ! 
„Es wird am bes ten se in" , me in t e die M u t t e r dann , „ w e n n eins von euch 

nach Hause läuft und den P a p a mit dem T r a k t o r holt , d a m i t er den Wagen 
he rausz i eh t . " 

„ J a , das war wohl die einzige Möglichkeit in dieser Lage. Dodi es war 
inzwischen schon spä t geworden , und sie wol l ten dodi alle zum Got te sd iens t ! 

Da k a m Marg i t t a der r e t t e n d e Gedanke . 
„Ich sage es j e t z t dem l ieben G o t t " , sp rad i sie, „e r k a n n uns he l fen!" , 

und kurzen t sd i lossen kn i e t e sie nebenan in e iner Wiese n iede r und ba t den 
h immlischen Va t e r von ganzem H e r z e n um seine Hilfe . 

„ N u n geht ' s be s t immt ! " e r k l ä r t e sie dann und g laubte es auch felsenfest . 
Die M u t t e r stieg wieder ein, gab Gas, und was m e i n t ihr, K i n d e r , de r 

Wagen, de r sich bis dah in weder vor- noch rückwärts h a t t e bewegen lassen, 
fuhr auf e inmal mühe los wei te r , als ob er auf e ine r festen S t r aße s tehen w ü r d e . 

„Da haben die Engel geschoben!" sag ten unsere drei G o t t e s k i n d e r über­
e ins t immend , und das d e n k t ihr doch bes t immt auch, nicht w a h r ? 

Marg i t t a , ihre M u t t e r und die Glaubensschwester aber wa ren im E r k e n n e n 
dieser s ichtbaren Hilfe tief ergr i f fen. Sie d a n k t e n dem l ieben Got t von He rzen . 
Und zum Got tesd iens t k a m e n sie dann auch noch rechtzei t ig. 

Wie a rm wäre dod i ein K i n d Got tes , das nie Got tes Hilfe , seine G n a d e 
und l iebevolle F ü h r u n g w a h r g e n o m m e n h ä t t e ! Wie soll te es dem H e r r n ver­
t r auen , wenn es e inmal in Anfechtung ge rä t ? F ü r Marg i t t a war nun das Groß­
re inemachen der An laß , daß sie e r leben dur f t e , wie w u n d e r b a r es der H e r r mi t 
den Seinen h inaus führ t . 

Und da wir schon e inmal bei dem T h e m a Großre inemachen sind, wie wäre 
es da, ihr l ieben K i n d e r , wenn wir unse re He rzen audi e inmal e inem „Groß-
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reinemadien" unterziehen wollten? Das ist nämlich gar nicht so schwer, wie 
ihr es vielleicht denkt. Ihr braudit auch keine Angst zu haben, daß ihr eure 
Herzchen gar mit Wasser und Seife schrubben sollt! 0 nein! Wir braudien 
unsere Herzen unter der göttlidien Bedienung nur weit aufzutun, damit das 
helle Licht des Heiligen Geistes bis ins hinterste Eckdien dringen kann. Dann 
merken wir sehr gut, wenn sich vielleicht hier und da etwas eingesdilidien 
haben sollte, was in das Herz eines Gotteskindes nicht hineingehört. Denn wir 
möchten doch den Herrn Jesus, wenn er kommen und die Seinen holen wird, 
gerne mit einem reinen Herzen empfangen! 

Wollen wir es alle einmal versuchen? M. M., B./R. D., G. 

W i r s c h r e i b e n d e m „ G u t e n H i r t e n " 

Auf den ersten Seiten dieses Heftes hat der Apostel Sdiiwy diesmal 
Fragen erläutert, die Ihr gar nicht ernst genug nehmen könnt. Denn die Gefahr 
ist in unserer Zeit so groß, daß sich ein Gotteskind nach mancherlei ausrichtet, 
was es in der Welt sieht, und dabei zu Schaden kommt. Wieviel Kinder möchten 
oft alles besser wissen als die Eltern oder die Lehrer in der Schule, und'nicht 
immer verhelfen die üblen Erfahrungen, die sie dann hinnehmen müssen, zu 
der Einsicht, daß sie an allem Unheil selbst schuld sind. Fast immer findet 
sidi dann jemand, den man für alles verantwortlich machen mödite. Wir Got­
teskinder wollen es nicht so halten, sondern im Glauben und Vertrauen zu 
der uns gegebenen göttlichen Führung aufschauen, immer bereit sein, eigene 
Fehler zu erkennen und das, was man verkehrt gemacht hat, besser zu madien. 
Auf einer solchen Herzensstellung ruht des Herrn Wohlgefallen, und der Teufel 
findet keine Möglichkeit, denen, die so handeln, zu schaden. Wie leicht fällt es 
dann audi, den Herrn um Rat und Hilfe zu bitten, und wie glücklidi sind wir, 
wenn wir erkennen können, daß der liebe Gott uns die Wege bahnt! Das hat 
auch der Robert L. aus K.-H. erfahren. Er sdireibt in seinem Brieflein an den 
„Guten Hirten": 

„Idi lese gern im ,Guten Hirten' die schönen Erlebnisse, und oft dachte 
ich bei mir: Schön wäre es, wenn ich dem lieben Apostel auch einmal so etwas 
Sdiönes schreiben könnte! Die Gelegenheit dazu ergab sich bald. Wir sollten 
in der Schule eine Rechenarbeit schreiben. Idi war meiner Sache aber nicht ganz 
sicher und hatte deshalb ein bißdien Angst. Deshalb faltete ich unter der Bank 
meine Hände und bat den himmlischen Vater um Hilfe. Da konnte ich die 
gestellten Aufgaben leicht lösen und bekam dafür eine ,Eins'. Das war für 
midi eine große Freude. Es grüßt herzlich, auch von meinen Eltern und Ge­
schwistern, Robert L." 

Ein demütiges Herz gefällt dem Herrn wohl, und Dankbarkeit, so sagt ein 
Sprichwort, ist der Schlüssel zum Herzen des Gebers. Was der Robert erlebt 
hat, soll Euch ein Ansporn sein, in gleicher Weise zu bitten, wenn Ihr einmal 
nicht weiter wißt. Der Herr führt's mit den Seinen herrlich hinaus; er wird die, 
die auf seinen Wegen wandeln, an seinem Tag gewiß vom Glauben zum Schauen 
kommen lassen. 

In herzlicher Liebe und Verbundenheit grüßt Eudi 
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Ber gute fiirte 
M O N A T S S C H R I F T FÜR DIE N E U A P O S T O L I S C H E N K I N D E R 

12. Jahrgang Nr. 7 Franhfurt a. M. 1 5 . JUli 1963 

Wir helfen 
„Renate, kannst du mir geschwind helfen?" 
Die Mutter rief so von draußen her durch das offene Fenster ins Zimmer, 

wo die zwölfjährige Tochter am Tisch saß und die Schulaufgaben machte. 
Eilfertig sprang Renate auf und sagte: „Aber gewiß, Mutti, ich komme 

sofort!" 
Und, husch, war sie draußen, um der Mutter zu helfen, den schweren Korb 

mit der Wäsche in den Garten zu tragen. 
Damit hatte sie eigentlich den Wunsch der Mutter erfüllt. Als sie aber sah, 

wie sich die Mutter beim Aufhängen der nassen Wäsche mühte, nahm sie schnell 
den Beutel mit den Wäscheklammern und reichte diese der Mutter nach Bedarf 
weiter. Die Mutter ließ sidi gern in dieser Art bedienen und freute sich im 
stillen über ihre hilfsbereite Tochter, die nicht nur eine ausgesprodiene Bitte 
erfüllte, sondern auch selbst sah, wo sie noch helfen konnte. 

Nun, Renate hatte in ihrer Mutter ein rechtes Vorbild. Nicht nur, daß die 
Mutter verständnisvoll ihrer Tochter half, wenn es einmal mit den Schulauf-



gaben nicht so recht k l a p p e n woll te , nein , auch in a n d e r e n Fä l len ha t t e die 
M u t t e r ein Auge und Herz dafür , wo es galt , j e m a n d eine Hilfe zu sein. Mit 
e inigen a n d e r e n Glaubensschwestern wechselte sie ab in cler Pf lege e iner 
K r a n k e n , die sonst n i e m a n d zur Sei te ha t t e , versorgte de ren Hausha l t , soweit es 
ging, und be re i t e t e das Essen für die Angehör igen der K r a n k e n . Das w ä h r t e 
nicht n u r eine ku rze Zei t , sondern daue r t e fast ein ganzes J a h r lang; aber un­
en tweg t half die Mut t e r . Man sagt im L e b e n : „Die Länge t räg t die Las t" , aber 
M u t t e r sagte bei Ge legenhe i t dem V a t e r , der besorgt u m ihr E rgehen war : 
„ W a s m a n aus Liebe beginnt , m u ß m a n auch in Liebe zu Ende füh ren . " 

D a n n geschah es, daß in e iner Fami l ie de r gleichen Gemeinde Va t e r und 
M u t t e r k u r z nache inande r he imgingen u n d fünf K i n d e r al lein zurückbl ieben . 
Der Vor s t ehe r fragte im Geschwis terkre is nach, wer hel fen wolle und sich be-
re i t f inde , die Waisen in l iebevolle Pf lege zu n e h m e n . Alle fünf fanden ein neues 
E l t e r n h a u s , wo ihnen nicht nu r Hilfe in irdischen Dingen gewähr t wurde , 
sondern aud i die Seelen ih re Pflege e rh ie l t en und die E l t e rn in der Ewigkei t 
sich gewiß d a r ü b e r f reuen dur f t en . Auch Rena t e s M u t t e r schenkte e inem der 
Wa i senk inde r in ih rem Herzen e inen P la tz . Wo unsere K i n d e r e r l eben , wie 
geholfen wird, da fehlt es auch bei ihnen nicht an dem Ver l angen zu helfen. 

Das Hel fenwol len ist ein gesundes Ver l angen , und wer es besi tzt , zeigt 
dami t , daß er sich als Glied e iner l ebend igen Gemeinschaf t fühl t u n d ke ine 
F igu r am R a n d e sein will . Wer he l fen will , m u ß aber auch helfen k ö n n e n . Es 
will ge le rn t sein. W e r e inem A r m e n etwas schenken will, m u ß die Mi t te l be­
s i tzen. Will j e m a n d e inem a n d e r n eine Las t t r agen he l fen , so m u ß er seihst 
s t a rk genug sein. Bei Unglücksfäl len ist es sehr wichtig, Kenn tn i s se über die 
„Er s t e H i l f e " u n d Ü b u n g in ihr zu haben . U n s e r e K i n d e r m e r k e n wohl , daß 
de r Wunsch, zu helfen, nicht genügt , s o n d e r n daß m a n sich en t sp rechend vor­
be re i t en m u ß . Aber b le iben wir erst e inmal bei den k l e inen Dingen . Wieviel 
k a n n m a n doch im E l t e r n h a u s hel fen, so, wie es R e n a t e ge tan h a t ! Man m u ß 
sich n u r e inmal r ed i t umschauen . Wieviel Arbe i t w i rd de r immer beschäft igten 
M u t t e r bere i t s dadurch e r spa r t , w e n n jedes K i n d O r d n u n g hä l t u n d die e igenen 
S a d i e n w e g r ä u m t a n d e n P la tz , wo sie h i n g e h ö r e n ! 

Mancher be t ag t e G l a u b e n s b r u d e r und manches in E h r e n grau gewordene 
Müt te rchen wäre d a n k b a r , wenn ihnen ein p a a r f l inke J u n g e n die K o h l e n in 
den Ke l l e r schaufel ten, den Hof fegten oder Besorgungen machten . U n d im 
H a u s e gibt es für h i l fsbere i te Mädchen auch manche Gelegenhe i t , e inen Liebes­
d iens t zu erweisen. Man sollte das doch e inmal r ichtig übe r l egen ! 

He l fen he iß t aber auch, sich willig und gehorsam in e inen g r ö ß e r e u Kre i s 
für e ine gemeinsame Aufgabe e i n o r d n e n . 

Es ist noch immer so gewesen, daß da, wo sich e twas Besonderes tat , auch 
K i n d e r zugegen w a r e n , die nicht n u r in te ress ie r t zusahen , s o n d e r n die auch 
he l fen wol l ten . 

Als vor e iniger Zei t an e ine r unse re r K i r d i e n n e u b a u t e n der Gemeindevor ­
s t eher e ine Anzah l B r ü d e r ba t , die Anlagen u m die Ki rche he rzur i ch ten , f anden 
sich gleich viele bere i t , zu hel fen . F r ü h am Morgen des nächs ten Tages woll te 
m a n sich an de r Baus te l l e t reffen. Wie e r s t a u n t war die M u t t e r des k l e inen 
Alfred — e r ging das e rs te J a h r in d ie Sd iu le und h a t t e ge rade F e r i e n ! — , als 
de r J u n g e um sechs U h r aus dem Bet t sp rang u n d e r k l ä r t e , d a ß er auch mit­
he l fen müsse an der Kirche . Nach einigem Über legen war de r V a t e r be re i t , ihn 
m i t z u n e h m e n . Fas t d a u e r t e ihm das F rühs tück zu lang. Als sie am N e u b a u ein­
t ra fen , w a r d e r Vor s t ehe r sd ion da . 

U n d n u n e r l eb te Alfred e twas . 
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Er k o n n t e nicht i rgendwo he rumspr ingen und tät ig sein. J e d e r bekam 
seinen P la tz angewiesen, wo er helfen dur f t e . Auch Alfred bekam eine Aufgabe. 
Er du r f t e in e ine r Ecke des P la tzes Steine aufschidi ten. Ja , da war nun der 
weite P la tz , und übera l l war e twas los, e twas In t e re s san te s , was er gern ge­
sehen h ä t t e . Er aber h a t t e sein Ecklein, wo er schaffen k o n n t e . 

Zuers t war er gar nicht f reudig. D a n n aber k a m de r Vors t ehe r und sprach 

mi t ihm und sag te : 
„ I d i freue mich, daß du auch gekommen bist . Du bist freiwillig gekom­

men , du has t gefühlt , daß de r Ruf auch d i r gal t . Du bist auch pünkt l ich da­
gewesen, als ob du die Arbe i t bezah l t b e k o m m e n würdes t . Du tust gehorsam, 
was ich d i r gesagt habe . Das ist recht so, du bist mi r e ine gute Hi l fe . Du willst 
wirklich helfen und nicht h i n d e r n d im Wege s tehen . Ich f reue mich wirklich 
d a r ü b e r . " 

Na. und ob sich de r Alfred gefreut h a t ? 
Da h ä t t e m a n am Nachmi t t ag dahe im e inmal hören sollen, was er von de r 

Arbei t u n d d e m Mithe l fen e r z ä h l t e ! 

Es w u r d e be r id i t e t , d a ß sich gleich nach ih re r K o n f i r m a t i o n viele de r 
j ungen Glaubensschwestern und -b rüder bei den Sonntagsschul lehrern gemel­
de t h ä t t e n , u m die Bi t t e vo rzu t r agen , als Hel fe r u n d He l f e r innen in den Kin­
de rgo t t e sd iens t en tät ig sein zu dür fen . Ich glaube, das h ö r t auch de r l iebe S tamm­
aposte l gern , und nicht weniger gern hö ren es die Apos te l , die ja nach Got tes 
Wil len gesandt sind, um allen G o t t e s k i n d e r n zu helfen, am Tag des H e r r n für 
das Reich de r Her r l i chke i t be re i t e t zu sein. Und wieviele B r ü d e r wiede rum 
hel fen ihnen bei dieser g roßen und sich für die Ewigkei t auswi rkenden Aufgabe? 
J e d e r hilft an se inem P la t z in der O r d n u n g , die von e inem H ö h e r e n be­
s t immt ist! Sie k ö n n e n helfen mi t den Mi t te ln , d ie sie besi tzen und die sie nicht 
von sidi selber haben , sondern die i hnen gegeben w u r d e n vom H e r r n . Es ist 
so im W e r k e Got tes , wie de r Got tessohn es einst bes t immt ha t , dami t alle, d ie 
an ihn g lauben , nicht ver lo ren werden , sondern das ewige Leben haben . 

E. Seh., H. 

Werhzeug in Gottee Hanö 

H o l g e r n a h m mi t zwei Sätzen die S te ins tufen und k l inge l te mi t dem 
ganzen T e m p e r a m e n t se iner 14 J a h r e an de r W o h n u n g s t ü r . 

„So, F r a u Seh., da bin ich!" s te l l te er sich vor, i ndem e r e in t r a t . 
„Das ist n e t t von d i r ! " en tgegne te Schwester Sdi . Sie ha t als j u n g e F r a u 

das Augenl icht ve r lo ren . Wie sie Holger aber je tz t in die K ü d i e folgte, l ieß sie 
das j edod i keineswegs e r k e n n e n ; so sicher bewegt sie sich in ih rem He im. Sie 
schob dem J u n g e n e inen Zet te l samt Schreibzeug h in . 

Ho lge r ist zwar k e i n Got t e sk ind ; aber als h i l f sbere i te r Nachbars junge ba t 
e r u n s e r e r Glaubensschwester , die vor J a h r e n der Kr ieg aus der g roßen Stad t 
in das k le ine Dörfchen verschlagen ha t t e , sdion oft e inige Besorgungen im 
b e n a c h b a r t e n S t ä d t d i e n e r led ig t . 

Das „ D i k t a t " war rasch beende t , denn de r „Wunschze t t e l " unse re r Schwe­
s te r war heu t e nicht so groß . 

„So, me in J u n g e , und h ie r ist das Ge ld ! " sagte sie absd i l i eßend u n d über­
gab Holger e inen Zehnmarksche in . 

„Stecke ihn abe r in de ine Geldbörse , dami t du ihn n i d i t ve r l i e r s t ! " fügte 
sie noch h inzu . 

Holger n a h m d e n Geldschein. 
Aber w a r u m sollte e r ihn in die Geldbörse s tecken? Hach — das erschien 
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ihm im Augenbl ick viel zu umständl ich! Also h ine in mi t ihm in die Hosen­
tasche! Dor t , wo sich ein Taschenmesser , ein Stück Bindfaden und was sonst 
noch alles in e ine r Jungentasche P la tz h a t — sogar ein Taschentuch war dar­
u n t e r ! —, ein bun te s Stel ldichein gaben, fand sich also auch der Geldschein ein. 

I n se iner frischen Ar t verabschiedete sich Holger . Mit zwei Sätzen war 
er, wie er h e r a u f g e k o m m e n war, die T r e p p e wieder h i n u n t e r g e s p r u n g e n , dann 
lief er den ku rzen Gar tenweg en t l ang und schwang sich auf sein S tah l röß le in , 
das am Gar t enzaun geduldig auf ihn gewar te t ha t t e . 

W a r das heu te aber ka l t ! Der Wind blies mächt ig und ha t t e schon die ganze 
Dor f s t r aße sauber gefegt. Mit den d ü r r e n B lä t t e rn , die h ier und da noch lagen, 
t anz te er e inen m u n t e r e n Ringe l re ihen , und wenn er e inen H u t erwischen 
k o n n t e , der nicht ganz fest auf dem Kopfe saß — na , dann gab es auch eine 
lustige J agd ! 

Je t z t wirbel te er gar eine S taubwolke vor sich he r und s teuer te dami t 
geradewegs auf Holgers Nase zu. 

„Ha t sch i ! " p ru s t e t e der J u n g e los, und noch e inmal „ha t sch i ! " 
Holger griff nach seinem Taschentuch — h o p p l a ! — da hä t t e ihn der Wind 

doch be inahe zur Seite gedrückt! W ä h r e n d er mi t se iner H a n d geschickt das 
Rad im Gleichgewicht h ie l t , ange l te e r m i t de r a n d e r e n das Taschentuch aus 
seiner Hosentasche . Daß dabei noch e twas h e r v o r k a m u n d laut los zu Boden 
fiel, m e r k t e er aber nicht . . . 

Holger t ra t fest in die Peda le u n d ha t t e ba ld das Geschäft erreicht . E r 
w u r d e aud i rasch abgefer t ig t , ja , und dann ging's ans Bezah len . 

Ho lge r faßte in die Hosentasche — so sehr er aber auch da r in he rum­
k r a m t e , es kam alles zum Vorschein, n u r der Geldschein nicht! 

„ V e r l o r e n ! " durchfuhr es da den J u n g e n . „ D u has t das Geld der b l inden 
F r a u ve r l o r en ! " 

H ä t t e er dod i n u r ih ren R a t befolgt! 
An ein Wiede r f i nden war bei dem S tu rm nicht zu d e n k e n . E r l ieß zwar auf 

dem Rückweg seine Augen suchend übe r den Weg u n d die a n g r e n z e n d e n Fe lde r 
glei ten, doch wer weiß, an welche Hecke oder u n t e r welchen S te in de r W i n d das 
k le ine Stückchen P a p i e r ge t ragen h a b e n mochte! 

Und w e n n den Schein j e m a n d gefunden u n d abgegeben h ä t t e ? 
„Ach" , dachte e r bei sich, „wer gibt denn heu tzu t age schon e inen Zehn­

markschein a b ! Nein , das ist ausgeschlossen!" 
Dami t war für ihn das Schicksal des Geldscheines besiegel t . 
Als Ho lge r unve r r i ch te t e rd inge bei unse re r Schwester a n k a m und ihr 

obendre in noch von se inem Mißgeschick ber ich ten m u ß t e , war sie recht be­
t rüb t . Gewiß t rug sie ihm seine Unach t samke i t n id i t n a d i , aber der Ver lus t des 
Geldscheines war für sie doch recht fühlbar . Als Holger gegangen war, beug te 
sie deshalb ihre Kn ie und legte ih ren K u m m e r dem l ieben Got t zu F ü ß e n . 
Mit e inem Male s tand die feste Zuversicht in ih rem H e r z e n , der himmlische 
V a t e r würde ihr das Geld wieder z u k o m m e n lassen. 

Nach e ine r Weile k a m Holgers M u t t e r ; sie entschuldig te sich für ih ren 
J u n g e n , g laub te aber auch nicht, daß der Geldschein je wieder in die H ä n d e 
seines rech tmäßigen Besi tzers zurückf inden würde . 

„Wissen Sie" , b e m e r k t e sie noch, „ich selbst w ü r d e die 10 ,— DM wahr-
sd ie in l id i auch n id i t abgeben , w e n n idi sie f ä n d e . " 

A b e r auch diese E ins te l lung vermochte unse re r Glaubensschwester nicht zu 
e r schü t t e rn . K l i p p u n d k l a r sagte sie Holgers Mut t e r , daß sie selbst n ie j e m a n d 
u m etwas b r i n g e n w ü r d e und d a r u m auch fest auf Got t v e r t r a u e ; sie w ü r d e 
das Geld sd ion w i e d e r b e k o m m e n . 
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Mit e inem Achselzudcen verabschiedete sidi die N a d i b a r i n . Sie war gerade 
gegangen, als e ine Glauhenssd iwes te r aus dem Dorf zu einem k u r z e n Besuch 
k a m . D e r e twas b e k ü m m e r t e Ausdruck unse re r b l inden Schwester war ihr nicht 
en tgangen , u n d so h a t t e sie auch bald e r fah ren , was geschehen war . Gemeinsam 
kn i e t en die be iden Got t e sk inde r nun nieder , und in das Herz der b l inden 
Schwester zog immer tröst l icher die Gewißhei t ein, daß cler liebe Got t Mit te l 
und Wege genug habe , ihr zu helfen. Wie n a h e aber seine Hilfe bere i ts war, das 
k o n n t e sie nicht ahnen . 

„Bim — bim — bim — b imb im!" tön te es plötzl ich; „auf der Dor f s t r aße 
ist heu te ein Geldschein gefunden worden . Der Ver l i e re r wird gebeten , diesen 
auf der Bürgermeis te re i abzuho len!" 

Die Schwester, die nach ihrem Besuch wieder ih re r W o h n u n g zus t reb te , 
t r au t e ih ren O h r e n k a u m . Sie blieb s tehen , um die Bekann tmachung des Dorf­
dieners , der , e ine große Schelle schwingend, mi t l au te r S t imme seine Neuig­
ke i t en ve rkünd ig t e , noch einmal zu boren . Als sie ih re r Sache sicher war, ei l te 
sie zurück, um die fast unglaubl iche Nachricht der Schwester Seh. zu überb r in ­
gen. Diese wuß te vor Über raschung und F r e u d e gar nicht, wie sie dem himm­
lischen Va t e r genug d a n k e n soll te. 

Wie aber war es zugegangen, daß das Geld t ro tz des S tu rmes gefunden 
wurde , und wer war wohl der ehrl iche F i n d e r ? Ja , ihr l ieben K i n d e r , das ist 
das W u n d e r b a r e an der Geschichte, daß gerade — aber ich will es cler Re ihe 
nach e rzäh len! 

I h r hab t doch vorhe r gelesen, daß eine S taubwolke geradewegs auf Holgers 
Nase zukam und er kräf t ig niesen m u ß t e , nicht w a h r ? 

Z u r gleichen Zeit also schickte sich die Margre t , ein k le ines Got tesk ind , an, 
für ihre Mut t i im Dorf etwas e inzukaufen . H u i — wie b raus te dodi der S tu rm 
daher , als sie aus der H a u s t ü r t r a t ! Die Dor f s t r aße war wie leergefegt . Doch 
nein — da lag doch e twas! Margre t t r a t herzu , da sah sie, daß es ein Geld­
schein war — ein Zehnmarksche in ! 

„Oh , soviel Ge ld !" durchfuhr es Margre t unwil lkür l ich . Wer mochte es 
wohl ve r lo ren haben? Schnell e i l te sie zur M u t t e r zurück, u m es ihr zu ze igen; 
und dann war ihr nächster Weg zur Bürge rmei s t e re i . 

„ S o n d e r b a r ! " dachte der Bürge rmei s t e r , „ausgerechnet dieses K i n d k o m m t 
schnurstracks mi t dem gefundenen Zehnmarksche in h i e r h e r ! " D e n n er w u ß t e , 
daß Margre t s E l t e rn nicht ge rade im Über f luß leben. 

Ja , und dann ist eben alles se inen Weg gegangen, wie ihr das be re i t s 
e r f a h r e n hab t . 

F ü r unsere b l inde Schwester k a m zu de r F r e u d e übe r das wiedergefun­
dene Geld die noch g röße re , daß ge rade Marg re t es war, aus de ren H a n d sie 
den Zehnmarksche in zurückerh ie l t . Die k le ine Marg re t ha t t e sie ohneh in ins 
H e r z geschlossen, denn sie k o m m t j ede Woche e inmal zu der b l inden Glaubens­
schwester, um ih r aus unse ren Zei tschr i f ten vorzulesen. Daß sich das Mädchen 
ebenso gefreut ha t , k ö n n e n wir uns gut vors te l len . Glücks t rahlend ei l te Marg re t 
mi t dem F i n d e r l o h n , den sie e r h a l t e n h a t t e , nach Hause , um der Mut t i d ie ganze 
w u n d e r b a r e Sache zu be r id i t en . 

J e t z t waren selbst die Nachbars leu te e r s t a u n t ; sie schämten sich wohl aber 
auch e twas , denn die k le ine Margre t h a t t e ihnen bewiesen, daß m a n auch dann 
ehrl ich sein k a n n , wenn m a n selber in den bescheidensten Verhä l tn i s sen leben 
m u ß . 

Marg re t aber ha t durch ihr Ve rha l t en ein besonders schönes Zeugnis für 
unser G laubenswerk abgelegt . R. D., G. 
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ßerg öer Seligheiten 

Nadi einer Zeit, in der es galt, fleißig zu lernen und auf das Klassenziel 
zuzustreben, koininen nun für euch, ihr Kinder, die Sommerferien, auf die 
ihr euch gewiß schon von Herzen freut. Ihr werdet frei sein von der anstrengen­
den Schularbeit mit all ihren Pflichten und sollt nun Körper und Geist neue 
Kräfte zuführen. Wie ihr euch erholt, wird zwar ganz verschieden sein, aber 
eure Eltern werden sdion dafür sorgen, daß es auf die rechte Weise gesdiieht. 
Sie wissen ja am besten, was ihren Kindern dienlich ist. 

Wer z. B. ein Gärtchen sein eigen nennt, dort mit seinen Geschwistern 
oder Kameraden nadi Herzenslust springen und spielen kann und sich an 
Regentagen (hoffentlich sind's heuer nidit allzu viele!) mit einer Bastelei 
oder einem guten Buch beschäftigt, der ist wahrlidi gut aufgehoben und hat 
alles, was er zu einer rechten Erholung braucht. 

Da, wo der Vater beruflich viel abwesend ist und deshalb wenig von seiner 
Familie hat, wird er vielleicht seinen Urlaub in die Ferien der Kinder ver­
legen. Audi das kann eine schöne Zeit für euch sein, wenn der Vater einmal Zeit 
hat für eure mancherlei kleinen Anliegen. Vielleidit macht auch die ganze Fa­
milie mit gutgefülltem Rucksack einige schöne Ausflüge in Wald und Flur. 

Freilidi kommt bei dieser Art Ferien meistens eins von der Familie zu 
kurz. Wißt ihr, wer? Nun, die gute Mutti! In ihrer immerwährenden Fürsorge 
um ihre Lieben sdileidit sie auf leisen Sohlen durchs Haus, um ihre lieben 
Langschläfer nicht zu stören, putzt täglich ein ganzes Heer von Schuhen, kodit 
Lieblingsspeisen und tut noch manches andere. Am Ende der Ferien sind dann 
alle wirklidi gut erholt, nur eben — die Mutti nicht; denn sie ist nun ver­
brauchter als zuvor. 

Deshalb macht manchmal der Vater mit seiner ganzen Familie eine Reise 
in eine andere Gegend, wenn die Verhältnisse es gestatten, damit die Mutti 
einmal losgebunden ist von ihren Pflichten und sich auch erholen kann. 

So dachte wohl auch Vater Z., als er zur Ferienzeit mit seinen Lieben 
in die schöne Schweiz fuhr. Günter, sein 12jähriger Bub, und dessen jüngeres 
Sdiwesterlein, Renate, waren natürlich hellauf begeistert von diesem Vorhaben. 
Sie wohnen nämlidi im Flachland und hatten wahrscheinlich noch nie solche 
Bergriesen mit Sdineekäppdien gesehen, von denen die Schweiz eine große 
Anzahl hat. 

„Madien wir dort auch Bergtouren, Vati?" fragten die Kinder in ihrer 
großen Freude auf die zu erwartenden Ereignisse. 

„Ei freilich", meinte der Vater mit einem verständnisinnigen Blick auf 
die Mutti, „gleich am 6. August ersteigen wir den höchsten Berg! Hoffentlidi 
seid ihr tapfer genug, um auf seinen Gipfel zu kommen." 

Die erfahrenen kleinen Bergsteiger unter euch, ihr Kinder, werden jetzt 
gewiß denken, daß man in den ersten Ferientagen nicht gleich auf den höchsten 
Berg klettert, sondern zuvor ein wenig trainiert, wenn man so etwas nicht ge­
wohnt ist. 

Ihr habt redit und auch nicht; denn für die Ersteigung dieses Berges hatte 
die Familie Z. die Übung längst hinter sich. 

Rätselhaft, wie? 
Nun, wir werden noch sehen. — 
Am Vorabend des 6. August sagten die Eltern ihren Kindern, daß sie alle 

am nächsten Morgen in der Frühe nach Bern führen, wo der Stammapostel 
in Begleitung der in- und ausländischen Apostel einen Festgottesdienst halten 
würde. 
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O, hättet ihr da Günters und Renates Jubel hören können! Ihre Freude 
war so groß, daß sie das mit Spannung erwartete Ereignis der angekündigten 
Bergbesteigung völlig vergaßen. 

Sie hatten sich audi wirklidi nicht zuviel von diesem Festtag versprochen, 
im Gegenteil! Am Schluß des gewaltigen Gottesdienstes fühlten sich alle, die 
daran teilgenommen hatten, so übergHicklich „auf dem Berg der Seligkeiten", 
auf den der Stammapostel und die Mitapostel sie geführt hatten, daß es ihnen 
schwerfiel, wieder hinabzusteigen in die Niederungen der irdischen Welt, in 
die sie eben doch wieder zurückkehren mußten. 

Als die Familie später bei Tisch saß und Rückschau hielt auf das am 
Morgen Durchlebte, fragte der Vater seine Kinder mit lustigem Augenzwin­
kern, ob sie denn nun droben gewesen seien auf jenem höchsten Berg, dem 
„Berg der Seligkeiten", wie es in einem unserer Lieder heißt. 

Da wußten Günter und Renate plötzlich, wie der Vater es gemeint hatte 
mit der geplanten Bergbesteigung, und am Strahlen ihrer Augen konnte er 
erkennen, daß auch sie jenen Gipfel seelischer Freude erreicht hatten, auf 
den eben nur Gotteskinder gelangen können. 

Das sollte aber nicht die einzige Freude dieses schönen Sonntags gewesen 
sein. Der himmlische Vater hielt nämlich noch eine ganz besondere und wahr­
scheinlich einmalige Überraschung für Eltern und Kinder bereit. 

Nach dem Essen machten sie einen Spaziergang und kehrten dann in einer 
schöngelegenen Gaststätte ein, um ihren Durst zu stillen. Sie wollten uatürlidi 
im Freien sitzen, um den Augenblick auf die herrliche Umgebung zu genießen, 
und fanden ganz hinten auf der vollbesetzten Terrasse des Hauses noch ein 
Tischchen. 

Bald darauf — sie wagten es kaum zu glauben — kamen nacheinander 
die Apostel, die am Morgen zugegen gewesen waren, und zuletzt — o, weldie 
Überraschung! — sogar der Stammapostel. Sie bildeten alle zusammen an 
einem freigewordenen Tisch am Terrasseneingang eine ansehnliche Runde und 
wollten vor der Abreise noch eine kleine Erfrischung genießen. 

Günter und seine Schwester ließen kein Auge von den großen Gottes-
knediten. Noch nie hatten sie einen Stammapostel so aus der Nähe gesehen, 
weder den heimgegangenen noch den gegenwärtigen, und ihre Herzen hüpften 
vor Freude. Es fiel ihnen auch auf, daß der Stammapostel, der ja doch cler 
Größte unter ihnen ist, so schlicht nnd demütig unter den anderen Aposteln 
saß. 

Die Kinder hatten nun nur noch einen Wunsch: Sie hätten vom Stamm­
apostel gar zu gern einen Händedruck gehabt! Auch diese Freude wußte der 
liebe Gott ihnen noch zu bescheren. Denn nach einer halben Stunde erhob sich 
der Stammapostel und verabschiedete sich von Glaubensgeschwistern, die in 
der Nähe saßen. 

Da gingen auch Mutter und Vater Z. ehrfürchtig nach vorn und boten 
dem edlen Gottesknedit die Hand, und ihre Kinder folgten ihnen klopfenden 
Herzens. — 

„Wie war ich glücklich, dem Stammapostel auch die Hand reichen zn 
dürfen! Wie wird es einmal schön sein, in der Herrlichkeit mit solchen Gottes­
knechten vereint zu sein!" schreibt Günter am Schluß seines Berichts. — 

Ja, lieber Günter, das wird so schön sein, daß wir es uns hier auf Erden 
noch gar nicht vorstellen können! Darum wollen wir alles daransetzen, daß 
wir zu den Überwindern zählen, damit wir dann auch wirklidi in den Genuß 
dieser Herrlichkeit kommen werden. G. u. R. Z., I./P. W., S. 
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W i r s c h r e i b e n d e i „ G u t e n H i r t e n " 

Manche Menschen gehen recht gleichgültig durch ihr Leben . Ein Tag ver­
läuft für sie wie der ande re , sie seufzen u n t e r den Las ten , die sie t ragen , und 
bangen am Abend schon vor dem, was der neue Morgen br ingen wird. Es ist 
ihnen nicht mögl idi , e inmal den Blick übe r ih ren All tag zu e r h e b e n u n d nad i -
zudenken , wie w u n d e r b a r der liebe Got t doch alles gemacht ha t in se iner 
Schöpfung. Uns sind n id i t n u r die Augen dafür geöffnet, wir dü r fen d a r ü b e r 
h inaus die Bo ten Jesu e r k e n n e n und mit ihnen Gemeinschaft haben . Sie haben 
uns den gött l ichen Hei lsp lan aufgeschlossen, von ihnen haben wir ge le rn t , daß 
die Zeit , die wir durchleben, kos tba r ist und daß wir sie deshalb auch nicht 
sinnlos ve rgeuden sollen. D e n n j e d e r Mensch m u ß e inmal Rechenschaft d a r ü b e r 
ablegen, wie er seine E r d e n t a g e verbrach t ha t . So sind wir an de r H a n d des 
S tammapos te l s und der Aposte l Jesu aus de r F ins te rn i s de r K i n d e r dieser 
Welt he rausgeführ t worden in das w u n d e r b a r e Licht der E r k e n n t n i s Got tes . 
Deshalb darf sidi auch n i emand w u n d e r n , daß wir die Männer , die uns de r 
H e r r gesandt ha t und durch die wir vom Tod zum Leben g e k o m m e n sind, von 
Herzen l i ebhaben und für immer mit ihnen be i sammen sein möchten . Wir 
ha l ten uns an ihr Wor t , wir folgen ihnen nach und war t en mi t ihnen auf den 
Tag, an dem der Sohn Got tes k o m m e n wird, die Seinen he imzubr ingen . 

Ein kös t l id ies Brief le in bes tä t ig t uns , wie es in den H e r z e n d e r e r aus­
schaut, die der H e r r zu seinem E igen tum gemad i t h a t ; es s t a m m t von der 
k le inen R e n a t e W aus F . , und wir f reuen uns mi t ih r ü b e r ih r sdiönes Er­
lebnis . 

„Ich habe mi r schon immer gewünscht" , ber ichte t sie, „ d e n l ieben Stamm­
apostel e inmal sehen zu dür fen . E r war schon e inmal in u n s e r e r S tadt , aber da 
war ich noch zu k le in ; so m u ß t e ich damals zu Hause b le iben . 

N u n haben wir meines Vat is Ur l aub im Hochsdiwarzwald ver lebt . I n dieser 
Zeit woll te der S tammapos te l in unse rem Apos te lbez i rk e inen Got tesd iens t 
ha l ten , den wir durch Ü b e r t r a g u n g mi te r l eben dur f t en . Dazu fuhren wir am 
Samstag nach Hause . Als wir aus dem Bahnhof k a m e n , sahen wir viele B r ü d e r , 
d a r u n t e r unse ren Äl tes ten und im A u t o sogar unseren .Bez i rksapos te l . Wir 
haben uns so gefreut , daß wir sie beg rüßen dur f t en , und wol l ten schon nach 
Hause gehen. Auf e inmal aber sagte me ine M u t t i : Ich g laube, unse r Apos te l 
hol t den , S tammapos te l mit dem Auto ab ! Da sind wir gleich u m g e k e h r t und 
haben in der Nähe des Autos gewar te t . Nach e ine r Weile k a m dann wirklich 
der S tammapos te l aus dem Bahnhof . E r k a m auf uns zu, wir du r f t en ihn be­
g rüßen , und idi k o n n t e ihm sogar die H a n d reichen. Er ha t mi r übers H a a r ge­
streichelt und gesagt : Mach's wei ter gut , K i n d ! Bei ihm war auch noch de r 
Aposte l Dicke. Wir waren so glücklidi wie n ie , u n d mein Vat i ha t dahe im d e m 
lieben Got t gleich gedank t , daß e r uns e ine so große F r e u d e be re i t e t ha t . Viele 
Grüße von meinen E l t e rn und auch von mir . R e n a t e . " 

Es ist das Geheimnis der K i n d e r Got tes , daß sie den H e r r n in se inen 
Boten e r k e n n e n k ö n n e n ; deshalb f reuen sie sich auch von Herzen , wenn sie 
ihnen n a h e seiu dür fen . In die H ä n d e se iner Aposte l ha t der Sohn Got tes 
alle Vol lmadi t gelegt, und sie wi rken auf E r d e n als Botschaf ter an se iner S ta t t . 
F re i l id i k ö n n e n sie n u r denen das Verd iens t Jesu zugänglich m a d i e n , die ihr 
Wor t im kindl ichen Glauben ergre i fen . I h n e n in t r e u e r Liebe nadizufo lgen , 
bis der H e r r an seinem Tag k o m m e n wird, ist das aufrichtige Ver l angen j e d e r 
Brau t see le , und daß I h r alle dazu gehör t , wünscht Euch von H e r z e n 
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Ber gute fiirte 
O N A T S S C H R I F T FÜR DIE N E U A P O S T O L I S C H E N K I N D E R 

12. Jahrgang Nr. 8 Franhfurt a. M. 15. Äuguft 1963 

Schmach unö ftarh 
In dieser Wel t der K le inen und der Großen sind auch die Gaben und 

K r ä f t e unterschiedlich ver te i l t . N u n k ö n n t e m a n meinen , daß die Kra f t der 
Großen sich übera l l durchse tzen müsse und die Kle inen von vornhe re in hoff­
nungslos un t e r l egen seien. D e m ist nicht so. Got tes Schöpferweishei t ha t 
alles gerecht ver te i l t und dafür gesorgt, daß das, was e r geschaffen ha t , auch 
e rha l t en ble ibt . Was — äuße r l i d i gesehen — schwach ist, s teh t ebenso u n t e r 
göt t l ichem Gesetz wie das S ta rke und dami t auch u n t e r Got tes Schutz. Es ist 
ers taunl ich, welche Kra f t das vermeint l ich Schwache aufzuweisen ha t . 

Be t rach ten wir e in winziges S a m e n k o r n ! Gewiß, m a n k ö n n t e es leicht 
z e r t r e t e n , vern ichten . Abe r wenn es in die E r d e gelegt wird , dann ist der 
da raus sp r i eßende K e i m ims tande , die schwere E r d e beisei te zu d r ängen und 
sich den Durchbruch nach oben zu versdiaffen . 

Im G a r t e n oder im Walde b e o b a d i t e n wir, wie die Ameise e ine Last be­
wäl t igt , die sie an Größe und Gewicht weit über t r i f f t . Sie ist zwar ein k le ines 
Lebewesen, aber für ih ren Lebensbereich mi t g roße r Kra f t ausgerüs te t . Gegen 



ungewöhnliche Zerstörungskräfte können sich weder die Kleinen nodi die 
Großen behaupten. 

Erwähnt sei auch, daß sich manche im einzelnen schwache Tiere zusam­
mentun und dann in ihrer Gesamtheit eine große Kraft und Macht darstellen, 
die sich verheerend auswirken kann, wie z. B. die Heusdireckensdiwärme. 
Heuschreckensdiwärme waren eine der Plagen, die Gott über Ägypten kommen 
ließ, damit Pharao das Volk Israel auswandern lassen sollte. 

Im Kindergottesdienst haben wir manchmal gesungen: „Ich bin ein Kind 
so arm und klein, und meine Kraft ist schwadi." Ja, es ist nur eine kleine Kraft 
in den Kindern, sie sind aber nicht kraftlos und wollen selbstverständlich ihre 
Kraft benutzen. Da ist irgendwo ein Brüderchen, noch nicht zwei Jahre alt und 
etwas unsicher auf den Beinen. Es hat aber eine kleine Kraft und weiß das 
auch. Thomas schleppt im Zimmer sein Spielzeug und andere Gegenstände mit 
Anstrengung und Ausdauer von einer Ecke zur anderen und wieder zurück. 
Wenn man zuschaut, könnte einem die Kraftvergeudung leid tun, ihm aber 
macht es Spaß. Er freut sich, daß er stark ist, und übt seine Kraft. Später wird 
er damit sparsamer umgehen. Vielleidit wird ihn, wenn er älter geworden ist, 
sein Mütterlein einmal bitten, ihr dodi einen Korb mit Kartoffeln aus dem 
Keller zu holen. Dann könnte es sein, daß der Thomas „sooo schwach" ist und 
„sooo müde". Oder nicht? 

Wir lernen, die Kraft, die uns Gott gegeben hat, richtig und klug anzu­
wenden. Wie man es macht, hat Heribert jüngst erfahren. Er ist ein aufmerk­
samer und an allem interessierter Junge und wohnt mit seinen Eltfern auf 
einem Bauernhof. Seit langer Zeit lag dort neben dem Eingangstor ein großer 
Steinblock. Man sagte, es sei ein Findling. Eines Tages war er wegen einer 
Änderung am Tor im Wege. Vater sagte am Morgen, er wolle ihn beiseite 
rücken. Heribert guckte ungläubig. Wie wollte der Vater da« fertigbringen? 
Er selbst hatte schon mandimal an dem Stein geruckt, aber der lag unbeweg­
lich. Und dann sah Heribert zu, wie Vater es machte. Der hatte sich vom Nach­
barn, dem Schmied, eine lange Stange aus Stahl geborgt. Die Stange war an 
einem Ende flach geschmiedet und etwas gebogen. Vater benutzte sie als Hebel 
und konnte damit leicht den Stein bewegen. Heribert staunte. Der Vater sah 
es und benutzte die Gelegenheit, um seinem Sohn eine Lehre zu erteilen. 

Er sagte: 
„Sieh, mein Sohn, du und ich nnd alle andern Menschen stehen oftmals 

im Leben vor Aufgaben, die schwer zu erfüllen sind, und wir wissen, daß un­
sere Kraft allein zu schwadi ist. Es gilt vielleicht, eine schwere Last, einen 
Stein wie diesen hier — bildlich gesprochen — aus dem Weg zu räumen. Dann 
suchen wir nach einem Hebel. Je länger der Hebelarm, desto besser und leichter 
können wir unsere Kraft anwenden. Unsere kleine Kraft, unmittelbar an dem 
Stein angesetzt, hilft da nicht, aber wenn zwischen unserer Kraft und der zu 
bewegenden Last ein Hebel verwandt wird, dann schaffen wir es. 

Weißt du, welchen Hebel ich meine? 
Es ist das Gebet! 
Unsere Kraft in Verbindung mit diesem Hebel räumt die Hindernisse 

aus dem Wege." 
Das hat dem Heribert eingeleuchtet. Und weil er im Kindergottesdienst 

gut aufgepaßt und audi gern über Gottes Wort nachdenkt, konnte er seinem 
Vater sagen: 

„So ähnlich hat es uns der Onkel Gottfried erzählt. Der große und starke 
Riese Goliath hat einmal das damalige Volk Israel bedroht. Dann ist ihm der 
kleine David entgegengetreten. Der hat aber zuvor bestimmt mit dem lieben 
Gott gesprochen und gebetet; denn er sagte dem Goliath: Du kommst mit 
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Schwert, Spieß und Schild, ich aber komme im Nameu des Herrn Zebaoth! 
Und er hat, obwohl er bedeutend schwädier war, den Riesen besiegt." 

Das hatte Heribert gut behalten. 
Es war tatsächlich so, und es ging hier nidit um menschliche Kraft, sondern 

um die Hilfe, die aus der gläubigen Verbindung mit Gott kommt. 
„Meine Kraft ist in den Schwachen mächtig", so schrieb einst der Apostel 

Paulus an die Korinther (2. Korinther 12, 9). Was die Welt als schwach ansieht, 
nämlich die Kinder Gottes, seine Boten, seine Knechte, wird von Gott mit der 
Kraft aus der Höhe ausgerüstet, und die Großen und Starken dieser Welt 
müssen sidi dem Siegeszug des Gottessohnes beugen. 

Gotteskinder haben eine kleine Kraft in sich und trachten danach, diese 
im Sinne Gottes und nach seinem Willen anzuwenden. Jesus, der Sohn Gottes, 
verfügte gewiß über ungewöhnlidie Kräfte, die vom Stuhle seines Vaters aus­
gingen. Er hat diese Kräfte aber nicht verwandt zu seinem persönlichen Vorteil 
oder zu irdischem Gewinn. Der Besitz außergewöhnlicher Kraft und Macht ist 
verführerisch, und der Teufel hat ja versucht, Jesus in dieser Richtung zu ver­
führen, daß er seine Macht zu seinem Wohlleben benutze. Jesus hat ihm wider­
standen und setzte seine Kraft zur Ehre des Vaters ein. 

Audi wir wollen die Kraft, die der Herr uns gab, in seinem Dienst und 
zur Vollendung seines Werkes verwenden. Manches schwache Kind hat mit der 
Kraft des Zeugnisses von dem gegenwärtigen Wirken Gottes große Mensdien 
überwunden, vielleicht den Lehrer, die Lehrerin, den Nachbarn, Verwandte 
und Bekannte. Schwache Kinder sind in der innigen Verbindung und Gemein­
schaft mit den Glaubensgeschwistern, den Brüdern, den Aposteln und dem 
Stammapostel stark in einer einzigen großen Kraft, in der Kraft Gottes. Hinter 
der Kraft, die in uns gelegt ist, steht nicht nur der heilige Gott und himm­
lische Vater mit seinem erhabenen Wort: Du sollst!, sondern auch unser gläu­
biges, freudiges und zustimmendes: Ich will! 

Deines Geistes reiche Kräfte sind gelegt mir in das Herz. 
Nun kenn' ich nur ein Geschäfte: Vorwärts, aufwärts, himmelwärts! 

E. Seh., H. 

Vertrau auf Gott in aller Not! 

In unserem Erdenleben sind die Tage nicht alle gleidi; es kommen auch 
solche, von denen wir sagen müssen: sie gefallen uns nicht! Keiner von uns 
weiß, was der kommende Tag bringen wird; eins aber steht ganz fest in unseren 
Herzen, daß uns unser himmlischer Vater liebhat. Wenn er auch mandimal 
Trübsal über uns kommen läßt, so wissen wir doch, daß alles zu unserem Besten 
dient, und erkennen im Nachschauen, daß wir unserer himmlischen Berufung 
dadurch wieder ein ganzes Stück nähergekommen sind. 

So hat auch die Brigitte erfahren dürfen, wie der liebe Gott sie in schwerer 
Krankheit bewahrt hat, und dankbar hat sie darüber berichtet. 

Es war an einem Sonntag nach dem Gottesdienst, als sich Brigitte plötzlich 
nicht wohlfühlte. Na, es wird schon wieder besser werden! dachte sie und ging, 
zu Hause angekommen, gleich zu Bett. Aber mit dem „Besserwerden" wurde 
es nichts. Längst war inzwischen die Nadit hereingebrochen, und alle Leute 
ringsum hatten sich schon zur Ruhe begeben, doch Brigitte konnte keinen 
Schlaf finden. Zu der Übelkeit stellten sich nun auch noch Schmerzen ein. 

Unendlich langsam, so schien es unserem kleinen Glaubensschwesterchen, 
schlichen die Stunden der Nacht dahin. Immer wieder kam die besorgte Mutti 
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an ihr Bett, aber auch sie konnte ihrem Kind keine Linderung bringen. Als 
dann endlich der Morgen graute, bestand kein Zweifel mehr, daß Brigitte 
ernstlich krank war. 

Der sogleich herbeigerufene Arzt hatte das Übel rasch erkannt: Blind­
darmentzündung! lautete die Diagnose. Brigitte mußte unverzüglich ins Kran­
kenhaus, denn der Arzt fürchtete, daß der vereiterte Blinddarm bereits ge­
platzt sein könnte. 

So stand es also um unser kleines Gotteskind. Sie war mit ihren elf Jahren 
noch nie in einem Krankenhaus gewesen, und vor all dem, was ihr nun bevor­
stand, war es ihr ein wenig bange. 

„Du brauchst keine Angst zu haben", sagte da begütigend die Mutter, 
„der liebe Gott lenkt die Hände des Arztes!" 

Ja, das glaubte Brigitte auch fest. Dann kam der Wagen, der sie zum 
Krankenhaus bradite. 

Während sie auf dem Operationstisch lag, eilte die Mutter zum Vorsteher. 
Der Gottesknecht war nicht wenig erstaunt, als er hörte, wie es um Brigitte 
stand; tags zuvor war sie doch noch gesund und munter im Gottesdienst ge­
wesen! In herzlichem Gebet bat er unseren himmlisdien Vater nun darum, 
daß dodi die Operation gelingen und das Kind wieder gesund werden möge, 
und getröstet, gestärkt und mit dem festen Vertrauen im Herzen, daß der 
liebe Gott alles wohl lenken werde, begab sich die Mutter dann hin zum Kran­
kenhaus. Dort erfuhr sie, wie schwer die Operation gewesen war. Es war tat­
sächlich so, wie der Hausarzt es befürchtet hatte. 

Wie gut war es doch, daß die Mutter ihr Kind beim Vorsteher der beson­
deren Fürbitte anbefohlen hatte! 

Die Tage, die nun folgten, waren schwer, sowohl für Brigitte als audi für 
ihre Mutti, und noch so manches Gebet wurde vor Gottes Thron gebracht. 

Ob der liebe Gott die Gebete erhört hat? 
0 ja, ihr lieben Kinder, das hat er! Und er hat wunderbar geholfen. 

S'/a Wochen nur brauchte Brigitte im Krankenhaus zu bleiben, dann durfte sie 
wieder nach Hause. Wie wunderten sich da die Nachbarn und Bekannten, daß 
das Kind nadi der schweren Operation schon so bald aus dem Krankenhaus 
entlassen werden konnte! 

Brigitte und ihre Mutti aber haben dem Dank und Ehre gegeben, dem sie 
gebühren: unserem himmlischen Vater! Sie durften erkennen, daß ihnen selbst 
diese Trübsal nicht zum Schaden war. 

Der Herr will uns zu einem Werkzeug in seiner Hand madien. Kommt es 
einmal nidit so, wie unser Herz es wünscht, so wollen wir dem lieben Gott 
keine Vorschriften madien, sondern uns geduldig und still in seinen Ratschluß 
fügen. Im Nachschauen erkennen wir dann — und wäre es erst in der Ewig­
keit! —, daß der liebe Gott Gedanken des Friedens und nidit des Leides mit uns 
hatte und daß alles, was wir durchleben, von ihm zugelassen und damit gut für 
uns ist. Der Herr hat uns so lieb — wie könnte er etwas geschehen lassen, 
was uns zum ewigen Verderben gereichen müßte? Freilich kommt es dabei auch 
auf unsere Herzensstellung an. Der Herr weiß, ob wir ihm vertrauen, und wer 
seine Hoffnung auf ihn setzt, der hat es nodi nie bereut. B. Seh., O./R. D., G. 

Ein Kino fteht abfeite 

„Spielt ihr morgen wieder hier im Sandkasten?" fragte mit zarter Stimme 
ein kleines Mädchen, und die beiden Buben, denen die Frage galt, antworteten: 
„Vielleidit, wenn es nidit regnet!" 
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..Dann wünsche ich mir, daß die Sonne scheint; mit euch kann man schön 
spielen; ihr seid gar nicht frech!" 

Manfred und Erich lachten über das Kompliment und rieten der Kleinen, 
nun auch nach Hause zu gehen. 

„Nein, es ist noch zu früh; die Eltern kommen erst nach Hause, wenn das 
Geschäft zu ist", erwiderte das Mädchen und fügte erklärend hinzu: „Wir 
haben doch das Lebensmittelgeschäft an der Hauptstraße!" 

Beim Abendbrot erzählten die Buben von der Spielkameradin. Die Mutter 
bedauerte das kleine Ding, das offensichtlich den ganzen Tag über sich selbst 
überlassen war. Sie kannte das gutgehende Geschäft und wußte, daß Herr und 
Frau Reinwald tüchtig zu tun haben. 

Anderntags sdiien wirklich die Sonne. Die drei Kinder konnten sidi wieder 
im warmen Sand tummeln. 

„Wenn's mal regnet und du bist so allein, kannst du ja zu uns spielen 
kommen", bot Manfred der Heidi beim Auseinandergehen an. Sie hatten schon 
Freundschaft miteinander geschlossen. 

So kam es, daß sich Heidi ab und zu, dann immer öfters bei Bräuers ein­
stellte. Sie fühlte sich bald wie zu Hause. Ja, sie empfand es hier viel schöner, 
weil sie daheim immer allein war. 

Frau Bräuer verständigte Heidis Eltern davon und fragte, ob es ihnen 
audi recht sei. Reinwalds waren sehr damit einverstanden und froh. Heidi in 
guter Umgebung zu wissen. Nach einiger Zeit baten sie sogar Frau Bräuer, 
wenn es möglidi wäre. Heidi überhaupt tagsüber in Pflege zu nehmen, damit 
das Kind ein Zuhause habe, sie selbst könnten sich doch so gut wie gar nicht 
um die Kleine kümmern. 

Die Familie Bräuer hatte Heidi inzwischen so lieb gewonnen, daß alle von 
dem Plan begeistert waren. Die Buben freuten sich über das „Schwesterchen", 
und Heidi war stolz, zwei „Brüder" zu haben. Abends gab es immer ein 
schmerzliches Abschiednehmen. 

Die Kinder taten fortan alles gemeinsam. Sie spielten, sangen, bastelten, 
aßen und tranken zusammen. Noch eines: Sie beteten auch zusammen! Heidi 
war nämlich in eine neuapostolische Familie hineingeraten. Da hatten die 
Buben ihr bald klargemacht: „Alles, was wir essen, hat der liebe Gott wachsen 
lassen, dafür müssen wir ihm doch .dankeschön' sagen!" 

Zuerst hatte Heidi große Augen gemacht und wohl gedacht: Alles Eßbare 
kommt doch aus Vatis Geschäft! Da erklärte ihr Frau Bräuer, daß der liebe 
Gott den Vatis die Gesundheit zum Arbeiten und Geldverdienen gibt, damit 
all die guten Dinge gekauft werden können. Immer also ist der Geber der 
liebe Gott. 

Die Buben ihrerseits staunten, daß Heidi kein Nachtgebet kannte. Sie 
erzählten, wie sie abends beteten. Selbstverständlich wollte Heidi das nun 
audi so tun. Freudig berichtete sie bald, um wieviel schöner es sidi einschlafe, 
wenn man dem lieben Gott zuvor alles gesagt hat. 

So wuchs das Kind in das Gebetsleben einer neuapostolischen Familie 
hinein. Als dann ein Jahr nach dem anderen verging — die drei Kinder waren 
inzwischen in die Sdiule gekommen —, konnte es nicht ausbleiben, daß Heidi 
immer mehr ^neuapostolisch" dachte, das heißt, sie wußte, wie apostolische 
Kinder sich in diesen und jenen Lebenslagen verhalten, um dem Herrn Jesus 
Ehre zu machen. Sie lernte den Wert der Apostel schätzen, die von Jesu ge­
stellt sind zu unserem Heil. Sie schreckte vor unrechtem Tun zurück, und bei 
irgendwelchen Versuchungen sagte sie: „Das dürfen wir nicht tun!" 
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Diese sdiöne Gemeinsamke i t ist bis heu te gebl ieben. Nur e ine T r e n n u n g 
bes t eh t : Wenn Manfred und Erich in die Sonntagsschule oder zusammen mit 
ih re r M u t t e r in den Got tesd iens t gehen, darf Heid i nicht mi t . Das wollen ihre 
E l t e rn n id i t . die e iner ande ren Kirche angehören . 

D a r ü b e r sind alle sehr t r au r ig und ihr gewiß auch. Auch ich m u ß t e weinen, 
als ich die k le ine Ze id inung der drei K i n d e r sah, mi t der sie diesen t r aur igen 
Zus tand zum Ausdruck b rach t en : Da gehen zwei Buben freudig die Stufen zu 
e inem geöffneten Por t a l hinauf, übe r dem „Neuaposto l i sche K i r c h e " zu lesen 
ist. Abseits auf der S t raße , ihnen weinend nachschauend, s teh t verlassen ein 
k le ines Mädchen — He id i ! 

N u n k e n n t Heidi alle eu re Glaubenser lebnisse , die im „Gu ten H i r t e n " 
ges tanden h a b e n ; die Pf legemut t i ha t sie ihr s tets vorgelesen. Sie möchte mi t 
allen b raven apostol ischen K i n d e r n mi t in den H immel , wenn der H e r r Jesus 
k o m m t . 

„Ich be te j eden Tag wie neuapostol i sche K i n d e r b e t e n ! " schreibt sie. 
Unser S tammapos te l ist auch ihr S t a m m a p o s t e l ; unse re Aposte l sind auch die 
ih ren . So ist denn de r P lan in ihr e n t s t a n d e n , sich wegen e ine r F ü r b i t t e an sie 
zu wenden . 

Ih r k ö n n t euch wohl d e n k e n , wie sehr die t r euen G o t t e s m ä n n e r wollen, 
daß die Wor te des Hei landes an ihr verwirkl icht werden k ö n n e n : Lasset die 
Kind le in zu mi r k o m m e n und wehre t ihnen nicht, denn ih re r ist das Himmel -
re id i ! Der Hei land mein t doch dami t audi die He id i , denn sonst h ä t t e e r sie 
wohl nicht sd ion in so f rühem A l t e r zu l ieben G o t t e s k i n d e r n geführ t und in 
das Werk Got tes h ineinwachsen lassen. 

Heid is E l t e rn wollen gewiß alles Gute für ih r Kind , aber der F ü r s t de r 
F ins t e rn i s l äß t sie nicht e r k e n n e n , wo Jesus , de r K i n d e r f r e u n d , das Beste für 
sie h ine ingelegt ha t . Heid i weiß nun , daß für sie gebe te t wird, dami t bald de r 
Tag k o m m t , an dem ihr de r H e r r in G n a d e n begegnet und de r himmlische 
V a t e r durch seine Engel für sie die Wege bahn t . D a n n b rauch t sie nicht m e h r 
abseits zu s t ehen . Es gibt doch nichts Köst l icheres , als ein Go t t e sk ind zu se in! 

H . R., O./M. D., B . 

Ein Gotteeölenft ift mehr inert. . . 

Endlich waren die H a u s a u f g a b e n er ledig t . F r o h g e m u t hol te K l a u s sein 
S tah l roß he rvor , um mi t Mut t i s Er l aubn i s noch ein S tündchen an de r D o n a u 
en t l ang zu rade ln . H i e r am Wasser weh te s te ts ein küh les Lüftchen, und das ta t 
in den he ißen Ju l i t agen so wohl . In de r Nähe des S t r a n d b a d e s se tz te er sich ins 
Gras , warf k le ine Ste ine ins Wasser u n d f reute sich an den wei t schwingenden 
Kre i sen , die sie beim Aufkla tschen zogen. Ins Bad zu gehen , l o h n t e h e u t e nicht 
m e h r . K laus h a t t e nämlich länger gearbe i t e t als sonst und d e r Mut t i verspro­
chen, bald z u r ü c k z u k o m m e n , um noch einige Besorgungen zu machen. Desha lb 
t r a t er nun die Rückfahr t an, wähl te aber je tz t e inen weniger begangenen 
Weg, um noch e inmal richtig drauf lossausen zu k ö n n e n . 

Es war auch weit und b re i t n i emand zu sehen. Doch do r t bei de r Weg­
biegung neben de r B a n k — lag da nicht e twas? 

Als K l a u s h e r a n g e k o m m e n war , sah er , d a ß es e in H e r r e n b a d e m a n t e l war , 
sd iön b u n t und fast nen . E r hob ihn auf und schaute um sich, ob e r wohl den 
E i g e n t ü m e r i rgendwo entdecken k ö n n e . Doch n i rgends war j e m a n d zu sehen. 
K laus k l e m m t e d e n Man te l auf d e n Gepäck t räge r u n d fuhr d a m i t zum Fund-
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b ü r o , so se lbs tvers tändl id i , als o rdne er zu Hause eins seiner B ü d i e r ins Regal , 
genau an den Pla tz , an den es gehör t . 

D e r B e a m t e n a h m den F u n d en tgegen , b e d a n k t e sich und schrieb N a m e n 
und W o h n u n g des k l e inen F i n d e r s in e ine Lis le , wie das so üblich ist. 

Einige Tage spä te r war es, da machte Klausens nichtapostol ischer G r o ß v a t e r 
seinem Enkel ein nach des Opas Meinung sehr wertvol les Angebot . Ein Vere in , 
dem cler Opa angehör t , ha t t e am nächsten Sonntag F a h n e n w e i h e und suchte 
e inen Buben zum P l a k a t t r a g e n bei e inem Umzug durch die S tad t . Fü r diese 
Diens t le i s tung sollte Klaus DM 10,— b e k o m m e n . 

Nun , ihr Mädel und Buben , wen von euch ha l t e es n id i t gelockt, sein 
m e h r oder weniger mageres Sparschweinchen mit e inem so ansehnl ichen Be t rag 
auf fü t t e rn zu k ö n n e n ? Auch unser Klaus war sofort hel lauf begeis ter t von 
diesem lockenden Angebot . Zehn Mark! Das war doch ein kle ines Vermögen . 
Und er r ann t e schnell zur Mut t i , um ihr von seinem großen Glück zu e rzäh len . 

Die Mut t i strich ihrem Jungen übers H a a r , hob seinen Kopf e m p o r und 
sah ihm mit l iebevol lem Erns t in die s t r ah l enden Augen : 

„ A m Sonntag — ? Weiß t du nicht, daß ein Got tesdiens t m e h r wert ist 
als alle Schätze dieser Wel t , K l a u s ? " 

Da senk te d e r B u b seinen Blick zur E rde , als schäme er sidi seines Vor­
habens , und sagte le ise: „ J a , Mut t i , du hast recht ; ich tu's nicht ." 

Inzwischen waren wieder ein paa r Tage vergangen . Als Klaus von der 
Sd iu le nach Hause k a m , empf ing ihn die Mut t i mit e inem feierlichen Gesicht. 

„ H e u t e h a b ' ich e ine ganz große Über raschung für dich, mein J u n g e ! " sagte 
sie fröhlich und reichte ihm einen verschlossenen Umschlag. 

Klaus wurde rot und blaß vor Auf regung . Ein Brief an ihn, mi t se iner 
Adresse ! Das war doch noch nie dagewesen! 

Als er mi t z i t t e rnden F ingern den Umschlag öffnete, fiel ihm ein nagel­
n e u e r Zehnmarksche in entgegen sowie ein Zet te lchen , auf dem de r Ver l i e re r 
des Bademan te l s sich mi t ein p a a r ne t t en Zeilen für Klausens Ehr l ichke i t be­
d a n k t e und ba t , das be i l iegende Geld als Be lohnung a n z u n e h m e n . ( J e n e r H e r r 
h a t t e nämlich am Vormi t t ag mi t ein p a a r e r k l ä r e n d e n W o r t e n diesen Brief 
gebracht und die Mut t i gebe ten , ihn ihrem Söhnd ien bei se iner H e i m k e h r abzu­
geben.) 

Klaus versd i lug ' s fast den Atem. An den B a d e m a n t e l h a t t e er gar nicht 
m e h r gedacht! Etwas Gefundenes abzugeben war dodi se lbs tvers tändl ich , das 
bedu r f t e doch k e i n e r Be lohnung , m e i n t e er und schaute noch immer ungläubig 
auf den Geldschein. Doch dann wich sein E r s t a u n e n e ine r ganz g roßen , r e inen 
F r e u d e . 

„ W e i ß t du, Mut t i , das ist doch w u n d e r b a r ! Am Sonntag war idi mit eud i im 
Got tesd iens t und habe auf den Lohn für das P l a k a t t r a g e n verzichtet . Dafür 
h a t de r l iebe Go t t es n u n so gefügt, daß der H e r r , der den B a d e m a n t e l ver­
lo ren ha t , m i r den gleichen Be t rag schenkte . Und über dieses Geld b rauche 
idi m i r nun gar ke ine G e d a n k e n zu machen, gelt M u t t i ? Ich b rauch ' mich j e t z t 
n u r noch zu f r euen!" rief K laus aus und fiel der M u t t e r m i t s t r a h l e n d e n Augen 
u m den Hals . — 

Ja , übe r d iesen Zehnmarksche in k o n n t e sidi Klaus mi t gu tem Gewissen 
f reuen. E r war nicht n u r n ich t um den Pre i s eines Got tesd iens tes e rworben , 
sondern ihm ganz ohne Mühe in den Schoß gefal len. 

K laus h a t t e aber auch noch e inen a n d e r e n Gewinn durch dieses Er lebnis . 
Die von seiner Mut t i e r t e i l t e Lehre , daß ein Got tesd iens t m e h r wer t ist als alle 
Schätze dieser Welt , wird er nie vergessen. 
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Und wir, liebe Kinder, wollen uns an diesem Gewinn beteiligen und eben­
falls daran denken, wenn der Böse einmal mit Verlockungen kommen sollte, 
die zwar einen irdischen Gewinn bringen, uns aber vom Haus des Herrn fern­
halten wollen. K. A., R./P. W., S. 

Wir fchreiben öem „Guten Hirten" 

Viel Schönes findet Ihr wieder in diesem Heft, und Ihr werdet gewiß 
daraus manche Anregung nehmen. Wenn Ihr auch noch klein seid, so steht 
doch in jedem Gotteskind, das treu seines Glaubens lebt, das feste Bewußtsein, 
daß sich der Herr zu ihm hält und daß er für die Seinen streitet. In dem schö­
nen Beitrag, den uns der Apostel Schiwy im Auftrag des Stammapostels bei­
gesteuert hat, könnt Ihr mehr darüber nachlesen, und gewiß macht Ihr Euch 
Eure Gedanken über das, was Heriberts Vater seinem Jungen erzählt hat. 
Legen sich uns einmal Hindernisse in den Weg, die wir aus eigener Kraft nicht 
bewältigen können, dann wollen wir die Kraft des Gebetes einsetzen und an 
das Wort denken, das der Herr Jesus den Seinen gesagt hat: „Bittet, so wird 
euch gegeben; suchet, so werdet ihr finden; klopfet an, so wird euch aufgetan" 
(Matthäus 7, 7). Ihr werdet aber auch mit der kleinen Heidi fühlen, die so 
gern in unsere Gottesdienste käme und vorderhand noch keine Möglichkeit 
gefunden hat, ihr sehnsüchtiges Verlangen zu stillen. 

Aus den Briefen, die den „Guten Hirten" wieder erreicht haben und die 
ein Zeugnis für Euren Glauben und Eure Hingabe an Gottes Werk sind, wollen 
wir den der Hannelore Seh. aus R. herausgreifen. Wir freuen uns mit ihr, daß 
der liebe Gott ihrem Vati durch seinen Gesalbten geholfen hat. 

Sie sdireibt: 
„Heute mödite ich ein sdiönes Erlebnis erzählen. Mein Vati litt sehr an 

Rheuma. Eines Tages war es besonders schlimm. An diesem Abend sollte ein 
Ämterdienst sein, den unser Apostel Volz halten wollte. Trotz der Schmerzen 
war es für meinen Vati klar, daß er hingeben würde. Ich mußte ihm noch den 
Strumpf und den Schuh des einen Fußes anziehen, der besonders von dem 
Rheuma getroffen war. Mein Vati konnte beim Abendbrot gar nicht richtig 
sitzen. Er tat mir furchtbar leid, und ich betete in der Stille für ihn. Am näch­
sten Morgen erzählte er uns: Gestern konnte ich im Ämterdienst kaum sitzen, 
immer wieder mußte ich hin- und herrücken, weil midi die Schmerzen quälten. 
Am Ende des Dienstes ging ich dann zu unserem Apostel vor, um mich zu 
verabschieden. Als er mir die Hand gab, war das Rheuma schlagartig verschwun­
den. Ja, versicherte er dann, als er unsere überraschten Gesichter sah, so war es. 
Mit dem Handschlag des Apostels waren die Schmerzen, die gestern wieder 
fast unerträglich waren, fort. Ich habe mir heute morgen den Strumpf und den 
Schuh selber angezogen. Das war eine besondere Glaubensstärkung für uns, 
und wir haben dem Heben Gott herzlich dafür gedankt. Viele liebe Grüße von 
Hannelore." 

Wie köstlich ist dpch das kindliche Vertrauen der Geistgesalbten zu der 
ihnen gegebenen göttlichen Führung! Wir wollen es durch niemand antasten 
lassen und auf unserem Weg beharren bis ans Ende, dann werden wir auch das 
Ziel erreichen. 

Es grüßt Euch alle herzlich 
„DER GUTE HIRTE" 
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Ber gute fiitte 
MONATSSCHRIFT FÜR DIE NEUAPOSTOLISCHEN KINDER 

12. Jahrgang Nr. 9 Franhfurt a. M. 15. September 1963 

Wir ziehen um 
„Vater, Vater, jetzt kommt es!" 

Ein wenig aufgeregt rief Ulrich die Worte in die Stube hinein, wo Vater, 
umgeben von Kisten und Verschlagen, arbeitete. Dieses „es", das Ulrich so laut 
ankündigte, war das erwartete Möbeltransportauto. 

War das einmal ein interessanter Tag! Ulrich hatte schulfrei bekommen; 
denn heute sollte der längst beschlossene und vorbereitete Umzug aus der zu 
engen Wohnung in ein Eigenheim der Stadtrandsiedlung geschehen. In den Ta­
gen und Wochen zuvor waren viele Überlegungen angestellt worden, wie das 
neue Heim auszustatten sei. Manches Neue mußte angeschafft werden, und Altes 
wurde überprüft, ob man es in der neuen Wohnung uodi verwenden könne. 
Beim Packen zeigte es sich, daß Gegenstände, die seit langem ausgeschieden 
und beiseite gelegt waren, ihr vergessenes Dasein in irgendeinem Winkel fort­
gesetzt hatten. 



„Ich werde den Mül lkutscher beste l len müssen" , sagte der Va t e r und ta t 
es auch. 

Ulrichs „gesammel te Schätze" w u r d e n ebenso e ingehend gesichtet wie alles 
ande re . E r woll te noch einiges für sich r e t t en , sah aber schließlich selbst ein, d a ß 
es a n der Zei t war , sich endgül t ig von dem abge leg ten , wer t losen Zeug zu 
t r e n n e n . 

Die Männe r , weld ie mi t dem T r a n s p o r t a u t o gekommen w a r e n , fackelten 
nicht l ange . Bald h a t t e n sie alle Gegens tände , Möbel , Kis ten u n d Kas t en auf 
d e m Wagen un te rgeb rach t u n d fuhren davon . Als sie fort waren u n d M u t t e r 
noch die je tz t so sel tsam leere W o h n u n g gere inigt h a t t e , s t anden die E l t e r n 
u n d Ulrich eine Weile in dem ehemal igen W o h n z i m m e r be i sammen . V a t e r 
be t e t e , und alle b e d a n k t e n sich mit diesem Gebet für die vielen e m p f a n g e n e n 
G n a d e n . Va t e r sagte auch: „Du , l ieber h imml i sd ie r Va te r , e r inne r s t uns h e u t e 
d a r a n , daß wir h ie r ke ine b le ibende S t a t t haben und die zukünf t ige er re ichen 
sollen. Gib das Gel ingen, wir b i t t en dich!" 

H ie r auf E rden z iehen Menschen m e h r oder weniger oft aus e ine r W o h n u n g 
in die a n d e r e , aus e inem Land in ein ande res . Vieler le i G r ü n d e k ö n n e n die Ur­
sache dafür sein. In a l ten Ze i ten war es sicher mi t g röße ren Schwier igkei ten und 
Opfern v e r b u n d e n , seine W o h n u n g zu wechseln. Bedeutungsvol l und folgenreich 
war aber in a l te r Zeit u n d ist es noch in neue r Zei t , wenn Got t sich e inschal te te 
u n d e inen Umzug befahl . So war es einst bei A b r a m , de r auf Befehl des H e r r n 
seine W o h n u n g aufgeben m u ß t e , um in ein Land zu gehen , das der H e r r ihm 
zeigen wol l te . A b r a m v e r t r a u t e dem H e r r n und ta t , wie dieser gehe ißen . Lot 
m u ß t e seine W o h n u n g in Sodom aufgeben. E r e rba t sich vom H e r r n e ine 
U n t e r k u n f t in de r S tad t Zoar . In spä t e re r Zeit zog das gesamte Volk Israel 
auf Got tes Geheiß aus Ägyp ten , um im Gelobten Land neue H e i m s t ä t t e n zu er­
ha l t en . Die I s rae l i t en k o n n t e n n u r m i t n e h m e n , was nach Got tes Wil len war. 
Schon mancher t r eue G o t t e s k n e d i t in gegenwär t iger Zei t ha t auch eine Woh­
n u n g aufgeben und eine a n d e r e bez iehen müssen, wenn der H e r r es woll te u n d 
das W e r k Got tes es e r fo rde r t e . 

J e d e Gemeinschaft ist, geistlich gesehen eine W o h n u n g für den inwendigen 
Menschen, wo er mi t Gleichgesinnten zusammenleb t . M a n d i e m gefiel seine Woh­
n u n g (die Gemeinschaft , in der er lebte) nicht mehr , zumal dann , wenn er von 
schöneren und besseren gehör t oder diese sogar in Augenschein genommen 
h a t t e . Wer ist denn wohl gern in e iner Gemeinschaft oder W o h n u n g , wo es ka l t 
und l ieblos zugeht , wo Unsicherhe i t und Ungewißhe i t die Seele ängs t igen , wo 
arge Mächte sich aus toben nnd Unf r i eden schaffen, wo alles dem Verfal l preis­
gegeben ist u n d — das ist das Wesent l iche -— der H e r r nicht w o h n t ? Viele 
See len , die der H e r r ge laden ha t , haben den Umzug gewagt und sind in die 
Gemeinschaft d e r Geis tge tauf ten gekommen . Sie h a b e n auch zuvor p rü fen 
müssen , was sie in die neue W o h n u n g mi tb r ingen dur f t en und was nicht. Sie 
du r f t en aber bald e r f a h r e n , d a ß sie nicht ä r m e r geworden w a r e n , als sie das 
Wer t lose aufgaben. 

W e r in die Gemeinschaft m i t dem Got tessohn gekommen ist, de r we iß auch 
von seinem W o r t : „ I n meines Va te r s Haus sind viele W o h n u n g e n . " Den Seinen 
h a t der H e r r die W o h n u n g be re i t e t , wo sie wohnen sol len. Als F r e m d l i n g e auf 
E r d e n d e n k e n wir viel an unse ren Umzug in die himmlische H e i m a t u n d r e d e n 
auch davon . Was nicht in die Ewigke i t swohnung gehör t , wollen wir j e t z t schon 
aufgeben u n d ver lassen. Andere r se i t s gibt uns de r himmlische V a t e r h e u t e durch 
seine K n e d i t e alle Schätze, die für die Ewigkei t be s t immt s ind u n d die wir auch 
m i t n e h m e n werden in die H immel swohnung . F ü r diese w u n d e r b a r e Beh au s u n g 
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be re i t e t uns Got t in seiner großen Liebe und macht uns würdig , dami t wir 
al lem en t f l i ehen k ö n n e n , was noch über diese E r d e k o m m e n wird. 

Wo keine Wolke m e h r sich t ü rmt , 
noch Nacht die Wel t umhül l t , 
da s teht die Wohnung mir bere i t , 
die all mein He imweh stillt . 
Ich h a b ' ein Heim, es war te t mein , 
ein He im, von Got t e rbau t . 
O. ewig Got tes Liebe wäh r t ; 
do r t ist me in He im so t r a u t . E. Seh., H. 

Ein (eltenes Pflänzchen 

Die ä l t e ren von euch K i n d e r n haben gewiß schon von Pf lanzen gehör t , 
die u n t e r Naturschutz s tehen , also nicht gepflückt werden dür fen . Sie sind 
nämlich wegen ih re r Schönhei t von unve r s t änd igen Menschen immer wieder 
in so g roßen Mengen gedanken los gepflückt, oft sogar mit der Wurze l ausge­
rissen worden , daß sie n u n zu den Se l t enhe i t en in Got tes schönem Gar t en ge­
hö ren . Dazu k o m m t , daß sie nicht so schnell nachwachsen. Das trifft ganz be­
sonders auf die Alpenf lora zu. 

Ich will eudi einige von denen , die in m e i n e r gegenwär t igen W a h l h e i m a t 
u n t e r Naturschutz s tehen , n e n n e n . Es sind dies vor al len ande ren das Edel­
weiß, de r Enz ian , die Alpenrose u n d der F rauenschuh . Die holzigen Stiele de r 
Alpenrose , e ine der schönsten B lumen unse re r Berge , die mich immer wieder 
in hel les Entzücken versetz t mi t i h re r l euch tendro ten Pracht , wachsen z. B. n u r 
wenige Z e n t i m e t e r im J a h r . Es d a u e r t also sehr lang, bis solch ein k le iner Busch 
zu r Blü te k o m m t . Diese sd iöne Pf lanze wäre in wenigen J a h r e n völlig ausge­
s to rben , wenn die „Bergwach t " h ie r nicht E inha l t geboten und das Pf lücken 
u n t e r St rafe gestel l t h ä t t e . 

Nun sollt ihr aber nicht denken , wir wol l ten euch h ie r botanischen Unte r ­
richt e r t e i l en . Nein , das über lassen wir l ieber der Schule, die das besser ver­
s teh t . Die E in le i tung sollte euch n u r vergleichsweise auf ein Pf länzchen im 
G a r t e n der menschlichen Gesellschaft h inweisen, das in unse re r Zei t auch so 
sel ten geworden ist wie die Pf lanzen d r a u ß e n u n t e r Naturschutz und deshalb 
auch unse re r Pflege bedarf, es ist die Ehr l ichke i t ! 

Auch sie scheint aus den Herzen vieler Menschen völlig ausgerissen oder 
von den schneller wachsenden bösen Tr i eben überwucher t zu sein, so daß m a n 
ihr nu r noch sel ten begegnet , wie kürzlich auch in e iner Stat is t ik zu lesen war. 
Obwohl die Menschen im a l lgemeinen heu t e k a u m noch Not zu le iden brauchen 
und oft wei taus m e h r als ihr tägliches Bro t ve rd ienen , haben viele die Achtung 
vor dem H a b und Gut ih re r Mitmenschen ver lo ren . Eine geldgefüll te Brief-
tasd ie oder sonst ein wer tvo l le r Gegens tand wird oft st i l lschweigend einge­
steckt, ans t a t t dem F u n d b ü r o übergeben , durch das der Ver l i e re r wieder zu 
seinem H a b und Gut gelangen k ö n n t e . Das ist nicht nu r e ine Sünde , sonde rn 
auch e ine Untersch lagung , die gesetzlich bes t raf t wird. 

Wie gesagt, ehrl iche Menschen sind m i t u n t e r selten geworden , das Pf länz­
chen Ehr l ichkei t scheint am Auss te rben zu sein. Das ist in e r s te r Linie die 
Schuld Sa tans , dem die Menschheit um so l ieber ist, je v e r d e r b t e r er sie durch 
seine bösen Ver lockungen machen k a n n . Denn d a n n gehören die Seelen näm­
lich ihm! 
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Um so erfreul icher ist es, daß es auch noch Oasen gibt , wo die Ehr l ichkei t 
gedeiht und die schönsten B lü t en und F rüch te t re ib t . Gerade in der le tz ten 
Zei t k a m e n mi r nämlich oft K inde rb r i e fe zur Bea rbe i t ung in die H a n d , in denen 
ihr von gefundenen Gegens tänden erzähl t , die durch eu re Ehr l ichkei t wieder 
in die H ä n d e ihres rechtmäßigen Besi tzers gekommen sind. Auch heu t e k a n n 
ich euch von e iner solchen Fundgeschichte ber ichten , die e inen besonders schö­
nen Ausgang n a h m . 

Da ist die K a r i n K., die im ve rgangenen Sommer eine Geldbörse mi t 
150,10 DM gefunden ha t t e . Sie ta t ohne langes Über legen sofort das, was für 
ein echtes Got tesk ind se lbs tvers tändl id i ist, sie ging mi t ih ren E l t e rn zum Fund­
büro und gab die Börse ab . Und weil ihr der Ver l i e re r e ines solch großen Be­
trags leid tat , bat sie am Abend den l ieben Got t d a r u m , daß er sein Geld so 
schnell wie möglidi w i e d e r b e k o m m e n möge. 

Nach einigen Tagen brachte der Pos tbo te DM 7,50 F i n d e r l o h n an K a r i n s 
Adresse , die der Beamte im Büro aufgeschrieben h a t t e . 

K a r i n f reute sich natür l ich sehr da rübe r . War es doch de r Lohn für ihre 
Ehrl ichkei t , den sie mit gu tem Gewissen a n n e h m e n k o n n t e . Doch den l ieben 
Got t l ieß sie auch nicht leer ausgehen. E inen schönen Teil des Geldes ta t sie 
nämlich in al ler Stille in den Opfe rkas ten . Freilich k a n n ein Got tesk ind 
so etwas noch so still und leise tun, de r l iebe Got t s ieht es eben doch, und das 
sollte K a r i n bald e r fahren . 

Ein paa r Tage spä t e r kam der Pos tbo te nämlich nochmals und brachte für 
K a r i n ein Päckchen mit e inem großen P r a l i n e n k a s t e n und dazu e inen Brief 
folgenden I n h a l t s : 

Liebe k le ine K a r i n ! 
Im Auf t rag m e i n e r Oma möchte ich midi herz l id i für Deine Ehrlich­
ke i t b e d a n k e n . Wir h a t t e n schon alle Hoffnung aufgegeben; denn es 
gibt ja le ider nicht m e h r viel ehrl iche Menschen. Um so e r s t a u n t e r 
und glücklicher hö r t en wir d a n n aber in R. am F u n d b ü r o , daß die 
Geldbörse in E., wo Du wohnst , abgegeben worden sei. Darauf fuhren 
me ine Mut t i und ich sofort nach E., u n d do r t w u r d e sie uns , nachdem 
wir unse re Angaben gemacht h a t t e n , ohne wei te res ausgehändig t . Zu 
Hause a n g e k o m m e n , gingen wir zuers t zu m e i n e r Oma u n d übe rgaben 
ih r die Börse. Du wirst Dir ja wohl gut vors te l len k ö n n e n , wie sie sich 
gefreut ha t . Denn daß sie das Geld jemals w i e d e r b e k o m m e n würde , 
dami t h a t t e sie wirklich nicht m e h r gerechnet . N imm dieses k le ine 
Geschenk als D a n k für Deine Ehr l ichkei t . Ich wünsd ie Dir alles Gu te 
u n d sende Dir 

herzl iche Grüße 

A n n e g r e t O. 

Als K a r i n diesen Brief gelesen h a t t e , hüpf t e ih r das Herz vor F r e u d e . Ob­
wohl ih r T u n für sie ganz selbstverständl ich war, so beglückte sie der G e d a n k e 
doch sehr , daß gerade sie j e n e r Oma h a t t e beweisen dür fen , wie ein rechtes 
Got tesk ind in solchen Lagen hande l t . Freil ich h a t t e die Oma bis dah in ke ine 
A h n u n g davon, daß die k le ine F i n d e r i n ein Got tesk ind ist. Abe r das e r fuhr sie 
bald. D e n n Kar ins E l t e r n schrieben ihr e inen n e t t e n Brief und luden sie an 
i h r em W o h n o r t zu e inem Got tesd iens t ein. 

E ine k le ine Vora rbe i t an den Herzen j e n e r Menschenkinder ha t die Kar in 
durch ihr Ve rha l t en ja schon geleistet — n u n s teh t es in Got tes H a n d , ob er 
diesen Seelen in seiner G n a d e n wähl begegnen wird! K. K., E. / P . W., S. 

68 

Glaubenegehortam 

H a b t ihr , l iebe K inde r , schon e inmal übe r dieses Wor t so recht nachge­
dacht? Es ist n u r ein W o r t ; u n d doch — welch zwei große Dinge sind in ihm 
vere in ig t ! Im Volksmund h ö r t m a n zuweilen den Ausspruch: „Man m u ß das 
e ine tun und darf das a n d e r e nicht un t e r l a s sen" — ja , so ist es auch bei dem 
Glaubensgehorsam! Was würde es beispielsweise e inem Got t e sk inde nü t zen , 
wenn es zwar Glauben besäße , sonst aber nach e igenem Ermessen h a n d e l t e ? 
Es würde vergeblich darauf war ten , daß sein Glaube zum Schauen gelangt! 
Ebenso nutzlos wäre es auch, wenn j emand spräche: „Ich will ja gehorsam sein" , 
aber den Glauben an das W o r t der Boten des H e r r n nicht aufbrächte . Auch 
eine solche Eins te l lung führ t nicht zum e r s ehn t en Ziel. 

Wie eng Glaube und Gehorsam m i t e i n a n d e r v e r b u n d e n sind, das sehen wir 
aus folgender Begebenhei t . 

Es war nach Beend igung des le tz ten großen Krieges , und es war Notzei t . 
Was m a n besaß , m u ß t e m a n versuchen zu e rha l t en , denn Neues gab es damals 
nicht zu kaufen . E u r e E l t e rn haben euch sicher schon e inmal von dieser Zeit 
e rzähl t . 

Das bei den K i n d e r n so be l iebte Kopfbal lspie l war, wenn man e inen Ball 
dazu ha t t e , auch damals groß in der Mode. So ve r t r i eben sich der E rns t und 
seine F r e u n d e gern die Zeit mi t diesem Spiel. Ein Rasenstück in Erns t s e l ter­
lichem Gar t en bot den idealen Spie lp la tz ; vier im Q u a d r a t s t ehende Bäume 
d ien ten als To re . 

Eines Tages h a t t e n sich die K i n d e r auch wieder e inmal d iesem Spiel ge­
widmet . Mit seinen acht J a h r e n war Erns t voll Begeis te rung bei der Sache; er 
woll te seinen g rößeren Spie lgefähr ten doch nicht nachs tehen! So k a m es denn , 
daß er vor l au te r Eifer gar nicht m e r k t e , wie ihm die Bri l le von der Nase 
rutschte und laut los ins Gras fiel. Wie war er aber erschrocken, als er den Ver­
lust fes ts te l l te! 

Nun , die Bril le würde wohl wieder zu f inden sein, dachte unse r k le iner 
F r e u n d , und er machte sich sogleich ans Suchen. So oft er jedoch den Rasen 
zwischen den B ä u m e n abging, er fand die Bril le nicht. Ziemlich n iederge­
schlagen be r id i t e t e er nach zwei S tunden vergeblichen Suchens schließlich den 
El te rn von dem Mißgeschick. 

Nun ha t e ine Mut t i ja immer ein t rös tendes Wor t für ih ren J u n g e n ; aber 
helfen k o n n t e Erns ts Mut te r diesmal auch nicht. Da eine neue Bri l le nicht zu 
b e k o m m e n war, m u ß t e er also solange suchen, bis er die ver lo rene wieder­
f inden würde . 

Tag für Tag begab sich Erns t in den Gar t en und suchte u n t e r den Bäumen , 
wo sie die Kopfbal lspie le ausget ragen h a t t e n , und er h a t t e wohl auch den 
l ieben Got t schon um seine Hilfe gebe ten ; aber es war alles vergeblich. 

Ach, unser k le ine r F r e u n d war ganz t r au r ig ; und unglücklich war er oben­
dre in , denn er ve rmiß te seine Bri l le doch so sehr! Diejenigen u n t e r euch, die 
schon e ine Bri l le t r agen müssen , die wissen sehr gut , wie es ist, w e n n m a n sie 
e n t b e h r e n m u ß und nicht richtig sehen k a n n . 

Nun waren schon vier Tage vergangen , da k a m der Sonntag . 
„ K o m m , mein J u n g e " , sprach der Va te r zu Erns t , „wir sagen es heu t e nach 

dem Got tesd iens t unse rem Hi r t en , und dann werden wir wei te rsuchen ." 
O ja, das woll te Erns t gerne tun , und er faßte wieder neuen Mut. 
Der Go t t e skned i t hö r t e sidi die Sache an. 
„Gehe ganz langsam, Schrit t für Schri t t , die Stel le noch e inmal a b " , sprach 

er dann zu Erns t und blickte ihn gütig an, „ d a n n wirst du deine Bri l le f inden . " 
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Als Erns t mit dem Va te r he imwär t s r ade l t e , k o n n t e es ihm gar nicht schnell 
genug gehen ; denn es war ihm klar , daß er die Bri l le nun gleich f inden w ü r d e . 

Zu Hause a n g e k o m m e n , r a n n t e er sofort in den G a r t e n zu den vier B ä u m e n 
u n d lief ein paa rma l im Laufschri t t im Kre i se . Die Bri l le j edod i fand er nicht —• 

' und er h a t t e doch so fest geg laubt ! 
Merkt ihr schon, was unser Erns t dabei nicht richtig machte? 
Es war ihm zum Weinen , als e r wieder dem Hause zuschri t t . Der Va t e r 

s tand vor der T ü r e ; er sah seinem J u n g e n schon an, wie es um ihn s t and . E r 
b rauch te gar nicht erst zu fragen. 

„ K o m m , wir versuchen es e inmal z u s a m m e n " , sagte e r und n a h m Erns t bei 
de r H a n d . Da h a t t e unse r k le ine r F r e u n d wieder Hof fnung und wol l te , als sie 
bei den Bäumen ange langt waren , gleich wieder los rennen . 

. „ H a l t ! " sprach da der Va te r , „was sagte unse r H i r t e ? — Du sollst ganz 
langsam, Schri t t für Schri t t den P la t z abgehen!" 

Richt ig! Das h a t t e er vor l au te r Eifer im Glauben an das gegebene Wor t 
gar nicht beachtet . 

Der Va te r faßte ihn an der Schul ter , u n d Erns t ging so Schri t t für Schri t t 
vor ihm her . Auf e inmal — sie waren e twa zehn Schri t te gegangen — zeigte 
der Va te r auf e ine Stelle im Gras . 

„ I s t das nicht de ine Br i l l e ? " — 
„ J a ! " k o n n t e Erns t n u r noch ausrufen , da hiel t er sie auch schon in de r 

H a n d , während ihm die T r ä n e n übe r die Wangen ro l l ten . Ganz frei und unbe­
schädigt lag sie im Grase , auf e ine r Stel le , die er schon so oft abgesucht h a t t e ! 
Erns t k o n n t e es k a u m fassen. 

Sogleidi kn i e t e der V a t e r n i ede r und zog seinen J u n g e n an sich. Ein inni­
ges Dankgebe t aus He rzensg rund stieg gleich an Or t und Stel le zu u n s e r e m 
himmlischen Va te r empor . 

Als sie dann voll F r e u d e im Herzen wieder im H au s bei ih ren Lieben wa­
ren, sagte der Va te r abschl ießend: „Aus diesem Er lebnis k ö n n e n wir l e rnen , 
daß es nicht genügt , e infadi zu g lauben u n d dann nach e igenem Ermessen zu 
hande ln , sonde rn d a ß wir im Glaubensgehorsam s t ehen u n d alles so aus führen 
müssen , wie es de r R a t de r Got tesknech te besag t . " 

Das wollen wir uns alle zu Herzen n e h m e n , nicht w a h r ? 
W e n n wir uns stets b e m ü h e n , im Glauben und Gehorsam e r funden zu wer­

den , d a n n werden wir im Glaubensgehorsam auch das herr l iche Ziel e r re ichen. 

E. G., B.-S. / R. D., G. 

Günftige Gelegenheiten 
Solange wir Go t t e sk inde r noch auf E r d e n sind, b e m ü h e n wir uns so viel 

wie mögl id i , den Menschen in de r Wel t Zeugnis zu geben von der E r löse rgnade 
im Apos te lamt . Das geschieht nicht n u r in den dazu angese tz ten Gäs t eabenden 
oder durch die Weinbergsarbe i t der Brüde r , sondern auch im Ablauf unseres 
täglichen Lebens im Umgang mi t den Menschen, d ie nicht unseres Geistes s ind. 
Da auch sie e ine unsterbl iche Seele besi tzen und es Got tes Wille ist, d a ß al len 
Menschen geholfen werde , so ha l t en wir immer Ausschau nach e ine r Gelegen­
hei t , um ihnen diese Hilfe nahezubr ingen . E u e r Va t e r tu t es vielleicht auf dem 
He imweg e inem Arbei t skol legen gegenüber , die M u t t e r trifft be im Einkauf e ine 
B e k a n n t e und lädt sie zum Got tesd iens t e in . 

Und ihr K i n d e r — ? 

Oh, viele von euch b r a u d i e n diesen Hinweis wohl nicht ers t durch den 
„ G u t e n H i r t e n " zu b e k o m m e n , weil auch sie bere i t s fleißige A r b e i t e r im Wein­
berg des H e r r n sind. 
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Freilich ist es nicht immer einfach, e ine Gelegenhei t dazu zu f inden. Des­
ha lb he iß t es die Augen of fenhal ten , denn man kann mit e inem Mitmenschen 
viel leichter über Glaubensd inge ins Gespräch kommen , wenn ein bes t immte r 
Anlaß dazu gegeben ist. 

So dachte wohl auch unsere kle ine Glaubensschwester Ingr id K.. als sie 
dem „ G u t e n H i r t e n " in e inem Briefchen mi t t e i l t e , was sie er lebt ha t t e . 

Ingr id h a t t e sich wohl schon lange G e d a n k e n gemacht, wie sie mit ih rem 
Lehre r , dem sie in kindl icher V e r e h r u n g und Anhängl ichkei t zugetan ist, ins 
Gespräch übe r unse ren Glauben k o m m e n k ö n n t e . Nun sollte Ingr ids Klasse ein 
Kirchenl ied auswendig l e rnen , dessen T e x t der L e h r e r an die Wand ta fe l schrieb. 
Dieses Lied, das Ingr id in ih rem Brief lein nicht n ä h e r angegeben ha t , s teh t auch 
in unse rem Gesangbuch, aber mi t e inem ande ren Wor t l au t . 

Ei , dachte da Ingr id e r f reu t , j e tz t ist die Gelegenhei t gekommen , daß ich 
me inen Lehre r auf die Neuapostol ische Kirche aufmerksam machen k a n n ! 

Sie n a h m also ihr Gesangbuch am a n d e r n Tag mit zur Schule, sagte dem 
Lehre r , daß sie neuapostol isch sei, u n d zeigte ihm die Abweichung unseres Lie­
de r t ex te s von dem W o r t l a u t , den er an die Wandta fe l geschrieben h a t t e . 

Der Lehre r , dem Ingr ids Glaubenszugehör igke i t zwar b e k a n n t war, der aber 
offenbar b isher nichts wei te r übe r unseren Glauben gehör t ha t t e , zeigte großes 
In te resse an dem, was ihm seine Schülerin sagte . E r verglich die be iden Lieder­
t ex te aufmerksam u n d n a h m d a n n Ingr ids Gesangbuch mit zum Rek to r . 

Als er zurückkam, sagte er f reundl ich: 
„ Ja , Ingr id , ich habe mit dem H e r r n R e k t o r über den wahren Sinn dieses 

Liedes gesprochen. Er ist mi t mir e ine r Meinung, daß das Lied so richtig ist, 
wie es in de inem Gesangbuch s teht . Deshalb wollen wir es n u n auch so 
l e r n e n . " — 

War das nicht schon ein winziger Erfolg auf dem Wege, den Ingr id i h r em 
Leh re r zu zeigen gedachte? Es war ungefähr so, als wenn der G ä r t n e r im F r ü h ­
ling ein Beet vom U n r a t befrei t , in das e r dann , wenn er es sorgfält ig umge­
graben und das Erdreich gelockert ha t , den gu ten Samen h ine ingehen will. 

Ingr ids Herz k lopf te im gehe imen vor F r e u d e ; gewiß ha t sie den l ieben 
Got t um we i t e re „güns t ige Ge legenhe i t en" gebe ten . Es w ä h r t e auch nicht lange, 
da bot sich ein neue r A n l a ß , mi t dem Leh re r auf dem besd i r i t t enen Weg e in 
Stückchen wei te rzugehen . Die K i n d e r sol l ten n u n ein Lied l e rnen , das mi t den 
Wor ten b e g i n n t : „Alle Menschen müssen s te rben . . ." 

Als Ingr id das las, dachte sie sofort an die uns gegebene Ve rhe ißung zum 
W i e d e r k o m m e n des H e r r n Jesus . 

Sie me lde t e sich und sag te : 
„ H e r r Lehre r , d a ß al le Mensd ien s te rben müssen, s t immt doch gar nicht. 

W e n n de r H e r r Jesus in K ü r z e w i e d e r k o m m t , um uns he imzuho len , b rauchen 
wir doch nicht erst zu s t e rben ! " 

Da sprad i de r L e h r e r : „ J a , Ing r id , das trifft aber nu r für euch Neuapos to ­
lische zu. Alle a n d e r e n Mensd ien müssen eben doch s t e rben . " 

Aus dieser A n t w o r t k ö n n e n wir leicht e r k e n n e n , d a ß sich der L e h r e r auf 
G r u n d der Hinweise se iner Schüler in inzwischen mit dem Glaubenszie l u n s e r e r 
Kirche e ingehend beschäftigt h a t t e . Welch g roße F r e u d e war das für unse re 
k le ine Glaubensschwester ! Täglich be te t sie n u n d a r u m , daß de r l iebe Got t dem 
L e h r e r gnädig sein u n d ihm die Augen immer m e h r öffnen möge übe r die Wahr ­
hei t de r Apos te l l ehre . Wo aber würde das besser geschehen k ö n n e n als in e inem 
G ä s t e a b e n d ? Sie lud ihn also ein zum nächsten Got tesdiens t für Gäste und be­
k a m auch seine Zusage. 
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I h r wißt aber wohl, l iebe K i n d e r , daß gerade dann die Mächte der F ins te r ­
nis ihr Recht b e h a u p t e n , wenn eine Seele dazu bere i t ist, unse re Lehre zu prü­
fen. So war es le ider auch hier . An j enem Tage nämlich, zu dem de r L e h r e r sein 
K o m m e n zum Gäs teabend versprochen ha t t e , m u ß t e er in e ine a n d e r e W o h n u n g 
umziehen u n d k o n n t e deshalb sein Wor t nicht ha l t en . 

Ingr id läßt sich d a d u r d i natür l ich nicht en tmu t igen . Sie s teht auch wei te rh in 
in der F ü r b i t t e für ih ren gel iebten Lehre r u n d war t e t darauf , ihn w iede rum zu 
e inem Gäs teabend e in laden zu k ö n n e n . Es wäre ih re g röß te F r e u d e , wenn sie 
ihm den Weg zur Er lösung seiner uns terb l ichen Seele b a h n e n k ö n n t e . 

Wir aber wollen es unse re r Ingr id gleichtun und die Augen stets offen­
ha l ten für günst ige Gelegenhe i ten zum Zeugnisgeben. Diesen Liebesdienst wird 
uns de r himmlische Va t e r e inst reichlich lohnen . I . K., D. / P . W., S. 

W i r s c h r e i b e n d e m „ G u t e n H i r t e n " 

Auf den e rs ten Sei ten dieses „ G u t e n H i r t e n " ha t uns de r Aposte l Schiwy 
erzähl t , welche Vorbe re i t ungen getroffen w e r d e n müssen , wenn e in Umzug in 
eine neue W o h n u n g fällig wird. E r wies darauf h in , daß auch wir Go t t e sk inde r 
gar ba ld vor e inem Umzug s tehen und daß es gut ist, sich en t sp rechend darauf 
e inzuste l len . Wir wissen, wohin wir gehen , und sehneu und danach, dieser Wel t 
den Rücken zu k e h r e n und am Tag des H e r r n das. Reich de r Herr l ichkei t zu 
be t r e t en . Dor t sind wir für alle Zeit und Ewigkei t geborgen. Dami t wir dieses 
Ziel erreichen, ha l t en wir uns h ier auf E r d e n schon in herzl icher Liebe an die 
Männer , die uns der H e r r zum Segen gesetzt ha t , an den S tammapos te l , die 
Aposte l und die Brüde r . Wir f reuen uns , wenn wir bei ihnen sein dür fen , d e n n 
in de r Gemeinsdiaf t mi t ihnen haben wir auch Gemeinschaft mi t unse rem h imm­
lischen Va t e r und seinem Sohne Jesus Chr is tus . 

In e inem schönen Brieflein ber ichte t uns unse r Glaubensschwesterchen 
Er ika Chr is ta K. aus 0 . , mi t welcher F r e u d e auch sie den Weg des Lebens geht . 

„Als unse r Bezirksevangel is t H . aus F . zu uns k a m u n d den Kinde rgo t t e s ­
dienst h ie l t " , schreibt sie, „ h a t t e n wir e inen besonders schönen Tag. Da dur f te 
ich H a r m o n i u m spielen. Seit dem vor le tz ten W i n t e r gehe ich j eden Mittwoch 
zwei S t u n d e n nach E. zu e ine r Glaubensschwester , die mi r das H a r m o n i u m -
spielen be ibr ing t . Am Anfang sangen wir das Lied: ,Einen gold 'nen Wander ­
stab . . .', d ann sprach der Bezirksevangel is t zu uns , und als de r Kinde rgo t t e s ­
dienst zu E n d e war, sangen wir noch einige Lieder . Bevor wir ause inander ­
gingen, sagte unse r Bezi rksevangel i s t : Ers t m a d i e n wir noch ein Bi ld! Da freu­
ten wir uns sehr. Wir haben h ie r in 0 . ke ine Kirche, de r Got tesd iens t f indet 
in de r Wohns tube von Oma B. s ta t t . Es sind bei uns in de r Geme inde bis je tz t 
n u r sechs K i n d e r , die in den Kinde rgo t t e sd i ens t k o m m e n , de r Hans , d ie 
Chr is t ine , die Monika , der Kar l f r i eder , die Regina und ich. Unse r Bezirks­
evangel is t h a t t e noch seine jüngs te Tochte r K a r i n mi tgebracht , die sich auch 
f reute , daß sie bei uns e inen Kinde rgo t t e sd i ens t m i t e r l eben dur f t e . Es war auch 
ein Gast dabe i , de r Erwin . Es g r ü ß t herzlich E r i k a Chr is ta K . " 

Die Schafe des H e r r n f reuen sich, wenn e r sie auf g rüne Weide führ t und 
zum frischen Quel l . 

F ü r die Gnade , die uns zute i l geworden ist, wol len wir dem H e r r n immer 
von H e r z e n d a n k b a r sein u n d i hm t r eu b le iben, bis er k o m m t u n d uns heim­
hol t . 

Es g rüß t Euch alle in herzl icher Liebe 
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Ber flute gute 
M O N A T S S C H R I F T FÜR DIE N E U A P O S T O L I S C H E N K I N D E R 

12. Jahrgang Nr. io Franhfurt a. M. 15. Ohtober 1963 

Unterfcheiöen - Öann entfcheiöen! 
Mutt i k a m aus der H a u s t ü r und ei l te durch den Vorga r t en zur S t r aße hin . 
Im Vorbe igehen sagte sie zu ih ren be iden dor t sp ie lenden Mädchen: 
„Ich m u ß d r ingend in der S tad t e twas besorgen. Achtet b i t t e darauf, daß 

ke in F r e m d e r ins Haus k o m m t ! I n de r Küche liegen für euch zwei Äpfel bere i t . 
I h r k ö n n t sie euch ho len . " 

D a n n fiel die Ga r t enp fo r t e ins Schloß, u n d Mut t i war fort , bevor die be iden 
K i n d e r ihr „Dankeschön" h i n t e r h e r r u f e n k o n n t e n . 

Nun , zua l le rers t schauten P e t r a und Susanne nach den Äpfe ln in de r 
Küche. Ja , da lagen sie, aber wie es n u n e inmal ist, e iner war schöner als der 
a n d e r e ! P e t r a , die vo rnean war, zöger te n u r ein Weilchen u n d griff dann nad i 
de r weniger ansehnl ichen Frucht . Susanne woll te das nicht zugeben und ih re r 
Sdiwes te r den schöneren Apfel über lassen . 

Abe r P e t r a sag te : „Ich war zuers t da, ich dur f te auch wählen . Sag, h a b e n 

wir nicht e ine l iebe M u t t i ? " 
U n d be ide bissen in ihre saftigen Äpfel u n d f reu ten sich. 
Was war h ie r geschehen? 



Eine Entscheidung war gefäll t worden , eine von vie len, wie sie uns al len 
und auch den K i n d e r n im täglichen Leben s tändig abver lang t wird. Eine Ent ­
scheidung über e ine ganz natür l iche Sache, für die aber doch ein im Sinne 
unseres Glaubens gepflegtes Unte rsche idungsvermögen eingesetzt w u r d e . P e t r a 
k o n n t e gewiß un te r sche iden , welcher Apfel wirklich der schönere u n d wer t ­
vollere war, aber sie unterschied je tz t auf Grund ih re r Herzensb i ldung u n d 
Bescheidenhei t , u n d danach gab es nu r e ine richtige En t sche idung : Der schönere 
Apfel gehör te ih re r Schwester! D a ß ihr diese Entsche idung nicht leid tat , k o n n t e 
man ih rem fröhlichen Gesicht ansehen . 

N iemand wird bes t re i t en wollen, daß ein Unte r sche idungsvermögen not­
wendig ist, will man nicht unschlüssig sein oder gar durch eine Fehlen tsche i ­
dung Schaden e r le iden . Dieses Vermögen , soweit es für unse r irdisches Leben 
in F rage k o m m t , m u ß e r l e rn t werden . Das Wissen de r Leh re r und E l t e rn wie 
unsere e igenen E r f ah rungen v e r m e h r e n unser Unte r sche idungsvermögen . Aber 
ist es nicht ers taunl ich, daß die mancher le i T ie re in Wald und Fe ld , die Vögel 
in der Luft und die Fische im Wasser von N a t u r aus un te rsche iden k ö n n e n , 
welche N a h r u n g ihnen zur E r h a l t u n g des Lebens dienlich ist und was sie nicht 
gen ießen dü r fen? Sie k e n n e n auch ihre Fe inde und suchen ihnen zu en t f l i ehen . 
Wieviel m u ß aber der Mensch l e rnen , um das ihm Zuträgl iche von dem Un­
ver t rägl ichen unterscheiden zu k ö n n e n , um die Un te r sche idungsmerkma le bei 
nützl ichen u n d schädlichen Dingen zu k e n n e n ! Diese Merkma le sind in 
manchen Fäl len nicht zu übe r sehen , oftmals l iegen sie aber auch versteckt , 
u n d es gehör t viel dazu , Gutes und Schädliches ause inande rzuha l t en , um sich 
dann für das Gu te zu entscheiden. Will z. B. j e m a n d Pi lze sammeln und es 
mange l t ihm an der no twend igen K e n n t n i s , um die e ß b a r e n von den giftigen 
zu un te rsche iden , so ist bere i t s Gefahr im Anzüge . 

Bei al len wichtigen En t sche idungen unseres na tü r l i chen Lebens bes teh t 
die Möglichkeit , sich R a t und Beis tand bei solchen Leu ten zu ho len , die 
dazu mi t dem no twend igen Wissen, mi t E r f a h r u n g e n u n d Kenn tn i s sen aus­
gerüs te t sind. Abe r uns in te ress ie r t viel m e h r unser Glaubens leben u n d die 
dami t v e r b u n d e n e Sorge, h ie r s tets un te rsche iden zu k ö n n e n , was Got t gefällt 
und was ihm nicht gefäl l t ; denn wir möchten in j edem Fall richtig entscheiden. 
Wi r h a n d e l n immer k lug , wenn wir uns die E r f a h r u n g e n , die Be leh rungen , 
die Weishei t und den R a t der E l t e rn und Leh re r zunu tze machen. U n t e r ih re r 
An le i tung u n d Pf lege entwickel t sich a u ß e r d e m in uns das Untersche idungs-
vermögen , ein unbestechliches E m p f i n d e n für das Re ine , Hei l ige, Gute , F r o m m e 
u n d alles Gött l iche. Dieses V e r m ö g e n sollte aber auch ins tändig , wie es der 
S tammapos te l uns ange ra t en ha t , im Gebet von Got t e r f leh t w e rd en . Wir alle 
h a b e n den he ißen Wunsch, zur r icht igen Zei t das Richtige zu tun . 

Jesus sagte einst von d e r Mar i a : „Mar ia ha t das gute Teil e rwäh l t , das soll 
nicht von ihr genommen w e r d e n . " 

Wer h a t t e de r Maria geholfen, sich im gegebenen Augenbl ick richtig zu 
en t sche iden? 

Sie besaß e in Vermögen , das gute u n d wichtige Teil , das de r Got tessohn 
mi t se inem W o r t bei se inem Besuch mi tb rach te , von den gu tgeme in t en , aber 
re in irdischen B e m ü h u n g e n ih re r Schwester Maria zu un te r sche iden . Ob auch 
wir immer , wenn wir e inen Hausbesuch durch den P r i e s t e r oder V o r s t e h e r 
e rha l t en , richtig entscheiden u n d alles Irdische entschlossen beisei te t u n ? 

W e r h ä t t e nicht schon e r leb t , daß e ine S t imme in uns m a h n t : „ G e h e 
in den K i n d e r g o t t e s d i e n s t ! " und eine ande re , b e r u h i g e n d e S t imme b e t ö r t : 
„Ach, w e n n du auch e inmal nicht h ingehs t und s ta t t dessen e inen Spaz ie rgang 
machst oder ins F r e ibad gehst , das ist doch nicht schl imm!" Wo ein gesundes 
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Unte r sd i e idungsve rmögen , gepaa r t mi t Got tes furd i t , vo rbanden ist. da wird 
m a n sich gegen den Ver füh re r wenden und sagen: „Muß ich nicht sein in dein, 
das meines Va te r s i s t ? " 

W e n n wir in i rgende inem Fal le zu unterscheiden und zu entscheiden 
haben , so denken wir an den Erfolg und Gewinn in cler Ewigkei t . Jesus ha t 
uns aufgeforder t , sein Joch und unser Kreuz zu t ragen , ve rhe iß t uns aber 
auch das ewige Leben in der HerrHchkei t mi t ihm. Der Teufel b ie te t Wohl­
leben . Hemmungs los igke i t u n d die Reiche dieser Wel t an, aber wie ist das 
Ende? 

Dürf te da die Entsche idung schwerfal len? 

W e n n man das Gute vom Bösen untersche iden will, m u ß m a n n id i t alles 
Böse k e n n e n g e l e r n t haben . Es genügt , wenn e inem das Gu te b e k a n n t ist. W e n n 
K i n d e r aus e iner Schar von tausend M ä n n e r n ih ren V a t e r he raus f inden sollen, 
so ist es unwichtig, ob sie die a n d e r e n M ä n n e r k e n n e n oder mit Namen n e n n e n 
k ö n n e n . Widi t ig ist nu r , daß sie ih ren V a t e r k e n n e n ! U n d wenn Go t t e sk inde r 
aus e ine r Schar von Menschen he raus f inden sollen, welche ihre W o h l t ä t e r 
und Segens t räger sind, dann ist es nicht nöt ig, nach den Namen der F r e m d e n 
zu forschen und de ren Leben zu k e n n e n , sondern dann brauchen sie nu r zu 
wissen und sich dessen zu e r i nne rn , was u n d von wem ihnen Gutes ge tan 
worden ist. 

Wir k ö n n e n sehr gut un te rsche iden , von wem wir gesegnet werden und 
wer uns in der Gemeinschaft mit Got t e rhä l t . Der S tammapos te l und mit ihm 
die Aposte l k ö n n e n sagen: H a b t Gemeinschaft mi t uns , dann hab t ihr Ge­
meinschaft mit Got t , dem Va te r und dem Sohne ! Alle Go t t e sk inde r haben 
sich entschieden, in dieser Gemeinschaft zu b le iben. E. Sdi . , H . 

Rolfe Auftrag 

Nicht immer ist ein Auf t rag eine wi l lkommene Angelegenhe i t für den , 
der ihn empfängt . Das ist nicht n u r in großen Dingen so, sondern trifft auch 
für euch, ihr K inde r , zu. Dazu m ö d i t e ich ein Beispiel an führen , wie wir es 
sicher alle schon er leb t haben . 

D e n k t euch e inmal , d r a u ß e n spielen fröhlich m e h r e r e K i n d e r ; da b i t t e t 
die M u t t e r ihre Monika , doch schnell mal beim K a u f m a n n in der Nähe eine 
Kle in igke i t e inzuholen . Und was k a n n man da zuweilen e r l eben? Monika 
zieht ein Sd imol lmündchen , und p r o m p t e rhä l t die Mut t e r zur A n t w o r t : „Och, 
Mut t i , ich m u ß immer e inkau fen ; nein — ich habe je tz t ke ine Lus t !" — Oder 
de r Michael ist in ein in te ressan tes Buch ver t ief t , das er vielleicht zu Weih­
nach ten b e k o m m e n ha t . Wenn die M u t t e r schon zum d r i t t en Mal ih ren 
großen J u n g e n gebe ten ha t , ihr e inen E imer voll Koh len aus dem Kel l e r zu 
ho len , b r u m m t er schließlich e twas vor sich hin , schlendert mürr isch in den 
Ke l l e r und stel l t den K o h l e n e i m e r dann unwil l ig in die Ofeuecke, u m für 
absehbare Zeit d a n n „ke ine S p r e c h s t u n d e " m e h r zu haben . 

So wollen wir Go t t e sk inde r es nicht machen! Und bei euch, ihr l ieben 

K i n d e r , k o m m t das ja auch nicht vor. Ode r — ? 

Wir wollen v ie lmehr auf den S tammapos te l , die Aposte l und die d ienen­

den B r ü d e r blicken, die ih ren vom H e r r n empfangenen Auf t rag t reu er fü l len , 

u n d es ihnen gleichtun an dem Pla tz , wo jedes e inzelne von uns h inges te l l t 

ist. 
Wie der Rolf das auch ge tan ha t , das sollt ihr nachfolgend h ö r e n . 
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Es ist für Rolf immer eine große Freude, wenn er nach dem Abendbrot 
noch eine kleine Weile mit seinen Eltern zusammensitzen darf. Dazu kam 
diesmal noch eine weitere Freude, denn morgen würde es Ferien geben! Na, 
ihr wißt ja selbst am besten, mit welch froher Erwartung ihr jedesmal in diese 
schöne Zeit hineingeht. 

„Rolf", sagte da der Vater mitten in die Feriengedanken seines Buben 
hinein, „ich habe eine nette Aufgabe für dich!" 

Erwartungsvoll blickte der Junge zum Vater. 
„Ihr habt doch morgen den letzten Schultag, nicht wahr?" fuhr der 

Vater fort. 
Rolf bejahte. 
„Da könntest du eigentlich deinen Lehrer einmal zum Gottesdienst ein­

laden. Am kommenden Mittwodi ist doch unser Bischof in A. — 
Na, wie wäre es damit?" 
„Ja, Vater", entgegnete Rolf freudig, wenn auch ein wenig nachdenklich; 

er war sich der Größe des Auftrags wohl bewußt. 
In seinem Abendgebet und auch am nächsten Morgen bat er den lieben 

Gott herzlich um Kraft und Hilfe. Dann ging er fröhlich zur Schule. 

Er wartete, bis sich eine günstige Gelegenheit ergab; als er dann vor 
seinem Lehrer stand, da klopfte sein kleines Herz aber doch zum „Zer­
platzen", wie er schreibt, und ich glaube, das wäre sicher vielen von euch 
ebenso ergangen, nicht wahr? 

„Lieber Herr Lehrer", sagte er dann, „Sie sind herzlich für den kommen­
den Mittwochabend zum Gottesdienst eingeladen. Da ist unser Bischof da!" 

Was meint ihr nun, Kinder, was der Herr Lehrer darauf antwortete? 
Er habe es schon lange einmal vorgehabt, in einen Gottesdienst der 

Neuapostolisdien Kirdie zu gehen, sagte er, und er komme mit. 
Ob er gar schon einmal auf eine Einladung gewartet hat? 
Nun hättet ihr aber den Rolf sehen sollen! Sein Herz war jetzt wieder 

zum „Zerplatzen", diesmal aber vor Freude! Unser kleiner Freund konnte 
den Mittwochabend kaum erwarten. 

Zusammen mit den Eltern, die sidi beizeiten zum Gottesdienst auf­
gemacht hatten, verließ er das Haus und begab sich zu seinem Lehrer. Erwäh­
nen möchte ich noch, daß sich die Gemeinde in dem etwa 3 km entfernten A. 
befindet. 

Als Rolf zum Schulhaus kam und den Wagen des Lehrers sah, dachte er: 
„Aha, der Wagen ist also schon bereit!" Der Lehrer war aber noch nicht be­
reit, wie sich das sehr bald herausstellte; denn der hatte in der Schule noch 
allerhand zu tun. Aber es war ja noch früh, und Rolf war geduldig, und gebetet 
hatte er mit seinen Eltern vorher auch. 

Doch die Zeit verging; inzwischen war es bereits ein Viertel vor acht 
geworden, und um acht Uhr sollte der Gottesdienst beginnen. Der Lehrer aber 
war immer noch nicht fertig. 

Allmählich merkte der Rolf aber auch, wie eine Stimme immer lauter 
wurde, die ihm recht eindringlich klarmachen wollte, daß sein Warten ja 
doch zwecklos sei. Ihr wißt sdion, wer sich ihm da aufdrängte, gelt? Das war 
der Fürst der Finsternis! Er kam aber bei unserem Gotteskind nicht an. 

„Bange machen gilt nicht!" wies Rolf ihn ganz entschlossen zurück, nnd 
ebenso entschlossen begab er sich jetzt hinein zu seinem Lehrer. 

„Oh, dann wird es ja höchste Zeit!" meinte dieser und wollte sich eilig 
zur Wohnung im gleichen Hause begeben, als ihm einfiel, daß er ja etwas 
aus dem Wagen zu holen hätte. 
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Audi das noch! dachte Rolf und sandte wieder einen Seufzer zum Herrn, 
während er sich anschickte, tatkräftig mitzuhelfen. 

Zu guter Letzt meinte der Lehrer, daß er sidi noch rasch umziehen 
müsse, und ihr könnt euch vorstellen, wie Rolf gebangt und gebetet hat! 

Wenige Minuten vor acht brausten sie endlich los und hielten eine Mi­
nute vor Gottesdienstbeginn vor der Kirche in A. Rolfs Vater, der Vorsteher 
dieser Gemeinde ist, hatte kaum den Gast begrüßt, da kam auch schon der 
Bischof mit den Brüdern herein, und der Gottesdienst begann. 

Es wurde eine herrliche Segensstunde. Der Bischof diente in der Kraft 
und Fülle des Heiligen Geistes, und zu aller Freude waren insgesamt 14 Gäste 
anwesend. Wahrlich ein schöner Erfolg! 

Eines der glücklichsten Gotteskinder an diesem Abend war unser Rolf. 
Er hat aber audi nicht vergessen, dem lieben Gott dafür herzlich zu danken, 
daß er ihm den Weg doch noch frei gemacht hatte. 

Seinem Lehrer hat es gut gefallen, und als Rolf zu Hause ausstieg, da 
hat er ihn gleich wieder eingeladen. Jetzt schließt er ihn täglich mit ein ins 
Gebet — wie schön wäre es, wenn auch diese Seele den Weg des Heils er­
kennen könnte! 

Seht, ihr lieben Kinder, so gab der Herr seinen Segen zu dem Auftrag, 
den Rolf im Gehorsam des Glaubens ausgeführt hat. R. Z., E./R. D., G. 

ßeteft öu auch, roenn öu beteft? 

Im ersten Augenblick werdet ihr diese Überschrift vielleicht verwunder­
lich finden, liebe Kinder. Es war aber kein Geringerer als unser Stammapostel, 
der uns diese Frage in einem Gottesdienst stellte, und ihr wißt ja, daß alles, 
was dieser hohe Gottesknedit dem Volke Gottes sagt, stets nur zu unserem 
Wohl und Besten dient. 

Schon in der Bibel finden wir, wie wir beten sollen und wie nicht. Lest ein­
mal nach in Matthäus 6, 5—7, dann werdet ihr verstehen, was der Stammapostel 
mit seiner Frage sagen wollte. Wir sollen beim Gebet, das ja die Sprache des 
Herzens mit dem lieben Gott ist, auch mit allen Sinnen, mit unserem ganzen 
seelischen Verlangen dabeisein. Unser Beten soll also kein leeres Lippen­
geplapper sein, währenddessen unsere Gedanken ganz andere Wege gehen 
und sich mit allerlei irdischen Dingen beschäftigen, die nichts mit unserem 
Herzensanliegen, das wir dem himmlischen Vater darbringen, zu tun haben. 

Es ist euch wohl bekannt, daß Vater und Mutter die Augen schließen, 
wenn sie beten. Sie tun es deshalb, um durch nichts von außen her abgelenkt 
zu werden. Audi manche Kinder beten schon auf diese Weise. Ich werde es 
nie vergessen, wie sich einmal vor einem Gottesdienst ein kleiner Bub neben 
midi setzte, die Händchen faltete und betete. Es hat mich tief gerührt, als ich 
sah, wie sich die Lider des Kleinen mit ihren langen, dunklen Wimpern wie zwei 
dichte Rolläden über seine großen Blauaugen legten, während die Kinder­
lippen unmerklich in Worte kleideten, was das Herz bewegte. 

Später erfuhr ich, daß das Kind eine schwerkranke Mutti hatte, um 
deren Gesundung es den lieben Gott anflehte. Ihm brauchte man die Frage: 
„Betest du auch, wenn du betest?" gewiß nicht zu stellen. Es war mit ganzem 
Herzen dabei, als es seine Bitte vor den Herrn bradite, und der liebe Gott 
wird an diesem echten kindlichen Flehen gewiß nicht vorübergegangen sein. 

Aber auch im Gegenteil kann ich euch ein Beispiel beriditen. In einer 
Familie war groß und klein mit unserem Apostel im Gebet vereinigt. Jeder 
einzelne fühlte sich losgelöst von dem Irdischen und legte das Verlangen 
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seines Herzens in die Bi t ten , die der Aposte l im N a m e n der Go t t e sk inde r dem 
H e r r n zu Füßen legte . Deshalb h a t t e auch ke ine r der Erwachsenen wahr-
geuoinmeu, daß kurz vor Schluß des Gebets d r a u ß e n ein Moto r rad vorüber -
k n a t t e r t e . K a u m aber ha t t e der Aposte l das „ A m e n " ausgesprochen, da rief 
de r Jüngs te der Famil ie , ein Dreikäsehoch, der k a u m auf den Tisch schauen 
k o n n t e : „ P a p a , das war e ine , H o r e x ' ! " 

I h r seht , l iebe K inde r , d ieser k le ine Bub war nicht andächt ig beim Ge­
bet , sonst h ä t t e er seine G e d a n k e n nicht durch das Motorengeräusch ab lenken 
lassen. Vielleicht ha t der l iebe Got t aber audi dieses k le ine Geschehnis zu­
gelassen, dami t die E l t e rn des Kle inen e inen Blick in das Herz ihres K indes 
tun und e r k e n n e n k o n n t e n , wo es ihm beim Be ten noch fehle. Sicher w e r d e n 
sie ihm e rk l ä r t haben , daß es viel wichtiger ist, beim Be ten auch wirklich zu 
be t en , als unse re G e d a n k e n von dem Fü r s t en de r Wel t beeinf lussen zu lassen, 
so daß wir die F a b r i k m a r k e de r v o r ü b e r k n a t t e r n d e n Fah rzeuge schon an 
ih ren Geräuschen e r k e n n e n k ö n n e n . 

An diesem Er lebnis k ö n n t ih r n u n p rü fen , wie es be im Be ten in e u r e m 
Herzen aussieht , und der Bericht e ines SonntagsschuUehrers , von dem ihr 
nun hören sollt , wird euch dabei ebenfal ls behilflich sein. 

Dieser P r i e s t e r gab den k le inen G o t t e s k i n d e r n den Auf t rag , e inmal ih re 
G e d a n k e n über das T h e m a .Mein Gebe t ' n iederzuschre iben . Die dre i bes t en 
Arbe i t en reichte er dann se inem Aposte l ein. 

Da schrieb de r J ü r g e n B., de r 9 ll2 J a h r e alt ist, ungefähr fo lgendes : 
Vati be te t für die ganze Fami l ie . Ich be te a b e r auch noch für midi a l le in. 

Da lege ich all meine B i t t en h ine in . Ich be te auch für die A m t s b r ü d e r , die mi t 
ih ren Autos un te rwegs sind, auch für die En t sd i l a fenen , dami t sie in bessere 
Bereiche k o m m e n , aber auch für mich, daß mi r ke in Leid geschieht . 

Wenn ich e ine Sorge habe , dann sage ich sie dem l ieben Got t . — 

Die Doris W., die fast 11 J a h r e alt ist, ha t geschr ieben: 
Wenn ich be te , so spreche ich mi t Got t . Ich k a n n danken und b i t t en im 

Gebet . Ich d a n k e j eden Tag dafür , daß wir alle gesund und daß uns die E l t e r n 
e rha l t en gebl ieben sind. Ich d a n k e auch, daß wir noch in G n a d e n bei Got t 
s tehen . Abends be t e t unse re Mut t i mi t uns . Id i be te d a n n aber auch noch 
al lein dafür , daß der l iebe Got t seinen Sohn ba ld schicken möge. 

Ganz besonders herzlich aber b i t t e ich den l ieben Got t , daß mein P a p a 
wieder den rechten Weg f indet zum Gnaden^ und Apos te l amt . — 

Zum Schluß e r f ah ren wir noch, was de r zwölfjährige Heinz B . zu diesem 
T h e m a zu sagen h a t : 

Beten he iß t mi t Go t t sprechen, und wenn m a n mi t j e m a n d spricht , so 
schaut man ihn an und stell t sich ge rade h in . W e n n m a n also mi t dem l ieben 
Got t , de r doch der Mächtigste ist, spricht , so k a n n m a n sich schon h i n k n i e n 
oder zumindes t in D e m u t h ins te l len . 

Id i be te d re imal am Tage , morgens , mi t t ags u n d abends . Morgens u n d 
mi t t ags be t e t a l le rd ings mein Va t i mi t uns al len. Doch morgens und abends 
be te ich a u ß e r d e m noch al lein. 

Ich b i t t e den l ieben Got t um B e w a h r u n g für uns al le . F e r n e r , daß wir 
auf dem Weg ü b e r die A m t s b r ü d e r in V e r b i n d u n g mi t unse rem S t ammapos t e l 
b le iben und daß de r l iebe Got t seinen Sohn recht ba ld zu uns senden möge. 
Ich be te aber auch für die Seelen de r Gäs te , die unse re Got tesd iens te besuchen. 
Ich b i t t e den l ieben Got t s tets d a r u m , daß ich in d e r Sd iu le Erfolg habe . 

Meinen Dank sage ich d e m h imml i sd ien Va t e r dafür , daß ich noch gesund 
bin , d a ß idi in d e r Sd iu le gut m i t k o m m e ode r wenu ich e twas geschenkt be­
k o m m e . 
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Der liebe Got t ha t me ine Gebe te schon oft e rhö r t . So hallen mich z. B. 
vor zwei J a h r e n B e k a n n t e e inge laden , mi t ihnen auf ih rem Donauschlepper 
nach Österreich zu fahren . Auf Vatis Anfrage r ie t aber unser Bezirksevangel is t 
davon ab, weil es Nichtapostolische seien und ich a u ß e r d e m nicht schwimmen 
k ö n n e . Dafür gab er mi r aber den Tros t , daß der liebe Got t w ä h r e n d der 
Fe r i en bes t immt noch e twas viel Schöneres für mich be re i t ha l t e , ich sollte ihn 
n u r d a r u m b i t t en . Das habe ich auch ge tan , und bald darauf lud die Famil ie 
eines auf dem Lande w o h n e n d e n Pr ies te r s den Jü rgen , die Anneg re t und mich 
für e ine Woche ein. 

Ehe wir wieder nach Hause fuhren , sagten diese Geschwister zu m i r : 
„Heinz i , du kanns t nächste Woche noch e inmal zu uns k o m m e n ! " Das tat ich 
natür l ich mi t t ausend F r e u d e n und ver leb te so 14 Tage voller Sonnenschein , 
w ä h r e n d die B e k a n n t e n in Österreich in dieser Zeit R e g e n w e t t e r ha t t en . 

Ich dur f te also e r leben , wie der liebe Got t Gebe te e r h ö r t und Glaubens­
gehorsam segnete . Auch dafür habe ich ihm aus t iefs tem Herzen gedank t . — 

Das sind so G e d a n k e n übe r das Gebet von K i n d e r n aus eu ren Re ihen . 

Zum Schluß möchte ich euch b i t t en , l iebe K i n d e r , euch bei eu ren Gebe ten 
die e r w ä h n t e F rage des S tammapos te l s immer wieder zu s te l len, bis ihr in der 
rechten V e r b i n d u n g mit dem l ieben Got t s t eh t wie der k le ine Buh, de r um 
die Gesundung seiner Mut t i ba t . Denn d a n n ist eue r Gebe ts leben in O r d n u n g , 
u n d das möchte der S t ammapos t e l so gern bei a l len G o t t e s k i n d e r n , groß wie 
k le in , e r re ichen. E. St., M. /P . W., S. 

Belohnter Glaube 

Der Vors t ehe r der Geme inde H.-B. le ide t öf ter an Kre i s l au f s tö rung . 
Meis tens schwillt d a n n sein Bein an. H a r t m u t h ö r t e , daß sein Va t e r am Abend , 
wenn er mi t den Seinen be t e t e , auch des H i r t e n gedachte . 

Eines Abends fand er H a r t m u t in seinem Zimmer , er saß we inend auf d e m 
Be t t . Auf seine F r a g e a n t w o r t e t e e r : „Ich habe dem l ieben Got t gesagt, er 
möge unse ren H i r t e n gesund machen, u n d er ha t es nicht g e t a n ! " 

Da kn i e t e e r noch e inmal mi t ihm nieder , und sie b rach ten ihr Anl iegen 
gemeinsam d e m H e r r n dar . Nach v ie rzehn Tagen k o n n t e der Vor s t ehe r die 
Geme inde wieder bed i enen . 

Längere Zei t danach besuchten H a r t m u t s E l t e rn den Vors t ehe r e inmal . Er 
h a t t e schon wieder ein geschwollenes Bein. Als sie davon zu Hause ih ren Kin­
d e r n e rzäh l t en , me in t e H a r t m u t sofor t : „Das müssen wir gleich d e m l ieben 
G o t t sagen, d a n n ist de r H i r t e auch am Sonn tag wieder d a ! " 

So t a t en sie es auch. Am Schluß des Gebets ba t der Va te r noch den l ieben 
Got t , er möge den k indl ichen Glauben der Seinen lohnen . 

Am Samstag fuhren die E l t e r n wieder zu dem Vors t ehe r , und sie m u ß t e n 
zu ih re r Über raschung fests te l len, daß er nicht zu Hause war. Nach e iner 
ha lben S t u n d e k a m e r ganz ve rgnüg t die T r e p p e herauf . Was die Geschwister 
wohl für Gesichter gemacht h a b e n ? Der H i r t e H . sagte d a n n auch sofort zu 
i h n e n : 

„Normale rwe i se ha t es immer m e h r e r e Tage gedaue r t , bis ich wieder auf­
s tehen dur f t e , aber dieses Mal daue r t e es n u r e inen Tag. Ich dachte h e u t e 
morgen , versuch es e inmal , u n d siehe, es g ing!" 

Als die E l t e r n noch am selben Abend ih ren Söhnen von der Gebe t se rhö­
rung e rzäh l t en , s t r ah l t en ih re Augen vor F r e u d e . 
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Ist es nicht köstlich, daß wir fü re inande r im kindl ichen Glauben be ten 
k ö n n e n ? Wie w u n d e r b a r b e k e n n t sich Got t zu den Gebe ten seiner K le ins t en ! 
Es ist herr l ich, wenn Go t t e sk inde r ein Herz und eine Seele sind. D a r u m laß t 
uns nicht m ü d e werden im inbrüns t igen F l e h e n : K o m m , H e r r Jesu , k o m m 
und hole uns he im! Verkü rze doch die Zei t um deines Volkes wi l len! 

W e n n wir als K i n d e r unseres himmlischen Va te r s al lezeit in e inem solchen 
Ver langen offenbar werden , wird er sich auch dazu b e k e n n e n ! H. M. 

W i r s c h r e i b e n d e m „G u t e n H i r t e n " 

Unse re Aufgabe ist es, al lezeit in e inem kindl ichen Glauben offenbar zu 
werden und den Boten des H e r r n in e inem une ingeschränk ten V e r t r a u e n nach­
zufolgen. Dann wird uns der Tag der Ers ten Aufe r s t ehung nicht über raschen, 
sondern bere i t f inden . Bis dah in haben wir auch noch genug Arbei t , denn wir 
f inden immer noch Seelen, die aus der F ins te rn i s dieser Welt he rausge führ t 
werden möchten und glücklich sind, wenn wir ihnen den Weg zum Gnadens tuh l 
zeigen. Ein fleißiger Arbe i t e r ha t nie Langeweile , die Zeit vergeht ihm wie im 
Flug, und weil das so ist, wollen wir nicht müßig sein, sondern mit F r e u d e n 
von dem zeugen, was de r H e r r an uns ge tan ha t . 

Wie es in dem Herzen eines k le inen Mädchens aussieht , das vor noch 
nicht a l lzulanger Zeit den Weg des Lebens b e t r e t e n dur f t e , of fenbar t de r 
Brief, den die k le ine Angel ika J. aus W. an den „ G u t e n H i r t e n " geschrieben 
hat . I h r freut Euch gewiß, wenn I h r lest, wie d a n k b a r und glücklich unse r 
Glaubensschwesterchen ü b e r die g roße G n a d e ist, die ihm zutei l w u r d e . 

Die Angel ika schreibt : 

„ . . . führ uns an der H a n d bis ins V a t e r l a n d ! — diese Wor t e sprach ein 
Got tesk ind zu Beginn dieses J ah re s zu unse rem S tammapos te l . Solche W o r t e 
k ö n n e n auch nu r Go t t e sk inde r sagen u n d alle j ene , die es w e r d e n wollen. 
W u n d e r b a r ha t auch midi de r l iebe Got t geführ t , d a ß idi sein K i n d w e r d e n 
dur f te . Ich dur f te e inmal me ine Fe r i en bei m e i n e r T a n t e u n d bei me inem 
Onkel verbr ingen . In diesen sechs Wochen gefiel es m i r dor t so gut , daß ich 
gar nicht m e h r zu m e i n e r Mut te r , me inem St iefvater und me inem B r u d e r 
zurück wol l te . Meine T a n t e und mein Onkel sind nämlich Got tesk inder . Bei 
ihnen l e rn t e ich unse ren sd iönen Glauben k e n n e n . I h r Ver langen nach dem 
Tag des H e r r n legte sich auch in me ine Seele, u n d ich be t e t e von nun an 
jeden Tag zum l ieben Got t , daß er mi r doch auch seinen Geist schenken möge, 
dami t ich dabeise in k ö n n t e , w e n n de r H e r r die B r a u t he imho l t . J e d e n Sonn tag 
gingen wir zur K i rd i e , und besonders gern besuchte ich die K inde rgo t t e sd i ens t e . 
Zu me ine r g roßen F r e u d e dur f te ich d a n n auch bei me inen V e r w a n d t e n b le iben . 
Dennoch d a u e r t e es noch einige Zei t , bis mein Wunsch in Er fü l lung ging. 
Schließlich w u r d e ich von unse rem Bezi rksevangel is ten au fgenommen , u n d 
zwei Mona te spä te r empf ing ich durch unse ren Aposte l Schiwy den Hei l igen 
Geist . I m m e r wieder d a n k e ich dem l ieben Got t , daß ich sein K ind w e r d e n 
dur f te . Es g rüß t herzlich Ange l ika . " 

Mödi te doch jedes Got tesk ind in der e r s ten Liebe b le iben! Der Weg zum 
Ziel wi rd d a n n so leicht. 

I n herz l icher V e r b u n d e n h e i t g rüß t Euch 
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Ber gute fiitte 
M O N A T S S C H R I F T FÜR DIE N E U A P O S T O L I S C H E N K I N D E R 

12. Jahrgang Nr. 11 Franhfurt a. M. 15. Nooember 1963 

Womit bift öu angefüllt? 
I n de r Schule h a t t e es Zeugnisse gegeben. 
E i n e r de r Schüler ging danach sehr bedrückt nad i Hause . Was würde sein 

V a t e r zu den Zensuren sagen? Diese waren ausnahmslos schlecht. 
Als de r Va t e r das Zeugnis seines Sohnes gesehen ha t t e , machte er ihm 

e rns tha f t e V o r h a l t u n g e n übe r sein Versagen . Der Sohn versuchte, sidi vor dem 
mi t Recht e r z ü r n t e n Va t e r zu entschuld igen , und sag te : 

„Es ist aber auch zuviel , was m a n alles in sich au fnehmen u n d beha l t en 
soll! D e r L e h r e r ve r lang t m e h r , als in me inen Kopf h ine ingeh t . " 

D e r Va t e r k a n n t e seinen Sohn. O h n e wei te re Wor te zu ver l ie ren , befahl e r 
ihm, mi t zugehen . D e r Weg führ te in den Kel le r . Dor t s t and ein K o r b voll Äpfek 
Auf Gehe iß des Va te r s m u ß t e de r Sohn alle Äpfel , die im K o r b waren , he raus ­
n e h m e n , d a n n gab er ihm den Auf t rag , den K o r b mit S t roh , das in e ine r Ecke 
des Kel le rs lag, auszupols te rn . 

Nachdem das geschehen war , sagte de r V a t e r : „So, mein Sohn, n u n lege 

die Äpfel wieder in den K o r b h i n e i n ! " 



Dann ging er fort. 
Nach einer Weile kam der Sohn zum Vater. 
„Der Korb ist voll", sagte er, „wohin sollen aber die Äpfel, die noch übrig 

sind?" — 

„Ich habe dir doch gesagt, daß du alle Äpfel wieder in den Korb legen 
sollst!" erwiderte der Vater. 

Der Sohn darauf: „Vater, es geht bestimmt kein Apfel mehr in den Korb. 
Ich habe noch hoch aufgefüllt, und nun fallen mir alle weiteren herunter." — 

„Aber sie waren doch vorher alle im Korb", entgegnete der Vater, „und 
müssen auch jetzt wieder hineingehen; also bemühe dich!" — 

„Aber Vater!" sagte der Sohn, „jetzt ist doch auch eine Menge Stroh im 
Korb, da können nicht mehr all die Äpfel hinein, die vorher drin waren." — 

Da sah der Vater seinen Sohn mit ernstem Blick an und sagte: 
„Ja, so ist es. Weil soviel Stroh im Korb ist, haben die Äpfel keinen Platz 

mehr. 
Und wie ist es bei dir? 
Weil du zuviel Stroh in dich aufgenommen hast, hat das Wertvolle, das 

du in der Schule aufnehmen sollst, keinen Platz mehr. Ich habe es wohl be­
merkt, wie du dein Inneres angefüllt hast mit Schmutz und Schund aus unguten 
Büchern und sich dein Geist beschäftigt hat mit unnützen Dingen, wo du dich 
unbeobachtet fühltest. Aber dein Zeugnis zeigt nun, was du in dich aufgenom­
men hast, anstatt nach dem Wertvollen zu trachten. Für das wirklich Gute 
blieb kein Raum." — 

Der Sohn verstand den Vater und nahm die Lehre an. 
E. Seh., H. 

Kleine Urfachen... 

Wenn ihr nach einem starken Regen hinausgeht ins Freie und nicht anf 
die vielen kleinen Pfützen auf dem Weg achtet, so gewöhnt ihr euch bald an 
die sdimutzigen Schuhe, dann an die nassen Füße, und schließlich weicht ihr 
auch nicht mehr den großen Tümpeln aus, bis ihr am eigenen Leib verspüren 
müßt, was ihr damit angerichtet habt. 

Das geringste wäre noch ein starker Schnupfen. Doch auch schwere, fieber­
hafte Erkrankungen, die manchmal sogar zum Tode führen, können die Folge 
einer solchen Nachlässigkeit sein. Manch ein Mensch, der dann schwerkrank 
daniederliegt, fragt sich kopfschüttelnd: „Wie ist das möglich? Ich hatte dodi 
nur nasse Füße!" — 

Ja, freilich, das stimmt. Doch diese an sich kleine Ursache hatte unange­
nehme Folgen. 

Auf der großen Lebensstraße kann es den Kindern Gottes ähnlich ergehen. 
Dort ist der Böse in unserer Zeit mehr denn je bemüht, die Menschen mit 
einem Platzregen zweifelhafter Lustbarkeiten zu überschütten, um ihre Seelen 
damit zu beschmutzen und sie für den Glaubenskampf unfähig zu machen. Je 
mehr Erfolg er dabei hat, um so größer ist seine Freude an diesem Zerstörungs­
werk. Da er außerdem mit möglichst wenig Arbeit möglidist viel erreichen 
mödite, macht er sich besonders gern an die Kinderseelen heran, weil er es mit 
ihnen meistens leichter hat als mit den Großen. 

Da hängt zum Beispiel am Anschlagbrett in der Schule ein buntes Werbe­
plakat für einen Jugendfilm, der mit der Bezeidinung „Besonders wertvoll" 
noch schmackhaft gemacht wird. 
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Ein rechtes kleines Gotteskind weiß hier sofort, wie es sich soldien Auf­
forderungen gegenüber zu verhalten hat. Es sagt sich: „Wenn der Lehrer uns 
Hausaufgaben stellt, so haben wir die Pflicht, sie zu lösen; denn sie vermitteln 
uns das nötige Wissen für das spätere Leben. Dazu besuchen wir ja die Schule. 

Dieser Film aber ist nur eine Empfehlung und keine Verpfliditung. Ich 
brauche ihn nicht; denn meine Nahrung für die Seele hole ich mir im Gottes­
haus." 

Ja, ich hörte einen kleinen Buben bei einer soldien Gelegenheit sagen: 
„Weißt, Oma, da hing wieder so ein bunter Zettel am Brett, damit wir ins Kino 
gehen sollen. So etwas lese ich gar nicht. Das ist nichts für Gotteskinder!" 

Brav, mein Kleiner! Es ist besser, man geht gleich der ersten Weltlust-
Pfütze aus dem Weg, als daß man sich daran gewöhnt und nach und nach durch 
immer tiefere Tümpel watet, weil man denkt; es schade einem nicht. Wie leicht 
kann es auf einmal zu spät sein, und dann ist die vergiftete Seele so erkrankt, 
daß man ihr vielleicht nicht mehr helfen kann. 

So klug handelte auch ein kleiner Bub, den wir in dieser Geschichte Franzel 
nennen wollen. 

In Franzeis Schule meldete sich ein Puppenspieler mit seinem Marionetten-
Theater. Die Lehrerin wußte, daß der Franzel und seine Geschwister neuaposto­
lisch sind, und fragte ihn, ob sie die Vorführung auch ansehen dürften. 

„Das hat uns niemand verboten", sagte der Franzel ehrlichen Herzens, 
„aber wir Apostolischen interessieren uns nicht für so etwas. Wir kommen des­
halb nicht zur Vorstellung." 

Er hatte nämlich in der Sonntagsschule gelernt, daß man dem Teufel in 
soldien Dingen gar nicht erst den kleinen Finger reichen soll, weil er sonst 
allmählich die ganze Hand nimmt. Das aber wollte der Franzel auf keinen Fall. 

Da meinte die Lehrerin, der Schulleiter würde selbst entscheiden, ob der 
Franzel mit seinen Geschwistern an der Aufführung teilnehmen müsse oder 
nicht. 

Am Morgen des Tages, der der Vorführung voraufging, betete Franzel be­
sonders innig darum, daß der liebe Gott auf irgendeine Art verhindern möge, 
daß sie zum Puppenspiel mitgehen müßten. 

In der Pause ging er dann mit seinen Geschwistern zum Schulleiter, der in­
mitten vieler Kinder auf dem Schulhof stand, und bat ihn, er möge sie doch von 
der Teilnahme an der Aufführung befreien. 

Der Schulleiter lachte sie in Gegenwart der anderen Kinder aus und sagte: 
„Na na! Wegen eines Puppenspiels werdet ihr ja wohl trotzdem in den 

Himmel kommen! Geh jetzt nach Hause und laß dir von deinen Eltern das Geld 
für den Eintritt geben!" 

Weinend kam der Franzel nach Hause und sagte, was man ihm aufgetragen 
hatte. 

Die Eltern, die ihren Kindern weiteres Gespött ersparen wollten, gaben 
ihm das Geld. Sie nahmen sich aber vor, dem Schulleiter mitzuteilen, daß sie 
in Zukunft über Dinge selbst entscheiden würden, die an sich mit der Schule 
nichts zu tun haben, das Gewissen ihrer Kinder aber nur belasteten. 

In der Frühe des nächsten Tages legten Eltern und Kinder dem himm­
lischen Vater ihr Herzensanliegen nochmals zu Füßen, und unsere Kleinen 
machten sich getrost auf den Weg zur Schule. 

Was meint ihr, liebe kleine Leser, was nun geschah? 
Ehe der Unterricht begann, wurde bekanntgegeben, daß der Puppenspieler 

aus unbekannten Gründen seine Vorstellung abgesagt habe und das Eintritts­
geld zurückgezahlt würde! 
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W a r das e ine En t t äuschung für die ganze Schule! Die K i n d e r schimpften 
u n d machten ih rem Ärger auf allerlei Weise Luft. 

Unsere k le inen Glaubensgeschwisterchen aber e r k a n n t e n d a r a n nicht n u r , 
wie weit der Böse schon die Herzen ih re r Schu lkameraden mit dem Gift se iner 
Wel t lus t erfül l t h a t t e , sie dur f t en auch e r leben , daß es dem lieben Got t ein 
leichtes ist, ihre jungen Seelen zu bewahren , und dafür d a n k t e n sie ihm zu­
sammen mit ih ren El te rn aus t iefstem Herzen . — 

Zum Schluß wollen wir noch e inmal auf das Beispiel am Anfang dieses 
Geschiehtchens zurückkommen und daran d e n k e n , wie doch k le ine Ursachen 
ihre großen Wi rkungen haben k ö n n e n . Wir wollen auch den k le inen Angebo ten 
des Fü r s t en dieser Welt — wie den k le inen Regenpfü tzen —• achtsam aus dem 
Wege gehen. Mögen sie anfangs auch noch so unschuldig aussehen, es könüfen 
uns da raus doch Gefahren für unse r ewiges Heil erwachsen. 

E. St. , M. /P . W., S. 

Erfüllter Wunfeh 

Einen r icht igen, sd iönen Ba l lonro l le r zu bes i tzen, das war schon immer 
de r sehnlichste Wunsch des k le inen Clemens , de r dami t wie die ande ren K i n d e r 
in der S t r aße he rumf l i t zen wol l te . Le ider war aber an e ine Verwirk l ichung 
eines solchen Wunsch t raumes nicht zu d e n k e n , da die Mut t i des Jungen soviel 
Geld nicht e rübr igen k o n n t e . So war de r k le ine Clemens siditlich b e t r ü b t , auf 
e inen solch sdiönen Rol l e r verzichten zu müssen . Der l iebe Got t aber , der den 
Herzenswunsch seines K indes auch k a n n t e , half ihm dennoch, doch legte er ihm 
ers t e ine k le ine P rü fung auf. 

Und das war so: 
Eines Tages e rh ie l t Clemens von der Nachbar in für e ine Besorgung be im 

K a u f m a n n 30 Pfennige . Er e rzäh l t e es gleich se iner Mut te r , und sie fragte ihn, 
was e r denn dami t machen wolle. Zuers t me in t e er , e r müsse sich dafür e inen 
D a u e r l u t s d i e r kaufen , fügte aber gleich h inzu , e r wolle es doch l ieber d e m 
l ieben Go t t geben. Und so geschah es auch. 

Nun d e n k t euch e inmal , ihr l ieben K i n d e r , welch ein Segen dem Clemens 
da raus erwachsen ist! Nicht lange da rauf schellte es an de r T ü r , und de r Post­
bo te brachte de r Mut t i e inen Brief. E r war von de r T a n t e L., die drei K i n d e r 
fast im gleichen Al te r wie Clemens ha t , und sie schrieb, daß jedes ih re r K i n d e r 
e inen Ba l lonro l le r bes i tze , und e inen woll ten sie davon dem Clemens schenken! 

Na, ihr k ö n n t euch gewiß d e n k e n , wie sehr sich de r Clemens übe r den 
Rol le r gefreut h a t ; noch m e h r aber f reu te er sich da rübe r , daß der l iebe Got t 
seine ihm im kindl ichen Glauben vorge t ragene Bi t t e so schnell er fül l t und auf 
diese Weise sein Opfer gesegnet ha t . W. T. 

Ingolf unö öer Zirhue 

Gewiß h a b t i h r in de r Sonntagsschule schon oft von den mancher le i Ver­
suchungen gehör t , d ie g roß und k le in zur Gefahr werden k ö n n e n . J e t z t , so k u r z 
vor dem W i e d e r k o m m e n des H e r r n Jesus , auf das wir alle mi t Sehnsucht war­
ten , gibt sich de r Böse natür l ich besonders große Mühe , uns mi t al len e rdenk­
lichen Mit te ln wieder in seine Abhängigke i t zu b r ingen . 

Dazu sind ihm u n t e r a n d e r e m auch die schreiend b u n t e n Rek lame ta f e ln 
recht, d ie z. B. für e inen Fi lm werben , der durch den Zusatz „Besonder s wert­
vol l" , „ Jugendf r e i ab 6 J a h r e n " usw. so recht schmackhaft gemacht werden soll. 
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Denn der Böse sagt sich, wenn der Ra ine r und die Beate diese Anpre i sung 
lesen, dann werden sie die Mutt i davon überzeugen wollen, daß „gerade dieser 
schöne F i l m" für K i n d e r sehr wertvoll sei, sonst würde er doch nicht von der 
Zensur freigegeben usw. Und cler andere Film dort um die Ecke he rum im 
nächsten Kino , der sei sogar besonders empfohlen für Jugendl iche! So etwas 
könne mau sich doch ruhig einmal ansehen, da sei doch wirklich nichts „dabe i " . 

Ja , ja, der Böse weiß nur zu gut, daß es ein Unterschied ist, ob man am 
Sonntag im Got teshaus von diesen Gefahren nur hör t , auf die uns der Her r 
durch seine Gesand ten so liebevoll aufmerksam macht, oder ob der Versucher 
uud Ve rde rbe r von Anfang an seine Ware so bun t , g l i tzernd und lockend, so 
zum Greifen nahe vorführ t . 

Gel t , es ist eudi auch schon so e rgangen , l iebe k le ine F r e u n d e ? Im Kinder ­
got tesd iens t hab t ihr recht gut gewußt , daß so e twas keine Seeleuspeise für uns 
ist. 

Als ihr aber am a n d e r e n Tag von e inem Kla s senkameraden eine F r e i k a r t e 
in die H a n d gedrückt bekamt für den „guten Jugend f i lm" oder de r Banknach­
ba r euch zum Fe rnsehen einlud zu e inem „tol len Kr imina ls tück , das man einfadi 
gesehen haben m u ß " •— wie er sagte —, da sah es in eu rem Herzen vielleicht 
anders aus. 

Da stieg plötzlich das böse Ver langen e m p o r : „Ein so guter Fi lm —- und 
gar noch eine F r e i k a r t e dazu — den seh ' ich mi r doch mal an! Mutt i b raucht ' s 
ja n id i t zu wissen." Schon ist der e rs te Schrit t ge tan , h inübe r auf den bre i t en 
Weg, de r so voller Gefahren ist. Bis die Sünde dann vol lendet ist, ist nicht m e h r 
weit , und der Böse s teh t von ferne und freut sich diebisch, daß ihr ihm in die 
Schlinge gegangen seid. 

Doch welches echte Got tesk ind woll te es ü b e r h a u p t soweit k o m m e n lassen? 
Dazu sind unsere Seelen doch viel zu t eue r e rkauf t , me in t ihr nicht auch? Wel­
cher Mensch, der u n t e r Einsatz von Leib und Leben feines Re t t e r s dem Tode 
abgerungen wurde , würde so töricht sein und sich wieder in eine solche Gefahr 
begeben? 

Seien wir also auf der H u t ! Wer sich von vo rnhe re in in ke ine Gefahr be­
gibt , k a n n dar in auch nicht u m k o m m e n . Das ha t unser damals 9 jähr iger Ingolf 
K. in vorb i ld l id ie r Weise bewiesen. 

In Ingolfs He ima t s t ad t gas t ie r te im Herbs t ein Zi rkus . Seine Vors te l lungen 
wurden durch die Zei tungen und große W e r b e p l a k a t e in den bun tes t en F a r b e n 
angekünd ig t . Diese Rek lame u n t e r s t ü t z t man oftmals noch durch e inen Umzug 
durch die S tad t mit E le fan ten , Kame len , Bären und ande ren Tie ren , die farben­
prächt ig und mit F l i t t e rgo ld geschmückt sind und von Spaßmachern begle i te t 
we rden , die al lerlei Hal lodr ia t re iben . 

Natürl ich lassen sidi die W e l t k i n d e r von dieser scheinbaren Pracht an­
locken wie die Fl iegen vom Honigglas . Abends ist das Zelt dann gestopft voll , 
und man k a n n das tolle Gelächter der Menge über die bill igen und wenig 
sd iönen Spaße der Clowns d r a u ß e n im Fre ien weitbin hören . 

Daß Go t t e sk inde r an solchen S t ä t t en der Welt lust nichts ver loren , also 
auch nichts zu suchen haben , das wissen wir alle genau. Wir b rauchten also 
diesen Verans t a l t ungen n u r aus dem Wege zu gehen und kein Wor t wei te r dar­
übe r zu ver l ie ren . 

So leicht macht es uns aber der Böse le ider nicht. Schon bei euch K i n d e r n 
f indet er Mittel und Wege, um die Versuchung so d id i t an euch h e r a n z u t r a g e n , 
daß ihr a n n e h m e n k ö n n t e t , h ie r gäbe es einfach kein Ausweichen m e h r vor der 
Wel t lus t . 
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So war das nämlich auch bei unse rem Ingolf. E r l ieß sich aber nicht ver­
locken u n d ver le i ten , als alle seine K a m e r a d e n in den Z i rkus g ingen, obwohl 
er wußte , daß am nächsten Tag ein Aufsatz übe r die Vors te l lung ges thr iebeu 
werden soll te. Dami t aber die Lehre r in nicht auf den G e d a n k e n käme , er h ä t t e 
sich nu r vom Aufsatz drücken wollen, r iet ihm die Mut t i , über den G r u n d seines 
Fe rnb le ibens zu schreiben. 

Am ande ren Morgen ha t Ingolf sein Anl iegen gewiß dem l ieben Got t noch 
a n v e r t r a u t und um seine Hilfe gebeten , und dann saß er in der Schule, ebenso 
übe r sein Aufsatzheft gebeugt wie seine Mitschüler auch. H ä t t e n wir ihm beim 
Schreiben übe r die Schul tern geschaut, so h ä t t e n wir ungefähr folgendes lesen 
k ö n n e n : 

W a r u m ich nicht in den Zi rkus gehe 
Idi bin neuapostol isch. Wir wa r t en täglich auf das W i e d e r k o m m e n des H e r r n 

Jesus . Der Besuch a n d e r e r S tä t t en ve re inba r t sich njcht mi t u n s e r e m Glauben . 
Wir haben soviel F r e u d e in unse rem Glaubens leben , so daß wir nichts zu ent­
behren brauchen . Gern und mit F r e u d e n me iden wir alles a n d e r e , weil wir 
ke inen Gefallen d a r a n f inden. 

Die Klassen lehre r in zeigte Ingolfs Aufsatz einigen a n d e r e n Leh rk rä f t en . 
E ine de r L e h r e r i n n e n war davon ganz besonders bee indruckt . I h r k a m der ihr 
u n b e k a n n t e neuapostol ische Glauben , von dem Ingolf geschrieben h a t t e , e infadi 
nicht m e h r aus dem Sinn. 

Und nun k o m m t durch Got tes weise Fügung das W u n d e r b a r e an diesem 
Er l ebn i s ! 

F ü r den näd i s t en Sonn tag war ein Gäs t enad imi t t ag angesetz t . Als sidi 
Ingolfs Vat i e inige Tage vo rhe r aufmachte , um dazu Seelen e inzu laden , k a m er 
auch zu j ene r Leh re r in , die sich für Ingolfs Aufsatz so in te ress ie r t e , von de ren 
W o h n u n g er aber ke ine A h n u n g gehabt h a t t e . 

Die L e h r e r i n war ebenso über rasch t wie e r f reu t , e r zäh l t e Ingolfs Va te r , 
daß sie durch sein Söhnchen auf unse ren Glauben aufmerksam geworden sei, 
und sagte ih r u n d ihres Mannes K o m m e n zum G ä s t e n a d i m i t t a g mi t F r e u d e n 
zu. — 

Was sagt ih r nun , l iebe K i n d e r ? 
Re ih t sich h ie r nicht e ine edle Pe r l e gu ten Glaubens lebens an die a n d e r e ? 

Ingolf ha t nicht n u r der Versuchung wide r s t anden , den Z i rkus gemieden u n d 
d a d u r d i sein See lenkle id re in e rha l t en . E r ha t in se inem Aufsatz auch frei u n d 
offen se inen sd iönen G lauben b e k a n n t , dadurch auch noch in al ler St i l le wert­
volle Weinbe rgsa rbe i t geleis te t u n d vielleicht e inigen Seelen zu r Er lösung ver­
hol fen . 

D a ß unse r G laubensb rüde rchen n u n nicht nachlassen wird im B i t t en u n d 
F l e h e n , d e r l iebe Go t t möge das Herz se iner L e h r e r i n u n d das ihres Mannes 
ihm völlig zuwenden , davon s ind wir übe rzeug t . Wi r wünschen ihm a u se iner 
schönen Aufgabe Got tes Segen! I . K., K . / P . W., S. 

Franzlie unermüölichee Gebet 

Franz l i ist ein k le ines Go t t e sk ind in de r Schweiz u n d gerade neun J a h r e 
al t . E r war manchmal t r au r ig , de r F ranz l i , d e n n e r war oft so al lein u n d w u ß t e 
gar nicht recht , was e r beg innen soll te . Da k a m seinen E l t e r n ein gu te r G e d a n k e . 

Was m e i n t ih r wohl , was sie ge tan h a b e n ? 
Sie schenkten i h r em J u n g e n ein a l ler l iebstes Kä tzchen . Oh, wie h a t de r 

F ranz l i sich da gef reut ! J e t z t h a t t e er doch e inen Sp i e l k amerad en . Die be iden 
v e r s t a n d e n sich gut , u n d Franz l i h a t t e das Tier le in recht gern . 
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Eiues Tages aber war alle F r e u d e dah in ; das Kätzchen war verschwunden. 
Vergebens w a r t e t e Franz l i am Abend auf seine Rückkehr . Es k a m am nächsten 
Tag nicht u n d am übernächs ten auch nicht. Da war unser k le ine r F r e u n d recht 
t r aur ig , h a t t e er sich doch so au das Tierchen gewöhnt . 

Aber de r Franzl i wuß te auch recht gut , daß wir uns als Go t t e sk inde r in 
al len Dingen an unseren himmlischen Va te r wenden dür fen . Und nun k o m m t 
das , u m dessentwil len ich euch ü b e r h a u p t die ganze Gesdi ichte e rzäh le . Denn 
Franzl i fing an zu b e t e n ! Ih r werde t viel leidi t denken , daß es doch gewichtigere 
Dinge gibt als den Ver lus t e ines Kätzchens , uud ihr hab t dami t wohl auch recht. 
Aber ihr m ü ß t euch auch vor Augen ha l t en , daß mit dein Kätzchen dem Franzl i 
auch d e r einzige Sp ie lkamerad a b h a n d e n gekommen war, den er h a t t e . Und da 
vers tehen wir ihn gewiß, wenn er mit seinem Anliegen zu seinein h imml i sd ien 
Va te r ging. Daß e r richtig hande l t e , e r fahren wir aus dem wei te reu Verlauf der 
Geschichte. Wir sehen da raus , d a ß de r l iebe Got t d ie Dinge n id i t nach d e m Ge­
wicht beur te i l t , das wir ihnen bei legen, sondern vor allem das Herz ans ieh t . 
Und das Herz unseres k le inen Glaubensbrüderchens war t reu und einfäl t ig und 
voll k indl ichen Glaubens . 

So hat er denn in seinem Gebet nicht vergessen, den l ieben Got t herzlich 
d a r u m zu b i t t en , d a ß er ihm doch sein Kätzchen wieder schicken möge. 

Es verging Tag um Tag, u n d Woche re ih te sich an Woche; aber von dem 
Kätzchen war ke ine S p u r zu en tdecken . Unermüdl ich jedoch b r a d i t e de r Franz l i 
seine Bi t te dem l ieben Got t entgegen in der Hoffnung, daß er sie eines Tages 
doch noch e r h ö r e n würde . 

Als sich gar Monat an Monat zu re ihen begann , schien es wirklich, daß das 
Tierchen für immer verschwunden war. Dazu m u ß t e de r F ranz l i auch noch 
manchmal die Wor te h ö r e n : „Ach Franz l i , da hilft aud i kein Be ten m e h r ; dein 
Kätzchen k o m m t nicht wieder !" 

D e n k t ihr j e tz t e twa , e r h ä t t e sich dadurch be i r r en lassen? — 
0 ne in ! Er blieb auch d a n n noch fest, als er ausgelacht w u r d e . Sein Ver­

t r a u e n zum l ieben Got t , de r doch alles m a d i e n kann , war ja so g r o ß ! — 

So waren acht Monate vergangen , acht lange Mona te , in denen Franz l i den 
l ieben Got t j eden Tag gebeten ha t t e , e r möchte ihm doch seinen Sp ie lkamera­
den wiede rb r ingen . Und dann geschah es wirklich, was n i emand m e h r für mög­
lich geha l ten h a t t e — das Kätzchen war plötzlich wieder da ! W o h l g e n ä h r t u n d 
quie tschvergnügt kam es daherspaz ie r t , so, als wäre es nie fort gewesen . . . 

Wie sich de r Franzl i da gefreut ha t , das k ö n n t i h r euch gewiß d e n k e n , ge l t? 
Aber nicht al lein d a r ü b e r , daß er nun seinen Spie lgefähr ten w i e d e r h a t t e , son­
d e r n v ie lmehr waren F r e u d e und D a n k b a r k e i t in seinem k le inen Herzen , d a ß 
de r l iebe G o t t seinen Glauben be lohnt und sein unermüdl iches B i t t en am E n d e 
doch e r h ö r t ha t . E ine wer tvol le E r f ah rung ist unse rem k le inen F r e u n d da raus 
a u ß e r d e m erwachsen; er sah, daß der H e r r auch nicht an der k le ins ten Bi t t e 
vo rübe rgeh t , wenn sie aus e inem v e r t r a u e n d e n Herzen k o m m t . E r ha t abe r auch 
nicht vergessen, dem himmlischen Vate r ein herzliches „ D a n k e schön!" da für 
zu sagen, daß er seinen Wunsch erfüll t ha t . 

K ö n n t e sich nicht manches Got tesk ind , das gewichtigere Anl iegen ha t , ein 
Beispiel an u n s e r e m Franz l i n e h m e n , der in se inem Bi t t en unverd rossen auf 
des H e r r n Hilfe h a r r t e ? W e r d e n k t da nicht an das Wor t J e s u : „Bi t t e t , so wi rd 
euch gegeben; suchet, so werde t ihr f inden ; k lopfe t an, so wird euch a u f g e t a n " 
(Mat thäus 7, 7 ) . Wir wollen nicht m ü d e werden in unserem Bi t t en und F l e h e n , 
de r H e r r möge uns für seine Herr l ichkei t würd ig machen und uns an se inem 
T a g in G n a d e n au fnehmen . W e r dieses Anl iegen im Glauben vor ihn b r ing t , d e r 
wird gewiß auch e r h ö r t w e r d e n ! F . M., T./R. D., G. 
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W i r s c h r e i b e n d e m „ G u t e n H i r t e n " 

Es beglückt uns Go t t e sk inde r immer wieder , wenn wir e r f ah ren dür fen , 
wie w u n d e r b a r sich de r H e r r zu den Seinen hä l t . Obwohl wir F remdl inge sind 
in dieser Welt , sind wir doch niemals allein und verlassen, sondern können 
immer im Ver t r auen zur göttl ichen F ü h r u n g aufschauen. Mannigfal t ig sind die 
Er lebnisse , die der Her r den Seinen zuteil werden läßt , und wenn wir davon er­
zählen, so preisen wir dami t den Namen des Höchsten und rühmen seine Gnade . 
So dürfen wir immer darauf ve r t r auen , daß uns der H e r r hilft, alle Hindern i sse 
auf dem Wege zu unserer Vol lendung zu übe rwinden , wenn wir nur t reu blei­
ben und uns das Wort zu Herzen nehmen , das er uns du rd i den S tammapos te l , 
die Apostel und die Brüde r zuteil werden läßt . 

In e inem Brieflein an den „Guten H i r t e n " schreibt die Ulr ike F . aus W., 
wie ihr cler H e r r geholfen hat , u n t e r sein Wort und die Segnungen in seinem 
Hause zu k o m m e n . 

Wir lesen in ihrem Brief: 
„Ich hin zwar schon fünfzehn J a h r e alt, aber ich ha t t e , als ich zur Erho lung 

in K. auf Sylt wei l te , ein so schönes Er lebnis , daß ich gern davon erzählen 
mödi t e . Es zeigte mir wieder so recht, daß unser gu te r und t r eue r h imml isd ie r 
Va te r die Seineu e rhör t , wenn sie kindlich gläubig und ernstlich zu ihm beten. 

Die Verb indungen waren sdilecht, und ich wuß te nicht, wie ich zum Gottes­
d iens t k o m m e n soll te, da die nächste Geme inde 15 k m en t f e rn t war . Da bat ich 
den l ieben Got t u n t e r T r ä n e n , er möchte mi r doch jemand schicken, der mich in 
sein Haus brächte , denn ich woll te doch auch hier gerne die Got tesd iens te aus­
kaufen . Dann ging ich durch die Dünen zur S t r aße und war t e t e und f lehte im 
st i l len. Als ich so e ine ganze Zeit ges tanden h a t t e , h ie l t plötzlich ein Wagen 
neben mir , und eine junge F r a u fragte mich f reundl ich: Möchtest du m i t f a h r e n ? 
Ich nickte n u r mit dem Kopf u n d suchte me ine T r ä n e n zu verbergen , die mi r 
vor F r e u d e und Glück aus den Augen t r a t e n . Es war ein junges E h e p a a r aus 
Brauuschweig, dessen Herzen der l iebe Got t gelenkt ha t t e , mich m i t z u n e h m e n , 
daß ich, sein K ind , in sein Haus k o n n t e . Nachdem ich im Wagen Pla tz genom­
men h a t t e , fragte mich der junge Mann, ob ich zur Kirche wolle . Ich be jah te 
das und e rzäh l te ihm, daß ich zu der neuapostol ischen K i r d i e nach W. möchte . 
E r f ragte mich nach der S t r aße , t r a t auf den Gashebel , u n d zehn Minu ten spä t e r 
waren wir in W., wohin ich zu F u ß unge fäh r zwei S tunden gebraucht h ä t t e . 
Da e r sich in W. nicht a u s k a n n t e , f ragte e r sich bis zur neuapos to l i sd ien K i r d i e 
du rd i u n d setzte mich vor der T ü r e ab. D a n n fuhr das E h e p a a r davon, u n d ich 
ging beglückt ins Go t t e shaus . An diesem Sonn tag dur f te ich e ine besonde re 
S t u n d e im Haus des H e r r n durchleben , denn de r Äl tes te aus F . hiel t den Got tes­
dienst . Ich war glücklidi und d a n k t e dem l ieben Got t von ganzem Herzen , daß 
e r me ine B i t t e e r h ö r t h a t t e , d e n n e r k a n n d ie H e r z e n d e r M e n s d i e n wie Wasser­
bäche l enken . 

Viele herzl iche G r ü ß e , auch an den l ieben S t a m m a p o s t e l ! U l r ike mi t E l t e r n 
u n d Geschwis tern ." 

W e n n wir den K i n d e r n d ieser Wel t von unse ren Glaubenser lebnissen be­
r i d i t e n , so erwecken wi r dami t meis t ungläubiges S t aunen . Wie d a n k b a r dür fen 
wir sein, daß uns der H e r r die Augen für sein Hei l aufge tan h a t u n d d a ß wir 
m i t all u n s e r e n Sorgen zu ihm k o m m e n k ö n n e n ! 

I n herz l icher Liebe u n d V e r b u n d e n h e i t g r ü ß t Euch 
„ D E R G U T E H I R T E " 
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Ber oute fifttc 
M O N A T S S C H R I F T FÜR DIE N E U A P O S T O L I S C H E N KINDER 

is. Jahrgang Nr. 12 Franhfurt a. M. 15. Dezember 1963 

Vom Stillefein 
„Man m e r k t nicht, daß in diesem Hause zwei tausend Glaubensgeschwister 

ve r sammel t sind, so still ist es h ier . Is t das nicht w u n d e r b a r ? " 
Der S tammapos te l sagte so, w ä h r e n d er im Amtsz immer der Kirche wei l te , 

zu den m i t a n w e s e n d e n Apos te ln u n d B r ü d e r n . Es ist noch eine Vie r t e l s tunde 
bis zum Beginn des Got tesd iens tes . Alle spü ren die feierliche Stil le glücklicher 
E r w a r t u n g , den F r i e d e n u n d die R u h e dieser S tunde , die e twas Heil iges u n d 
Ehr furch tgeb ie tendes in sich bi rg t . 

So, wie es der S tammapos te l u n d die B r ü d e r empf inden , fühlt sich auch 
u n b e w u ß t die Seele des k l e inen K indes a n g e r ü h r t , das m i t se inem Müt t e r l e in 
in e inem N e b e n r a u m de r Kirche den Got tesd iens t mi t e r l eben darf. Eben noch 
ha t es auf dem Wege m u n t e r drauf los gep l appe r t u n d vergnügt gelacht, k o n n t e 
nicht genug die Mut t i f ragen u n d be t t e ln , aber je tz t sitzt es mi t gefa l te ten H ä n d ­
chen da, schaut wohl ma l mi t g roßen Augen den e inen u n d den a n d e r e n an u n d 
wagt im Notfa l l e in gef lüs ter tes Wor t . W e r sagt dem K i n d e , d a ß an dem Or t , 
wo der H e r r r eden will , alles a n d e r e schweigen m u ß , dami t er , de r H e r r , in dem 
sanf ten Säuseln seines Geistes sich of fenbaren k a n n ? 



Freilich, still sein m u ß auch ge lern t w e r d e n ; dahe im im Stübchen geht es 
u n t e r der Kinderschar oft recht lebendig und laut zu, und le ider genügt es nicht 
immer , daß die Mut t e r e inmal ruf t : „Wol l t ihr nun endlich still se in!" Sie m u ß 
ihre Mahnung manches Mal wiederholen , bis es still wird , und das sollte eigent­
lich nicht sein. Wenn M u t t e r es wünscht, soll te es auch zu Hause still sein wie 
in e iner Kirche. Still sein m u ß auch geübt werden wie so vieles ande re h ier im 
Leben. Liebevolle und k luge M ü t t e r geben dahe r den K i n d e r n hin u n d wieder 
auf, eine Weile still zu si tzen. Sie wollen dami t keineswegs ih ren K i n d e r n wehe 
tun oder gar unnöt igerweise e ine u n a n g e n e h m e B ü r d e aufer legen , sondern sie 
wollen ihnen zu noch u n b e k a n n t e n Er lebnissen verhe l fen , d ie man n u r durch 
Sti l lesein e r langen k a n n . 

In de r Wel t , die uns umgib t , übe rb ie t en sich die Geräusche . Es geht so 
l ä rmend zu wie in e ine r Schulklasse, aus de r sich de r L e h r e r für einige Zei t en t ­
f e rn t ha t . Da ist es für uns gut , wenn wir das W u n d e r de r Sti l le und ih re Ge­
heimnisse erfassen k ö n n e n . Wie al lgewalt ig r ü h r t uns am Abend ode r des 
Nachts das Schweigen des s t e rnb l i t zenden F i r m a m e n t s an ! Wie eindringlich ist 
in st i l ler D ä m m e r s t u n d e das Ticken de r U h r an der W a n d ! Das P lä t schern des 
Bächleins im Waldesgrund s tör t nicht, sondern macht die Stil le n u r noch deut ­
licher. Eindrucksvol ler ist die Stil le aber dor t , wo sich Got t uns nicht n u r als 
Schöpfer seiner w u n d e r b a r e n W e r k e zeigt, sondern uns in de r Macht und Kra f t 
des Hei l igen Geistes begegnet und wir n id i t s ande re s m e h r als seine S t imme 
v e r n e h m e n . 

Wie schön ist es , wenn dahe im E l t e rn u n d K i n d e r in st i l ler S t u n d e traulich 
be i sammens i tzen , wenn de r V a t e r aus de r Hei l igen Schrift, aus de r „Wächter ­
s t i m m e " ode r a n d e r e n Schriften vorl ies t , wenn e r von Glaubenser lebn i ssen er­
zähl t , die ihm wider fahren sind, oder sonst e twas Schönes und Lehrre iches be­
richtet . Da sagt ke ins der K i n d e r auch n u r ein Wör t l e in , und schweigt der Va te r , 
so b le ib t alles feierlich still , vielleicht geschieht es dann nur , daß eins der Kin­
de r e inen tiefen Atemzug tu t , weil es ahnungsvol l das Gehe imnis der Stil le er­
faßt ha t . Es ist die woh l tuende Stille des Himmels , wo F r i ede und F r e u d e ist im 
Hei l igen Geist . 

Wenn sich d r a u ß e n ke in Lüftchen regt , ode r wenn sich im Meer ke ine Welle 
bewegt , so sagt m a n auch, es sei stil l . K o m m t ein Wind oder gar ein S tu rm auf, 
so wird das Meer, aufgewühl t , und aus ist es mi t der Sti l le . Dieses Bild ist schon 
oft als Gleichnis ve rwand t worden . Jedes Got t e sk ind k e n n t den Zus tand des 
Herzens , w e n n ke ine Beschwerden u n d K ü m m e r n i s s e v o r h a n d e n sind, wenn un­
ge t rüb tes Glück uns begle i te t . Da ist Ruhe . Aber w e n n dann ein S tu rm auf­
k o m m t oder e ine P rü fung uns überfä l l t , wenn Leid und Not Wegbegle i te r s ind, 
wenn m a n uns Böses zufügen will — wie ist es d a n n mit dem St i l lesein? Hiob 
sagte e ins t : „ W a r ich n id i t glückselig? W a r ich nicht fein st i l le? H a t t e idi nicht 
gute R u h e ? U n d es k o m m t solche U n r u h e ! " (Hiob 3, 26) Ach, wenn m a n das 
l iest , ha t m a n tiefstes Mit le iden mit dem Hiob . Aber er ist wieder still gewor­
den. Seine R u h e k a m aus der Gewißhe i t : „Ich weiß, daß mein Er löser l eb t ! " 
W e n n j e m a n d k r a n k ist und zu e inem Arzt in B e h a n d l u n g geht , m u ß er still 
sein und s t i l lha l ten . J e d e U n r u h e nnd jedes W e h r e n ve rg röße r t n u r den 
Schmerz. Wir haben als Got tes K i n d e r in u n s e r e m himmlischen V a t e r d e n be­
s ten Arz t u n d Hel fer . Da wol len wir aber auch fein s t i l leha l ten . 

Un längs t h a t unse r Glaubensschwester le in Bea te ih re gel iebte Oma ver­
lo ren . Der l iebe Got t h a t t e sie he imgerufen . Bea te war in ih rem Schmerz fast 
untrös t l ich . D a n n h a t aber am Grabe der l iebe Got t mi t ih r gesprochen durch 
seinen Knecht . Wie Balsam fielen die Wor t e in ih r Herz , u n d es war wie ö l 
auf die hochgehenden Wogen, als noch die Sänger das Lied a n s t i m m t e n : „St i l le , 
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o sei st i l le, Got t will n u r dein He i l ! " Im Glauben hat Beate diese Wor t e e r faß t 
und ist dabei auch ganz still geworden . Wir alle wollen uns üben im Stilleseiii 
und da r in den H e r r n e r leben , wie es im Psalm he iß t : „Sei stil le dem H e r r n und 
war t e auf i hn ! " (Psa lm 37, 7) Unser W a r t e n wird bald vo l lkommene F r e u d e 
sein. E. Sdi., H. 

Die Fahrt an öer Ruhr 

Schon wenn de r He rbs t h e r a n k o m m t und die Tage kü rze r werden , begin­
nen sich in uns die e r s teu zagen Gedanken an das Weihnadi ts fes t zu regen, 
das Fes t der Liebe, an dem wir e inande r gern besd ienken . 

Auch H e r m a n n B. sdiickte seine Gedanken schon bis zum Christfest voraus . 
Womit e r seinen l ieben E l t e rn e ine F r e u d e be re i t en k ö n n t e , d a r ü b e r b rauch te 
er nicht lange n a c h z u d e n k e n ; denn es gab so mancher le i , was sie hä t t en brau­
chen können . Doch wovon e r diese Dinge kaufen soll te, dazu sah er ke ine Mög-
l id ikei t , weil er kein Geld besaß . 

Nach langem Nachdenken fiel ihm ein, daß er e inem b e k a n n t e n Bauern 
bei de r Kartoffel - uud R ü b e u e r n t e helfen und sich dadurch etwas ve rd ienen 
k ö n n t e . Die E l t e rn gaben ihm die Er laubnis dazu, und er machte sich mit seinem 
jüngeren B r u d e r und e inem F r e u n d auf den Weg, den sie auf ih ren F a h r r ä d e r n 
zurücklegten . 

Doch haben wir es nicht schon er leb t , daß gerade dann der Böse h i n t e r m 
Busch s teht und lauer t , wo er uns eins auswischen k ö n n t e , wenn wir uns e twas 
Gutes vo rgenommen h a b e n ? So war es auch h ier . 

Als nämlich H e r m a n n eine Weile auf dem Acker gearbe i te t h a t t e , wurde 
ihm plötzlich so übel , daß er aufhören und mit seinem Rad die He imfahr t an­
t re ten m u ß t e , während sein B r u d e r noch auf dem Fe lde schaffte. H e r m a n n s 
F r e u n d aber fuhr mit zurück. 

Um schneller h e i m z u k o m m e n , wähl ten die Buben e inen schmalen Pfad an 
de r R u h r en t l ang , und H e r m a n n ba t zuvor noch den l ieben Got t , er möge sie 
sicher nach Hause gele i ten . 

Doch gerade die „sichere H e i m k e h r " u n t e r Got tes Schutz war es, die dem 
Bösen gar nicht ins P r o g r a m m p a ß t e , und er suchte nach e ine r Ursache, wie e r 
das v e r h i n d e r n k ö n n e , um den Glauben H e r m a n n s zu schwächen. 

Als die Buben n u n an e ine Engste l le kamen , war ' s auch schon geschehen. 
H e r m a n n s R a d rutschte auf e inem nassen Holzstück aus und glitt mit dem 
Buben in die R u h r . Es ging auch gleich ziemlich tief h inab . Das Rad war im Nu 
bis an den Sat te l im Wasser und k a m dann zwischen s ta rken Schlingpflanzen 
und viel Schlamm zum S tehen . 

Unse r k l e i n e r G l a u b e n s b r u d e r war zunächst zu Tode erschrocken. In seiner 
g roßen Not griff e r nach dem einzigen Ret tungsse i l , das ihm verbl ieben war : 
E r ba t den l ieben Got t flehentlich um Hi l fe ; d a n n versuchte er das Ufer zu er­
reichen, und nach vielen Mühen gelang es ihm auch. Doch wie k a m er dor t an ! 
Seine K le idung war völlig verschlammt und durchnäß t , seine Gummist iefe l voll 
Wasser, u n d er selbst s tand f r ierend da wie ein Häuf le in Elend . Seinem F r e u n d 
gelang es, das Rad aus dem Wasser zu holen , dann zog er in echter Freundschaf t 
P u l l o v e r u n d U n t e r h e m d aus u n d gab die be iden Kle idungss tücke H e r m a n n . 

Ein Mann, de r zum Teil gesehen h a t t e , was geschehen war, k a m n ä h e r 
h e r a n u n d sagte aufgereg t : 

„O , me in Junge , da has t du aber großes Glück gehab t ! Ein Stückchen we i t e r 
e n t f e r n t von de r Stel le , an d e r du gesunken bist , ist nämlich ein s t a rke r S t rude l . 
W e n n de r dich e r f aß t h ä t t e , wärs t du ver lo ren gewesen!" 
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Glück gehab t? dachte H e r m a n n . Nein , die Engel des H e r r n h a b e n mid i auf 
me ine Gebete hin vor dem Schlimmsten b e w a h r t ! Der gütige Got t h a t es nicht 
zugelassen, daß ich e r t r a n k , obwohl der F ü r s t der F ins te rn i s alles ge tan ha t , um 
mich zu ve rde rben . Und t ro tz des t r au r igen Zus tandes , in dem er sich befand, 
durchzog ein heißes Gefühl t iefer D a n k b a r k e i t gegen den l ieben Got t die Brus t 
des Buben . 

Beide Jungen k a m e n ba ld darauf nach Hause . Nach dem ers ten Schrecken 
machte die Mut t i ih rem k le inen Sohn ein warmes Bad u n d steckte ihn sofort ins 
B e t t ; dann d a n k t e die ganze Fami l ie — der k le ine B r u d e r war inzwischen auch 
h e i m g e k o m m e n — dem himmlischen Va t e r für seine Hilfe . 

Die F a h r t an der R u h r en t l ang und seine E r r e t t u n g durch den H e r r n aus 
g roßer Not wird H e r m a n n nie vergessen. H. B. , B . /P . W., S. 

Der Herr behennt fleh zu unferem Opfer 

I h r k ö n n t euch doch alle noch an den ve rgangenen W i n t e r e r i n n e r n , ja? 
Zwar ha t er euch den oft so he iß e r sehn ten Schnee gebracht , so daß ih r recht 
nach Herzens lus t rodeln und Ski laufen k o n n t e t , er war aber auch sehr ka l t — 
b i t t e rka l t sogar! Und nicht n u r die Vöglein samt den T ie ren des Waldes u n d 
Fe ldes m u ß t e n arge Not le iden, auch bei den Menschen war sie zuwei len einge­
k e h r t . Nicht alle waren in de r glücklichen Lage, sich ein warmes Stübchen 
machen zu k ö n n e n , wenn der schneidende Nordos twind u m die Häuse r fegte. 

Aber auch solche, die sonst ke ine r mate r ie l l en Not ausgesetzt sind, waren 
diesmal mi t be t rof fen , denn Koh len , Koks u n d vor allem das Heizöl wa ren 
„ r a r und t e u e r " geworden . Es m u ß t e ein j ede r seinen v o r h a n d e n e n Vor r a t 
wohlweislich e in te i len und sparsam dami t umgehen , wenn er nicht eines Tages 
in der Kä l t e si tzen wol l te . 

Gerade in dieser Zeit ha t der Wolfgang mi t seinen E l t e r n e r leben dür fen , 
wie w u n d e r b a r de r l iebe Got t denen hilft , die für seine Sache e in Opfe r b r ingen . 

Es war in den ka l t en J a n u a r t a g e n , als auch bei Wolfgangs E l t e rn das Heizöl 
k n a p p wurde . Der Va t e r bes te l l te sogleich, die F i r m a jedoch m u ß t e ihm zu 
ihrem B e d a u e r n mi t t e i l en , daß er f rühes tens erst in e iner Woche mi t e iner 
L ie fe rung rechnen könne . Es bes t anden also ke ine rosigen Aussichten für den 
ö l o f e n , der bis dah in so behagliche W ä r m e gespende t h a t t e . 

N u n war aber auch in unse re r Kirche das Heizöl k n a p p geworden . Alle 
B e m ü h u n g e n um eine rechtzei t ige Lieferung waren vergebens . Der Diakon , de r 
für die Heizung verantwor t l ich ist, war in g roßer Sorge. Denn wenn e r ke in ö l 
zum Heizen b e k a m , m u ß t e n die Geschwister f r ie ren! 

H a b t ihr euch schon e inmal G e d a n k e n d a r ü b e r gemacht , wenn ih r im Win­
te r ins behaglich warme Kirchlein k o m m t , wieviel Mühe u n d Für so rge dafür 
aufgewendet werden m u ß ? Es ist ke ine Selbs tvers tändl ichkei t , daß es do r t 
immer warm u n d sauber ist. 

I n seiner Not begab sich der Diakon am Donne r s t ag zu Wolfgangs E l t e rn 
u n d b a t um eine K a n n e ,01. 

N u n ist es ja ke ine Kuns t , e twas aus dem Über f luß he raus abzugeben ; e ine 
solche H a n d l u n g ist aber auch ke in wahres Opfer . E ine K a n n e ö l jedoch vom 
eigenen k n a p p e n V o r r a t he rzugeben und dabei zu wissen, d a ß neues nicht zu 
b e k o m m e n ist, dazu gehör te ein kindl icher Glaube . Wolfgangs M u t t e r zöger te 
auch nicht e inen Augenbl ick; sie übe rgab dem e r f r eu ten Diakon die volle K a n n e 
u n d sag te : „Der l iebe Got t weiß, daß wir auch nöt ig ö l b r auchen ; er wird schon 
se inen Segen geben . " 

92 

Und wie der l iebe Got t seinen Segeii gegeben ha t ! K a u m eine S tunde war 
vergangen , da fuhr ganz unverhoff t und u n e r w a r t e t der ö l w a g e n vor und 
brachte neues ö l für unse re opfer f reudigen Go t t e sk inde r ! Wie haben sich da der 
Wolfgang und seine E l t e rn gefreut ! Sie haben dem lieben Got t auch gleich von 
Herzen gedank t für seine w u n d e r b a r e Hilfe. 

H ä t t e die M u t t e r nicht auch denken k ö n n e n : Wir b r a u d i e n ers t e inmal das 
ö l für uns selbst!? — Ob der liebe Got t dann auch so rasch geholfen h ä t t e ? Der 
H e r r b e k e n n t sich zu unse rem Opfer ; was wir immer in se inem W e r k e tun , er 
lohn t es uns reichlich. 

In diesem Er lebnis ha t es sich, ihr l ieben Kinde r , um natür l iches ö l ge­
hande l t . Wer ke inen V o r r a t h a t t e , war schlimm dran . Schl immer ist es aber für 
ein Got tesk ind , wenn es ihm an ö l des Heil igen Geistes gebricht. Wir wollen es 
nicht so m a d i e n wie die tör ichten Jungf rauen . Von denen ha t der H e r r Jesus im 
Gleichnis gesagt, daß ih re Lampen verloschen, weil es ihnen an ö l mange l t e . 
Nutzen wir gleich den k lugen Jung f r auen die Gnadenze i t , dami t unser Glau­
benslicht hell leuchtet und wir dem H e r r n mit F r e u d e n en tgegengehen k ö n n e n ! 

W. L., H. /R. D., G. 

Der unfichtbare Anhläger 

Strafen sind bekannt l ich bei n i emand bel iebt . Ob es sich n u n um erwach­
sene Gese tzesübe r t r e t e r h a n d e l t oder um euch K i n d e r — immer ist die Strafe 
die b i t t e r e Fruch t e iner bösen Ta t , die man dann nicht beisei teschieben kann , 
sondern h i n n e h m e n m u ß , ob m a n will ode r nicht. 

Nach e ine r s t ra fbaren H a n d l u n g s teh t der T ä t e r meis tens dem Ankläger 
gegenüber , auf dessen Beschuldigungen hin die Strafe festgesetzt wird. 

So wird es im a l lgemeinen im öffentl ichen Leben gehandhab t , wenn sich ein 
Mensch gegen seine Mitmenschen und dami t gegen die Gesetze vergangen ha t . 

Bei euch K i n d e r n geht es ähnlich zu. Auch h ie r gilt das W o r t : „Die Strafe 
folgt auf dem F u ß e nach!" , wenn die Mut t i dem k le inen S ü n d e r gegenüber 
nicht zunächst noch Gnade vor Recht e rgehen läßt , mi t dem F inge r d roh t und 
sagt : „ für diesmal will ich ein Auge zudrücken. Wenn du es aber wieder 
tus t , dann . . ." Na, ihr k e n n t das gewiß aus E r f ah rung . 

Doch wie im öffentl ichen Leben , wo manch eine S t ra f ta t n ie aufgeklä r t 
wird und der T ä t e r nicht zu e rmi t t e ln ist, so ist 's auch manchmal in e u r e r Um­
welt . Da geschieht es wohl auch, daß ihr aus Unach tsamkei t , Leichtsinn, Nasch­
haf t igkei t u n d wie die k indl ichen Vergehen noch he ißen mögen, ein Unrech t tu t , 
das ke inen Zeugen ha t , weil es n i emand sah. Und doch ist auch h ie r ein Anklä­
ger da, de r unbestechlich ist und nicht schweigt. 

„Wieso? Wenn ' s doch n i e m a n d gesehen ha t — ? " werde t ihr vielleicht je tz t 
denken . Ein Beispiel soll euch das e rk l ä r en . 

Die Mut t i packt j edem ih re r be iden K i n d e r als k le ine Über raschung noch 
zwei saftige B i rnen zum Schulfrühstück ein. Die Monika ha t es aber doch be­
m e r k t und läß t sich durch ih re Lüs t e rnhe i t nach Schleckereien dazu ver le i ten , 
nod i e ine von des B r u d e r s B i rnen für sich zu n e h m e n . 

Als sie n u n in der Schule ihr Pauseb ro t und auch die d r i t t e der süßen 
Früch te ve rzehr t ha t , schmeckt 's ihr p lötz l idi b i t t e r auf der Zunge bei dem Ge­
d a n k e n an den B r u d e r , den sie ja bes toh len ha t . Obwohl h i e r ke in persönl icher 
Ank läge r da ist, weil es ja n i emand sah, wird Monika von ih rem Gewissen ge­
p lag t u n d k a n n es k a u m e rwar t en , dem B r u d e r am Mit tag ih r Unrecht zu ge­
s tehen , ihn u m Verze ihung zu b i t t en u n d ihm ihren , ach, so ver lockenden Pud­
ding als Sühne zuzuschieben. 
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Nun ers t ha t Monika R u h e vor dem inne ren Ankläger , der sie durch Ge­
wissensbisse so lange quä l t e , bis sie ih re Schuld ehrlich e inges tanden u n d ge­
sühnt ha t . — 

N u n wißt ihr wohl , l iebe K inde r , daß mi t dem uns ichtbaren Ank läge r 
unser Gewissen gemein t ist. Es ist so unbestechlich gegen das Böse wie ein gut 
funk t ion ie rendes F i ebe r -The rmomete r , dessen Quecksilber sofort ü b e r die ro te 
37 h inauss te ig t , wenn die K ö r p e r t e m p e r a t u r auf Gefahren hinweis t . 

Wer freilich durch G e w ö h n u n g an Schuld und Sünde sein Gewissen sozu­
sagen totgeschlagen ha t , den k a n n es genausowenig w a r n e n , wie ein zerbroche­
nes F i e b e r - T h e r m o m e t e r gefährliche T e m p e r a t u r e n anzeigen k a n n . 

Wir wollen deshalb gut achtgeben, daß wir die m a h n e n d e S t imme unseres 
Gewissens nicht durch e inen ungu ten Lebenswande l zum Schweigen br ingen . 
Daß sie uns n u r nü tzen , aber nie schaden k a n n , dur f te unse re k le ine Glaubens­
schwester Eva durch leben . 

Sie war die einzige Neuapostol ische in ih re r Klasse , u n d de r Böse h a t t e 
seine liebe Not mit ihr , um auch sie e inmal dazu zu ver le i ten , mi t den ande ren 
K i n d e r n vor dem Unte r r i ch t in der Klasse Al lo t r ia zu t r e iben . Dieses ungehör ige 
Lärmen und Joh len h a t t e die Lehre r in nämlich s t r eng verboten , und wer dieses 
V e r b o t ü b e r t r a t , de r m u ß t e zu Hause eine „gepfe f fe r te" S t ra fa rbe i t schreiben. 

Le ider fragte die Lehre r in am nächsten Tag sel ten danach, ob die Mädchen 
die S t ra fa rbe i t auch wirkl idi geschrieben h a t t e n . Diese Gu tmüt igke i t nu t z t en 
manche K i n d e r aber aus. Sie rechneten einfach dami t , daß nicht nachgesehen 
w ü r d e , u n d schrieben die Arbe i t gar nicht. Daß sie mi t solchem Tun auf dem 
bes ten Wege waren , ihr Gewissen totzuschlagen, das w u ß t e n sie wahrsd ie in l id i 
nicht. 

Nun , wie es so geht , eines Tages war auch unse re Eva mit u n t e r den klei­
nen Übe l t ä t e rn . Daß es ihr h i n t e r h e r recht schwer ums Herz war , machte die 
Ta t freilich nicht ungeschehen. Und daß die Lehre r in ausgerechnet diesmal das 
S t r a fmaß von e ine r auf zwei Sei ten e r h ö h t e , ha t wohl der l iebe Got t so gefügt, 
um unse rem Got t e sk ind für die Z u k u n f t die Lust nach solch bösem T u n gründ­
lich zu ver le iden . 

Doch dann k a m es noch ande r s , wie wir sehen werden . Weil als S t ra fa rbe i t 
b isher immer n u r e ine Sei te Abschrift aus dem Lesebuch aufgegeben worden 
war, h a t t e Eva, wohl noch i m m e r b e t r ü b t ü b e r i h r en Ungehorsam, ganz in Ge­
d a n k e n auch n u r e ine Sei te geschrieben. Aber am nächsten Morgen auf d e m 
Schulweg fiel i h r plötzlich s i edendhe iß ein, daß es diesmal ja zwei Se i ten sein 
sol l ten! 0 weh, was würde das F räu l e in dazu sagen? 

„Sie s ieht gewiß wieder nicht nach!" rief e ine S t imme in ih r so lau t u n d 
übe rzeugend , als k ö n n e gar nichts anderes in F rage k o m m e n . Doch das Ge­
wissen, d e r uns ich tbare Ankläger , l ieß sich dadurch nicht abweisen : 

„Was — ? Bist du nicht ein Go t t e sk ind? Is t ' s nicht schon schlimm genug, 
daß du dich ges te rn zum Ungehor sam ver le i ten l ießest? N u u willst du heu t e 
aud i noch unehr l ich w e r d e n u n d die L e h r e r i n b e t r ü g e n ! " 

Ro t vor Scham k a m Eva in der Klasse an, legte ih re Bücher ins Fach, 
ging bei Beginn des Unte r r i ch t s sofort zu r Leh re r in u n d ba t u m Entschuld igung 
dafür , daß sie die zwei te Seite zu schreiben vergessen h a t t e . 

J e d e Lehre r in k e n n t n u n ih re K i n d e r sehr genau. Die Lehre r in sah die 
ehrl iche Be t rübn i s in Evas Augen u n d sagte ihr , daß sie sich setzen solle. 

D a n n verl ief de r Un te r r i ch t wie immer , u n d die K i n d e r , von d e n e n de r 
g röß te Tei l absichtl idi n u r e ine Sei te geschrieben h a t t e , f reu ten sich im gehei­
m e n schon da rübe r , d a ß sie u m die „gefährl iche K u r v e " des Nachsehens he rum­
g e k o m m e n waren . Bis zum Schluß das Verhängn i s doch noch he re inbrach! 
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Die Lehre r in ver lang te je tz t die S t ra fa rbe i ten zu sehen und gebot nach dem 
schmählichen Ergebnis dieser Durchsicht in s t rengem T o n : 

„So! Morgen früh legt ihr alle eine neue St rafarbe i t vor, und zwar zwei 
Sei ten. Eva ist davon befre i t , weil sie das Ver säumte gleich gemelde t ha t ! " — 

Freud igen Herzens kam Eva mi t tags zur Mut t i und ber ich te te ihr , wie sie 
habe e r leben dürfen , daß Ehr l ichkei t wirklich am längsten währ t . Diese Weis­
hei t ha t sie sich für die Zukunf t tief ins Herz geschrieben. Sie wird auch nie 
vergessen, wie wer tvol l für j eden Mensd ien die M a h n u n g des uns ich tbaren An­
klägers ist. W. M., D . /P . W., S. 

Hane-Petere fchönftee Geburtetagegefchenh 

Ein Gebur t s t ag ist doch e ine feine Sache. Schon die Tatsache, daß es der ur­
eigenste Tag eines j e d e n e inze lnen ist, an dem für ihn wieder ein neues Lebens­
j a h r beginnt , heb t ihn aus all den a n d e r e n Tagen he raus und ver le ih t ihm etwas 
Festl iches. So nebenbe i f reut ihr euch auch auf die Er fü l lung eines Wunsches 
und wohl nicht zule tz t auch da rübe r , d a ß ihr mi t j edem Gebur t s t ag wieder um 
ein J a h r ä l te r geworden seid u n d eines Tages auch „ g r o ß " sein werde t . Das 
möchte t ihr doch alle gerne werden , nicht w a h r ? 

Der k le ine Hans -Pe te r , von dem ich euch heu t e ber ichten möchte , ist erst 
fünf J a h r e alt , u n d da er selbst noch nicht schreiben k a n n , ha t seine Mut t i es 
für ihn getan . E r hö r t auch immer mi t Bege is te rung zu, wenn sie ihm die 
sd iönen Er lebnisse aus dem „ G u t e n H i r t e n " vorl ies t . 

Hans -Pe te r s fünf ter Gebur t s t ag n a h t e , und er w u ß t e , daß er dieses Mal auf 
e inen Sonntag fallen w ü r d e , für den k le inen Mann ein Anlaß zu besondere r 
F r e u d e . 

„Na, mein J u n g e " , f ragte e ine Woche vo rhe r der Va te r , „was wünschst du 
dir denn zum G e b u r t s t a g ? " 

Hans -Pe t e r besaß schon einen Lego-Baukas ten , u n d so wünschte e r sich 
d e n n die dazu passenden Rädchen . Es lassen sich d a m i t doch so schöne Sachen 
bauen . 

„Sonst gar n ich t s?" fragte der Va t e r wei ter . 
Nun , welchem Kind würde es wohl schwerfal len, darauf ke ine passende 

A n t w o r t zu f inden! Es ha t ja jedes von euch so mancher le i Dinge, die es sich 
insgeheim wünscht . Gespann t , was es wohl sein mochte , bl ickte der Va t e r er­
war tungsvol l auf seinen Buben . Da v e r k ü n d e t e dieser s t r a h l e n d : 

„Daß am Sonntag unse r l ieber Äl tes te r R. bei uns den Got tesd iens t ha l t en 

sol l !" 
Na, K inde r , seid ihr nicht auch über rasch t ü b e r diesen Gebur t s tagswunsch? 
Hans -Pe te r s E l t e r n jedenfa l l s waren es, und sie wa ren freudig über rasch t ! 

Denn in ih ren Herzen wa ren sie glücklich ü b e r die E ins te l lung ihres K indes . 
„ D a n n m u ß t du aber fest d a r u m b e t e n ! " en tgegne te de r Va te r , „ d e n n 

diesen Wunsch k a n n dir n u r de r l iebe Got t e r fü l len ." 

0 ja , das t a t H a n s - P e t e r von He rzen gern . 
U n d d e n k t euch, schon am darauf fo lgenden Mittwoch gab de r H i r t e nach 

dem Got tesd iens t b e k a n n t , daß am näd i s t en Sonn tag — also an Hans -Pe t e r s 
Gebur t s t ag ! — zum Vormi t t agsgo t t e sd iens t der Äl tes te R. zu Besuch in die 
Gemeinde k o m m e n w ü r d e . 

„ K a n n s t Du Dir vors te l l en" , sd i re ib t der H a n s - P e t e r wört l ich wei te r , „wie. 
da mein k le ines Herz jube l t e vor F r e u d e ? Und ers t am Sonntag , als d a n n unse r 
l ieber Äl tes te r in unsere Mit te t r a t u n d uns d i e n t e ! " — 
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Am Schluß des Got tesd iens tes dur f te unser Gebur t s t agsk ind dem Äl tes ten 
sogar die H a n d drücken, und der Knecht des H e r r n ha t dem Hans -Pe t e r sogar 
noch herzlich zum Gebur t s t ag g ra tu l i e r t . Der k le ine Mann s t r ah l t e n u r so u u d 
wußte gar nicht wohin mit all de r vielen F r e u d e ! Als er sich im Kindergo t t e s ­
d iens t dann audi noch sein Lieblingslied wünschen dur f te , war das Maß seiner 
Seligkeit voll. Ich glaube, so froh wie an diesem Sonntag ha t der H a n s - P e t e r 
sein Lied „ W e n u de r He i land , wenn d e r He i l and als Kön ig erscheint . . . " noch 
nie gesungen. 

„Dieses Er lebn is war mein schönstes Gebur t s tagsgeschenk!" schrieb unser 
k le ine r F r e u n d , und er ha t gewiß noch manches Geschenk b e k o m m e n , was 
e inem k le inen J u n g e n F r e u d e be re i t en k a n n . 

H a n s - P e t e r ist zwar noch kle in , e r h a t j edod i — für ihn vielleicht noch gar 
nicht bewußt — die Erfü l lung des Wor te s e r leben dür fen , das in den Psa lmen 
s t eh t : „ H a b e deine Lust am H e r r n ; de r wird d i r geben , was dein Herz wün-
sd i e t ! " (Psa lm 37, 4) H.-P. R., K /R . D., G. 

W i r s c h r e i b e n d e m „ G u t e n H i r t e n " 

N u n s teh t in Euch al len gewiß schon die Vor f reude auf das Weihnachts­
fest, d e n n die G e d a n k e n ei len so gerne voraus , w e n n m a n e twas Schönes e rwar­
ten darf. Da f indet der Böse m i t u n t e r aber auch leicht e ine Möglichkeit , uns den 
F r i eden zu r auben , u n d deshalb wol len wi r m e h r d e n n j e d a r u m b i t t en , d a ß u n s 
de r t r eue Got t ein gläubiges u n d einfäl t iges Herz b e w a h r e , das vor al lem den 
köst l ichen Gaben aufgetan ist, die de r Vergängl ichkei t d ieser Wel t nicht un t e r ­
worfen sind und die uns als ein wer tbes t änd ige r Schatz für alle Ewigkei t blei­
ben . 

Daß unse r himmlischer Va t e r am kindl ichen Glauben der Seinen nicht vor­
übe rgeh t , beweist der Brief des k le inen Ralf B. aus H . E r e rzäh l t d a r i n : 

„Mut t i h a t t e am Weihnach t sabend eine K e t t e b e k o m m e n . Sie f reu te sich 
sehr . Als wir aber am 1. Weihnachts tag morgens aus dem Got tesd iens t k a m e n , 
war die K e t t e weg. Mein Va t e r und ich gingen den Weg zurück, aber wir fan­
den nichts. Meiner M u t t e r war dami t das ganze Fes t ve rdorben . Durch m e i n e n 
Glauben aber s t ä rk t e ich me inen Vat i . Gleich am Mit tag ba t er den l ieben Got t 
um seine Hilfe , ich b e t e t e auch d a r u m . Am Donne r s t ag fragte ich be im F u n d ­
b ü r o an, ob eine K e t t e gefunden worden sei. Es war aber n id i t s abgegeben 
worden . Zu Hause b e t e t e ich wieder , der l iebe G o t t möchte doch das H e r z des 
F inde r s bewegen , daß er die K e t t e abgeben möchte , u n d ba ld k o n n t e ich wieder 
so fest g lauben wie tags zuvor . Am Samstag gingen meine Mut t i u n d ich wieder 
zum F u n d b ü r o , und n u n war die K e t t e da! Die F r e u d e war groß . Als ich dann 
abends vor dem Bet t die H ä n d e fa l te te , d a n k t e ich dem l ieben Got t noch ein­
mal von ganzem H e r z e n für diese Glaubenss t ä rkung . Ich be t e auch, wie unse r 
S tammapos te l am Neu jah r smorgen gesagt ha t , j e d e n Tag, daß de r H e r r doch 
mi t se iner Sichel anschlagen u n d e r n t e n möge , d e n n wir möchten ba ld he im ins 
Va te rhaus . Viele l iebe G r ü ß e , aud i von Vat i u n d Mut t i , Ralf." 

War das n id i t ein sdiönes Er lebn i s? N u n , viel leicht k ö n n t I h r d e m „ G u t e n 
H i r t e n " auch e inmal ber ich ten , daß sich de r l iebe Got t in E u r e n Anl iegen zu 
Euch b e k a n n t h a t ! 

Es wünscht Euch und E u r e n Lieben gesegnete Fes t t age 

„ D e r Gute H i r t e " 
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Ber gute fiirte 
MONATSSCHRIFT FÜR NEUAPOSTOLISCHE KINDER 

12.Jahrgang Sonöernummer Apr i l 1963 

Wir fchreiben öem „Guten Hirten" 
J e n ä h e r wir dem Tag des H e r r n kommen , um so schwieriger werden die 

Verhäl tn isse , in die wir h ineingeste l l t werden . D e r Böse weiß, daß er nicht m e h r 
viel Zei t ha t , deshalb läuft er die K i n d e r Got tes an, um sie, wo immer er kann , 
an i h r e r Vol lendung zu h i n d e r n und wieder in seine Gewal t zu b e k o m m e n . D e r 
H e r r Jesus ha t schon auf diese Zei t h ingewiesen und die Seinen e r m a h n t , bis ans 
Ende zu b e h a r r e n , dami t sie ih re r Seele Seligkeit davon t ragen . Und in unse re r 
Zeit werden de r S tammapos te l , die Aposte l und die B r ü d e r nicht müde , die Schafe 
Christi immer wieder um den Al ta r des H e r r n zu sammeln und für den großen Tag, 
an dem de r Sohn Got tes k o m m e n wird, zu be re i t en . N u n k a n n aber ke in Got tes­
k ind gegen seinen Wil len würd ig gemad i t werden für seine h immlisdie Berufung . 
Desha lb werden diejenigen zuschanden werden müssen, die sich n id i t s sagen 
lassen wollen, und am Ende ihr V e r t r a u e n zu der gegebenen göt t l id ien F ü h r u n g 
ver l ie ren . D e r liebe Got t e r w a r t e t von uns , daß wir uns von seinem Geist lei ten 
lassen, dem W o r t seiner Boten in unse rem Herzen Raum geben u n d unseres 
Glaubens leben. In de r „Biblischen Geschichte" findet I h r besonders in der Berg­
predig t wer tvol le Hinweise , nach denen wir unse r Leben einrichten sollen. D a ß 



das gar nicht so leicht ist, m e r k t I h r sehr bald, wenn I h r es e rns tha f t versucht . 
D e n k t auch immer da ran , welch k o s t b a r e r Schatz ein re ines H e r z ist. Denen , die 
ein re ines H e r z haben , ha t de r Sohn Got tes die V e r h e i ß u n g gegeben, daß sie 
Go t t schauen werden . 

Nun h a b t Ih r in den Wochen u n d Mona ten , die h i n t e r uns l iegen, wieder so 
mancher le i e r l eb t und in E u r e n Br iefen dem lieben Got t die E h r e gegeben, wenn 
e r Euch be iges tanden ha t in E u r e n Sorgen und Nöten . So soll es auch sein. Ihr 
k ö n n t gar nichts Besseres tun , als E u r e G laubense r f ah rungeu und Gebets ­
e r h ö r u n g e n b rav aufzuschreiben u n d dem „ G u t e n H i r t e n " e inzusenden , dami t 
auch ande re Go t t e sk inde r ihre F r e u d e d a r a n haben . Der Apos te l Pau lus er­
m a h n t e e inmal die Got t e sk inder , den Geist nicht zu dämpfen , und wir wollen 
a n s diese Anweisung auch zu He rzen n e h m e n . 

D a ß wir G o t t e s k i n d e r um unse res Glaubens willen m a n d i m a l ve r spo t t e t 
werden , haben die meis ten von uns gewiß schon zu r Genüge e r leb t . D a ß es 
abe r auch noch Menschen gibt , die sich ü b e r unse r e Eins te l lung f reuen, ha t die 
Ing r id G. aus D. e r f ah ren . Ih r f reut Euch gewiß, w e n n I h r lesen k ö n n t , was sie 
geschrieben ha t . 

„ W i r s ind" , ber ichte t sie, „in u n s e r e r Klasse dre i neuapostol i sche Mädchen. 
Schon oft w u r d e n wir wegen unseres Glaubens ve r spo t t e t , abe r wir b l ieben 
i m m e r ruh ig . W i r wissen ja , d a ß d e r l iebe Go t t m i t uns ist. N u n war die K a r n e ­
valszeit wieder gekommen , in de r sich die Menschen verk le iden und ih r Geld 
ver jube ln . A u d i in u n s e r e r Klasse sangen viele K i n d e r Karneva l s l i ede r . E inen 
Tag nach dem Rosenmon tag f ragte de r L e h r e r , wer von uns nichts vom K a r n e v a l 
gesehen h ä t t e . Wi r d re i Mädchen me lde t en uns , und der L e h r e r sag te : Wenigstens 
d re i Vernünf t ige in u n s e r e r Klasse! Wi r f r eu ten uns sehr d a r ü b e r , k o n n t e doch 
unse r L e h r e r , d e r auch kein F r e u n d dieses teufl ischen Tre ibens ist, e rkennen , 
daß in uns ein a n d e r e r Geist l e b t . " 

G o t t e s k i n d e r meiden nicht n u r die L u s t s t ä t t e n cler Wel t , sondern achten 
auch darauf , daß sich ke in f r emde r Geist durch sie of fenbaren kann . Wenn wir 
es den K i n d e r n d ieser Wel t gleichtun, woran soll ten sich dann diejenigen 
Menschen ha l ten , die in ih rem Herzen das Arge verabscheuen? Wir wollen ihnen 
he l fen , den Weg des Heils zu e rkennen , und dazu wollen wir nicht n u r von 
Got tes G n a d e n w e r k e rzäh len , sondern auch unseres Glaubens leben. D e r L e h r e r 
de r Ingr id wi rd sidi seine G e d a n k e n machen übe r das V e r h a l t e n der d re i 
neuapos to l i sd ien Mädchen in d ieser Klasse , u n d wenn die Ingr id den l ieben 
Go t t d a r u m b i t t e t , schenkt er ihr gewiß e inmal die Möglichkeit , den L e h r e r ein­
zu laden , dami t er das Gnaden- u n d Er lösungswerk unseres H e r r n e r k e n n e n 
k a n n . E r wird d a n n ba ld begre i fen , w a r u m die Ingr id und ih re Glau­
benssd iwes t e rd i en ande r s sind als die übr igen K i n d e r , die e r in d ieser Klasse 
noch un t e r r i ch t e t . Wi r wollen tägl idi für die b i t t en , die ehrl ichen Herzens nach 
dem Weg des Heils suchen, und nicht m ü d e werden , dem H e r r n ein williges 
W e r k z e u g zu sein. 

D a ß de r l iebe G o t t ein r ech te r He l fe r in allen Sorgen u n d Nö ten ist, h a t die 
k l e ine H e i k e aus H . e r f ah ren , u n d wie das zuging, das soll t I h r in ih rem 
Brief lesen. 

„Ich he iße H e i k e " , schrieb sie an d e n ,Gu ten H i r t e n ' , „ u n d bin acht J a h r e 
a l t . Ich lese den , G u t e n H i r t e n ' i m m e r so ge rn u n d f reue mid i j edesmal , wenn er 
k o m m t . Einen Wunsch h a t t e ich immer , D i r ein Er lebn i s zu schreiben. N u n h a t t e 
id i vor e iniger Zei t ein kle ines Er l ebn i s . Ich sollte für me ine T a n t e e inkaufen 
gehen. Meine T a n t e gab mi r zwei Mark mi t . Ich war k a u m einige Häuse r weit , 
da b e k a m ich e inen g roßen Schrecken, me in Ge ldbeu te l war weg. Alles Suchen 
war ve rgebens . W e i n e n d lief ich zu me ine r T a n t e . Sie t r ö s t e t e mich und sag te : 
W i r wollen es u n s e r e m h imml i sd ien V a t e r zu F ü ß e n legen. Das h a b e n wir auch 

ge tan . Einige S tunden spä t e r k a m eine D a m e uud brachte meiner T a n t e den 
Geldbeu te l mit den zwei Mark . 0 wie f reu te idi mich, als sie mir das am näd i s t en 
Tag e rzäh l t e ! D e r liebe Got t h a t t e unse r Gebe t e r h ö r t . Dafü r d a n k t e n wir ihm 
sehr . Es g rüß t Didi und den l ieben S tammapos te l recht herzlich Deine H e i k e . " 

Der liebe Go t t b e w a h r t die Seinen gern vor Schaden. F re i l id i müssen wir 
aud i vorsichtig wande ln und uns in acht nehmen , daß wir nicht leichtfert ig mit 
dem uns a n v e r t r a u t e n Gut umgehen . Das ha t die He ike gewiß nicht getan, sonst 
h ä t t e ihr die f remde F r a u das Geld wohl nicht wiedergebracht . D a n n wollen wir 
auch bedenken , daß sich irdische G ü t e r m i t u n t e r doch leicht wieder e rse tzen 
lassen. Böse Folgen aber ha t es für ein Got te sk ind , wenn das V e r t r a u e n ver loren­
geht , die Liebe schwindet , wenn der kindliche Glaube a b n i m m t — wer solche 
Wege einschlägt, t u t gut da ran , sich ohne Zögern an die Bo ten Jesu zu wenden, 
die ihm zum Segen gegeben sind, dami t er nicht für immer ve r lo rengeh t . E in 
Ver lus t an irdischem Gut wiegt gewiß schwer, wer aber ver l i e r t , was ihm der 
H e r r zu se inem ewigen Hei l ha t werden lassen, de r e r le ide t e inen Sd iaden , der 
nicht wiedergu tzumachen ist. 

In e inem u n s e r e r L ieder singen wir : Es k e n n t d e r H e r r die Seinen! D a ß 
dies in der Ta t so ist, ha t de r Siegfr ied D. aus D. e r f ah ren . E r ha t sein sdiönes 
Er lebn i s aufgeschrieben, dami t auch I h r Euch mi t f reuen k ö n n t . 

„ L a n g e suchten wir" , b e r i d i t e t er , „e inen R a u m für unsere Got t e sd iens te . 
N u n h a t der l iebe G o t t unse r B i t t en u n d F l e h e n e r h ö r t . Wi r b e k a m e n einen 
R a u m . Mein B r u d e r u n d ich f r eu ten uns , daß wir bei d e m U m b a u mi the l fen 
k o n n t e n . Endlich w u r d e unse re k le ine Kape l le von u n s e r e m lieben Aposte l ein­
geweiht . Wi r f reu ten uns sehr , diesen g roßen G o t t e s k n e d i t in u n s e r e r Mi t te zu 
haben . Als wir u n s e r e m P r i e s t e r am le tz ten Tag bei den A u f r ä u m u n g s a r b e i t e n 
halfen, sagte er uns , daß wir bei de r E inwe ihung nicht dabe i sein dür f t en , es 
würde sonst zu voll werden . E r s t waren wir d a r ü b e r sehr t r au r ig , doch d a n n 
ba ten wir unse r e Mut t i , mi tgehen zu dür fen , wir woll ten d r a u ß e n war t en , bis 
unse r Apos te l a n k o m m e n wird. Wenn wir ihn nicht hö ren konn t en , so woll ten wir 
ihn doch wenigs tens sehen . M u t t i e r l aub te es uns . Wie wir d a n n so an de r 
S t raßenecke s t anden , fuhr auf e inmal e in Volkswagen h e r a n u n d blieb ein Stück 
we i t e r s t ehen . Wie habe ich mich gefreut , als ich unse ren Aposte l auss te igen sah! 
Ich lief auf ihn zu und sag t e : Gu ten Abend, l ieber Aposte l . Nanu , a n t w o r t e t e er , 
kenns t du mich d e n n ? Na, r iefen wir, wir k e n n e n doch unse ren l ieben Apos te l ! 
Der Äl tes te und de r Evangel is t waren auch dabei , u n d wir zeigten ihm 
gleich den Weg zu unse rem sd iönen Ki rd i l e in . W i r waren so voller F r e u d e , daß 
wir so lange gewar t e t haben , bis d e r Got tesd iens t vorbe i war , und dann k o n n t e n 
wir allen noch e inmal die H a n d reichen. Ü b e r dieses schöne Er lebn i s habe ich 
mich recht ge f reu t . Mit den bes ten G r ü ß e n auch an den l ieben S t ammapos t e l 
Siegfried D . " 

W i r k ö n n e n den Siegfried gewiß ve r s t ehen , wenn e r anfangs e twas t r a u r i g 
war , daß e r den Fes tgo t t e sd iens t , den sein Aposte l in de r neuen Kape l le ha l ten 
woll te , nicht mi t e r l eben k o n n t e . A b e r er ha t auch e ingesehen, daß dies gar nicht 
ging, und weil er sich ohne M u r r e n in die A n o r d n u n g seines P r i e s t e r s fügte, k a m 
e r auch noch recht zur F r e u d e . Als de r Aposte l mi t den ihn beg le i t enden Amts­
b r ü d e m eintraf , du r f t e e r diesen G o t t e s m ä n n e r n die H a n d geben und ihnen den 
Weg zeigen. U n d daß er d a r ü b e r recht von Herzen glücklidi geworden ist, das 
spüren wir doch alle, wenn wir sein Brief le in lesen. Es wäre schlimm, wenn e in 
Go t t e sk ind e inmal vergäße , daß d e r l iebe Got t mi t ihm ja doch n u r G e d a n k e n 
des F r i e d e n s ha t u n d nicht des Le ides ; er führ t mi t den Seinen am Ende i m m e r 
alles herr l ich h inaus , auch wenn es m a n d i m a l nicht den Anschein ha t . D a r u m 
lesen wir auch in Sprüche 3,5.6: „ V e r l a ß dich auf den H e r r n von ganzem Herzen 
und ver laß dich nicht auf de inen Ve r s t and ; sondern gedenke an ihn in allen 
deinen Wegen, so wird e r dich recht füh ren . " 



D a ß sich der l iebe Got t zu e inem t r euen Opfer bekenn t , wissen wir alle. 
Wie schön ist es aber , wenn ein Got t e sk ind diese köstliche E r f a h r u n g wieder 
neu gemacht ha t und dem H e r r n dafür Lob .und D a n k sagt! Das ha t der Uwe B. 
aus E. ge tan , u n d wir lesen in seinem Ber icht : 

„Dies ist mein ers tes Briefchen, das ich schreibe. Ich heiße Uwe und bin 
sieben J a h r e alt . N u n will idi erzählen, wie ich geopfer t habe und wie sich der 
H e r r dazu b e k a n n t ha t . F ü r mein ers tes Zeugnis , das sehr gut war , h a b e ich 
vier Mark geschenkt bekommen . Aus D a n k b a r k e i t dafür habe ich die vier Mark 
gleich dem lieben Got t geopfer t . Nach einigen Tagen schenkte mi r j e m a n d fünf 
M a r k und spä t e r noch e inmal 1,20 Mark . D a r a n h a t t e ich nicht gedacht, und 
deshalb habe ich midi so sehr d a r ü b e r gefreut . Ich habe immer zu dem lieben 
Go t t gebete t , e r möge mi r in der Schule helfen. D a ß er das ge tan ha t , beweist 
mein gutes Zeugnis . Ich habe noch ein Brüde rchen , das ist zweieinhalb J a h r e alt. 
Es he iß t Ger t . Und wir be ide g rüßen den l ieben S tammapos te l recht herz l id i . 
U w e . " 

D e r Uwe ha t aus se inem Er lebnis gesehen, daß de r l iebe Got t die , die ihn 
von He rzen lieb haben , nicht ohne Segen läß t . Ge rn u n d willig h a t er dem H e r r n 
die vier M a r k geopfer t , die er für sein schönes Zeugnis e rha l t en ha t — er wußte 
ja auch, wem er dieses Zeugnis zu v e r d a n k e n h a t t e ! Das wollen wir uns m e r k e n : 
W e r dem lieben Got t in e iner k ind l id ien Herzenss te l lung e rgeben ist, wer an der 
H a n d se iner Boten und K n e d i t e bleibt , de r ha t immer Ursache, ihm Lob und 
D a n k da rzubr ingen . E r findet nicht nu r , solange er auf E r d e n ist, e inen Weg, auf 
dem sein F u ß gehen kann , sondern wird auch am Tag des H e r r n das Reich de r 
Her r l i chke i t e r e rben , das de r t r eue Got t den Seinen zugedacht ha t . U nd daß 
dieser Tag nicht m e h r lange auf sich war t en läßt , das wissen wir alle. 

Täglich sind wir Gefahren ausgesetzt , und täglich bedür fen wir deshalb aud i 
des Engelschutzes , dami t wir nicht zu Schaden k o m m e n . D a ß de r l iebe G o t t auch 
dann noch Gnade wal ten läßt , wo es eines von seinen K i n d e r n vielleicht e inmal 
nicht so ganz v e r d i e n t ha t , beweis t das Er lebnis de r Bä rbe l D. aus E. Sie be­
r i d i t e t : 

„Ich woll te auch gerne e inmal ein Er lebn is e insenden u n d habe den l ieben 
G o t t d a r u m gebeten . N u n h a t er m i r eins w e r d e n lassen, u n d ich h a b e meine 
L e h r e da raus gezogen. Es war vor einigen Wochen, da woll te ich so gerne wieder 
e inmal r ad fah ren . Ich fragte meine Mut t i , ob ich mi r das Rad holen k ö n n t e . Sie 
abe r sagte zu m i r : Laß das Rad b i t t e s tehen , es r egne t gle idi! Da bin ich doch in 
den Kel le r gegangen und habe das Rad geholt . Als ich auf die H a u p t s t r a ß e ein­
bog, fuhr e ine Ko lonne Autos an m i r v o r ü b e r . Da wol l te ich in der Se i t ens t raße 
we i t e r f ah ren , und ehe ich's gedacht, war ich schon auf den le tz ten Wagen auf­
gefahren . Bei d iesem Unfal l ist mi r aber ü b e r h a u p t nichts geschehen. Ich bin dem 
l ieben Got t von ganzem Herzen d a n k b a r , daß er m i d i um meines Ungehorsams 
willen nicht ha t zu Schaden k o m m e n lassen u n d mi r doch noch seinen Schutz­
engel zur B e w a h r u n g gegeben h a t . " 

Das Er lebnis der Bärbe l wird auch manchem zu r L e h r e dienen, der es liest . 
Es ist immer gut , wenn K i n d e r ih ren E l t e r n gebord ien . Die Bärbe l ist noch 
e inmal m i t d e m Schreck d a v o n g e k o m m e n , weil ihr de r l iebe G o t t gnädig war . 
Oft aber geht es nicht so einfach ab , u n d gerade im S t r a ß e n v e r k e h r findet de r 
Böse vielfach Gelegenhei t , seine finsteren P l ä n e zu verwirk l ichen. H ä t t e die 
Bä rbe l auf ih re M u t t i gehör t , wäre ih r alles e r s p a r t gebl ieben. W i r wollen immer 
auf die hören , die uns de r l iebe Got t zum Segen gegeben ha t , er will uns ja 
durch sie glücklich m a d i e n u n d vor Schaden b e w a h r e n . Desha lb m u ß jede r , de r 
nicht auf seine Knech te hö r t , auch unglücklich werden u n d zu Schaden k o m m e n . 
Das ist doch eigentlich ganz leicht e inzusehen . Möchte es doch jedes Ga t t e sk ind 
beherz igen . 

Wie w u n d e r b a r .sich der H e r r zum W o r t seiner Aposte l bekenn t , ha t der 
F r i t z ß . aus K. er lebt . Er ha t alles fein aufgesdi r ieben, und Ih r werde t Euch 
gewiß mit ihm freuen, wenn Ih r lesen k ö n n t , wie de r liebe Got t seinem Vat i 
geholfen ha t . 

„Ich bin elf J a h r e a l t" , he iß t es in seinem Bericht , „ u n d lese den ,Guten 
H i r t e n ' gerne . Ich gehe aud i j eden Sonntag in den Kinde rgo t t e sd i ens t . D o r t ist 
es sehr schön. Wi r haben auch einen l ieben SonntagsschuUehrer , den ich ebenfal ls 
recht gerne habe . Vor sechs J a h r e n waren wir dre i Kinder , j e tz t sind wir schon 
sechs K i n d e r . D a r ü b e r freue ich mich sehr . Wi r haben schon viele und schöne 
Glaubense r fah rungen er leben dürfen . Unser Vat i ist seit 1951 an einem schweren 
Kopf le iden e r k r a n k t . Vor ein paa r J a h r e n sollte er eine Luft fül lung machen 
lassen. Meine E l t e r n sagten es u n s e r e m Aposte l Thomas . E r a n t w o r t e t e ihnen : 
Laß t es machen, idi gebe euch mein Wor t , daß ich euer in der F ü r b i t t e gedenke! 
Wi r k l a m m e r t e n uns an das W o r t unseres Aposte ls . Sei ther ist es mi t unse rem 
Vat i viel, viel besser geworden . So ha t de r liebe Got t geholfen. D a r ü b e r sind wir 
h e u t e noch herz l id i d a n k b a r . " 

Das ist gewiß ein Er lebnis , das wir nicht ohne t iefe Bewegung gelesen haben . 
Wi r k ö n n e n uns denken , daß der F r i t z seinen Vat i sehr lieb ha t und daß es ihm 
wehta t , wenn er sehen m u ß t e , wie er l i t t . Wie gut ist es da doch, wenn wir mi t 
soldien Sorgen zu den Knechten Got tes gehen k ö n n e n ! Denn wir wissen, de r 
l iebe Got t hö r t auf das Wor t seiner Knechte , und wenn es gut ist für uns , dann 
e r h ö r t er auch, was wir ihm im Glauben u n d V e r t r a u e n zu F ü ß e n legen. Das 
h a b e n auch die E l t e r n unseres Glaubensbrüderchens ge tan , u n d der H e r r ha t 
ihnen Ursache gegeben, ihn zu loben und ihm zu danken . Auf schöne Weise 
s t a t t e t der k le ine F r i t z seinen D a n k an den l ieben Got t ab — er ha t alles schön 
aufgeschrieben und an den „ G u t e n H i r t e n " gesandt ! So k ö n n t I h r alle lesen, was 
er e r leb t ha t , und Euch mi t f r euen . Vielleicht liest es auch j emand , de r in ähn­
lichen Nöten s teht , und entschließt sich daraufh in , seine Sorgen den Boten Jesu 
a n z u v e r t r a u e n . E r darf wissen, daß der t r e u e Got t an e inem gläubigen H e r z 
nicht vo rübe rgeh t . 

Das ha t auch der Wolf gang D. aus H . e r fahren . Es ist n u r ein kurzes Brief­
lein, und doch s teh t da r in die F r e u d e d a r ü b e r , daß sich de r H e r r zu seinen 
Bi t t en b e k a n n t ha t . 

„Als ich in de r Schule wa r " , ber ichte t er , „sagte der L e h r e r : Wi r schreiben 
ein D ik t a t . Ich b e t e t e im st i l len: L ieber Got t , laß doch auch das D i k t a t ohne 
Feh l e r ausfal len! Einige Tage spä te r b e k a m e n wir unse re Arbe i t zurück. Zu 
m e i n e r F r e u d e dur f t e ich sehen, daß ke in Feh l e r dar in war . Ich d a n k t e dem 
l ieben Got t für seine Hi l fe . " 

W e r f r eu t sich nicht , wenn e r solches lesen da r f? Unser himmlischer Va t e r 
h a t dem Wolfgang wieder e inen Beweis se iner Liebe geschenkt, und daß ihm der 
Wolfgang dafür herzlich d a n k b a r ist, k ö n n e n wir gewiß alle gut vers tehen . Was 
uns unmöglich erscheint , ist dem H e r r n ein leichtes, und er weiß auch da noch 
R a t und Hilfe, wo wir ke inen Ausweg m e h r sehen. D e r Wolfgang wird aber 
gewiß auch ke in Fau lenze r in der Schule sein u n d sich Mühe gegeben haben , 
immer b rav mi t zu le rnen . Das ha t der l iebe Got t gewiß gesehen u n d ihm deshalb 
seinen Segen nicht vo ren tha l t en . 

In den Ze i tungen u n d Zei tschrif ten, de ren es in de r Wel t so viele gibt, wi rd 
meis t n u r übe r all das Ungu te be r id i t e t , das sich da und do r t zuge t ragen ha t . 
Wie schön ist es, e inmal e twas Erfreul iches lesen zu können , u n d noch schöner 
ist es, wenn ein kle ines Go t t e sk ind dazu die Ursache gegeben ha t ! Da ha t die 
k le ine Mar ion St. aus M. eine Geldbörse mi t 8 5 , — DM gefunden und diese, wie 
es für sie se lbs tvers tändl ich war , auf die nächste Polizeiwache ge t ragen , dami t 



sie dem Ver l i e re r ausgebändig t werden k ö n n t e . W i r G o t t e s k i n d e r hande ln so, 
wie es uns de r Heilige Geist e ingibt , und die Marion wird sich dabei nichts 
Besonderes gedacht haben . Gewiß ha t sie sich gefreut , daß ge rade sie die Geld­
börse finden dur f t e , und sich wohl auch vorgestel l t , wie froh de r sein würde , den 
sie vor g roßem Sdiaden bewahren k o n n t e . Was sie in der Stille ta t , ist dann doch 
an die Öffent l ichkei t gedrungen , und zwar schrieb eine Ze i tung d a r ü b e r : 

Mar ion St. (7). Schülerin aus M., fand unwei t i h re r W o h n u n g eine 
Geldbörse mit 8 5 . — DM Inhal t und l iefer te sie sofort auf de r näch­
sten Polizeiwache ab. 

D e r Soni i tagsschul lehrer ha t diese Notiz gelesen und sich d a r ü b e r gef reut , 
und mit ihm f reu ten sich nod i ande re t r eue B r ü d e r übe r das Verha l t en unseres 
Glaubenssd iwes te rchens , und Ih r werde t Euch gewiß auch d a r ü b e r freuen. So ha t 
die Mar ion , ohne es eigentlich zu wissen, viele He rzen froh gemacht, und die 
F r e u d e , die sie wi rk te , wird ihr selbst in reichem Maße wieder zutei l gewor­
den sein. 

Ein fester , k ind l i cher Glaube und ein schönes V e r t r a u e n spricht aus dem 
Brief le in , in dem cler Holger F . aus W. sein Er lebn is mi tge te i l t ha t . 

„Ich heiße Holger F . " , ber ich te t er d e m ,Guten H i r t e n ' , „b in n e u n J a h r e 
alt und wohne in W. Meine Schwester m u ß t e Mi t t e J a n u a r ins K r a n k e n h a u s . I h r 
sol l ten die Mande ln e n t f e r n t werden . Da sie so g roße Angst ha t t e , habe ich mit 
m e i n e r Mut t i und meinen beiden Geschwisterchen unse ren himmlichen Va t e r 
gebe ten , er möge ihr die Schmerzen l i nde rn . Als tags da rauf me ine M u t t e r zu 
ihr ins K r a n k e n h a u s kam, war sie schon wieder fleißig beim F u t t e r n . Die K i n d e r , 
die mi t auf ih rem Z i m m e r lagen, sag ten : Die k a n n schon essen, u n d wir l iegen 
dre i Tage hier u n d k ö n n e n noch nicht e inmal schlucken! Ich bin u n s e r e m h imm­
lischen V a t e r sehr d a n k b a r , daß er unse r e B i t t e e r h ö r t ha t . Ich h a b e auch den 
S tammapos te l , die Aposte l und die B r ü d e r sehr l ieb. W i r ha l ten uns zu ihnen, 
u u d unse re Bi t t e ist, daß sie doch auch i m m e r für me ine Mut t i und Vat i , für 
me ine Geschwis te rd ien und mich b e t e n möchten, d a m i t wir würd ig w e r d e n für 
unse re himmlische Berufung und an de r Hochzeit im V a t e r h a u s t e i lnehmen 
können . Es g rüßen Didi und den l ieben S tammapos t e l recht herzlich Dein Holger 
mi t E l t e r n und Geschwis te rn . " 

Ü b e r diese Herzenss te l lung wird sich unse r h immlischer V a t e r gewiß gef reut 
haben , und deshalb ha t er auch das Gebe t des Holger wohl so rasch e r h ö r t . Wie 
wichtig ist doch, daß wir al lezei t in herzl ichem Ver l angen of fenbar werden , das 
uns gese tz te Glaubensz ie l zu er re ichen. D e r Holger und die Seinen, sie alle 
m ö d i t e n mit denen , die dem H e r r n die T r e u e ha l ten , am großen Tag der E r s t en 
A u f e r s t e h u n g mit F r e u d e n s tehen . Solchen G o t t e s k i n d e r n k o m m t auch die Fü r ­
b i t t e zugu te , mi t de r die Boten Jesu um die Vol lendung al ler Brau t see len vor 
d e m H e r r n r ingen. D e r Tag ist nicht m e h r ferne , an dem unser Glaube zum 
Schauen k o m m e n wird, u n d desha lb wollen wir uns durch n id i t s aufha l ten lassen, 
sonde rn auf dem uns vo rgeze id ine t en Weg in t r e u e r Nachfolge sichere Schr i t te t un . 

Das m ö d i t e gewiß auch die H a n n e l o r e F . aus G., die in herz l icher Liebe an 
i h r em Apos te l häng t und glücklich ist, wenn sie in se iner N ä h e sein darf . 

„ E n d e N o v e m b e r " , schreibt sie, „h ie l t unse r Apos te l Rockenfe lder 
K inde rve r s i ege lung in Bad W. Meine M u t t i h a t t e den Auf t rag , e ine Schwester m i t 
i h r em Kind , das d o r t auch vers iegel t werden soll te, h inzufah ren . Wie ge rne h ä t t e 
auch ich u n s e r e n Apos te l gesehen, abe r ich m u ß t e ja in die Schule, denn die 
K inde rve r s i ege lung fand an e inem W e r k t a g v o r m i t t a g s ta t t . In de r Sti l le h a b e ich 
i m m e r wieder gebe te t , daß d e r l iebe Got t mid i doch auch dabe i sein lassen 
m ö d i t e . Was abe r soll te ich m e i n e r L e h r e r i n sagen? Da k a m sie zwei Tage v o r h e r 

auf mich zu und te i l te mi r mit , daß ich am D o n n e r s t a g nicht zur Sdiule gehen 
b r auch t e ; die kathol ischen Mitschüler m ü ß t e n in ihre K i rd i e und die evan­
gelischen h ä t t e n auße r de r Rel ig ionss tunde keinen anderen Unte r r i ch t . D e r 
liebe Got t h a t t e also mein Gebet e r h ö r t , und ich dur f t e unseren lieben Aposte l 
sehen. Ein anderes Mal sollte wieder Kinderve r s i ege lung sein, diesmal in W. 
Mein P a p a h a t t e mi r gesagt, daß K i n d e r nicht dabei sein dür f t en . Da habe ich 
wieder gebe te t , und auf e inmal wurde ich k r a n k ; ich hä t t e nun auf ke inen Fall 
m i t f ah ren können . Auf dem Weg nach W. k a m unse r l ieber Aposte l jedoch an 
unse rem Haus vorbei , und er machte bei uns eine ku rze Rast . O h n e d a ß wir es 
v o r h e r geahn t hä t t en , ha t er mein Schwesterdien dann in u n s e r e r W o h n u n g 
versiegel t . Ich dur f t e also wieder mit dabei sein, und ich dur f t e unse ren l ieben 
Aposte l auch ganz aus de r Nähe sehen und aus seiner H a n d das Heil ige Abend­
mahl empfangen . So e twas h a t t e ich noch nie e r leb t . Es war mir , als ob ich im 
Himmel sei. Ich bin dem lieben Got t so d a n k b a r , daß ich dabei sein du r f t e , und 
mein g röß te r Wunsch ist es, .auch dann mit dabe i zu sein, wenn der H e r r Jesus 
k o m m t . Und d a r u m b i t t e ich den lieben Got t täglich." 

Welch hohen W e r t ha t doch ein inniges Gebet , das aus e inem re inen He rzen 
zu Got t empors t e ig t ! Der l iebe Got t k e n n t die k le ine H a n n e l o r e , u n d er we iß , 
wie sie es mein t . In w u n d e r b a r e r Weise ha t er es immer so gefügt, daß sie zu 
de r e r s ehn t en Begegnung mi t ih rem Aposte l k o m m e n k o n n t e . Und wenn wir ihr 
Er lebn i s lesen, geht uns doch selbst das H e r z d a r ü b e r auf, und wir f reuen uns 
mi t ihr . Gewiß sind wir Go t t e sk inde r in die Wel t h ine inges te l l t und begegnen 
täglich Menschen, die von Got tes G n a d e n w e r k nichts wissen und oft auch nichts 
wissen wollen. Mag daraus auch m i t u n t e r manche Be las tung erwachsen, denn der 
F ü r s t de r F ins t e rn i s findet manches wiljige W e r k z e u g in unse re r Umgebung , so 
können wir doch mit all unseren Anliegen vor den H e r r n t r e t e n . E r ve rmag die 
Herzen de r Mensdien zu l enken wie Wasserbäche , und er ha t auch de r H a n n e l o r e 
geholfen, daß ihr de r Weg frei wurde zu ih rem Aposte l . 

Von e inem a n d e r e n Er lebn is b e r i d i t e t die Sigr id G. aus M. H . 

„Meine M u t t e r und ich", schrieb sie, „wol l ten e inmal meine T a n t e besud ien . 
Die wohnt an e inem Or t , de r weder mit de r E i senbahn noch mit dem Omnibus 
zu erre ichen ist. So n a h m mich meine Mut t i mi t aufs Moped . Als wir unge fäh r 
die Häl f te de r Strecke gefahren waren , se tz te auf e inmal der Motor aus. Die 
M u t t e r versuchte alles, um das Moped wieder in Gang zu br ingen , abe r es woll te 
nicht k lappen . Ich h a t t e schon richtig Angst , daß wir n id i t m e h r we i t e r k ö n n t e n , 
denn es war m i t t en im Wald und weit und b re i t ke ine Menschenseele zu sehen. 
Da dachte ich an die vielen K inde r , denen der l iebe Got t auf ihr Gebe t hin schon 
geholfen ha t , u n d ich be t e t e aus t iefs tem Herzen zu u n s e r e m himmlischen V a t e r 
u m Hilfe . Es d a u e r t e auch gar nicht lange, da k a m die Hilfe , wir t r a u t e n unse ren 
Augen nicht! Ein P r i e s t e r und ein U n t e r d i a k o n aus u n s e r e r Gemeinde k a m e n 
auf ih ren Mopeds angefahren , und als sie uns sahen, h ie l ten sie an. A b e r auch 
sie b rach ten den Moto r nicht zum Anspr ingen . Nach e ine r Weile kam noch ein 
D i a k o n aus u n s e r e r Gemeinde auf seinem M o t o r r a d . E r n a h m uns ku rzen t sd i lo s ­
sen ins Schlepp u n d brachte uns gu t und heil zu unse ren V e r w a n d t e n . Die an­
de ren B r ü d e r begle i te ten uns . Meine T a n t e s t aun te nicht schlecht, als ein ganzer 
Gelei tzug v o n . M o p e d s vor fuhr . Wi r waren abe r doch recht d a n k b a r , daß uns 
unse r h immlischer Va t e r so schnell und gut geholfen h a t . " 

Welches Got t e sk ind er re icht nicht sicher sein Ziel, wenn es sich von se inen 
Segens t rägern le i ten l äß t ! Die Sigrid ha t das buchstäbl id i e r f ah ren . Und so he i t e r 
das Er lebn is , das sie uns ber ichte t ha t , aud i gewesen sein mag, es steckt doch ein 
t iefer Sinn dar in . Unser himmlischer Va te r , ohne dessen Willen uns ke in H a a r 



vom Haupte fällt, will uns ja oft etwas sägen, wir müssen nur auf die Regungen 
des Geistes achtgeben. Wer sich darin übt, der wird immer empfänglicher für die 
Winke, die ihm zum Heile gereichen sollen. Sein Vertrauen wird aber auch in 
immer größerem Maße zunehmen, und er wird bald erkennen, wie köstlich es ist, 
ein Gotteskind zu sein. Schon in den Psalmen lesen wir: „Erkennet doch, daß 
der Herr seine Heiligen wunderbar führt; der Herr hört, wenn ich ihn anrufe" 
(Psalm 4,4). Mödite doch jedes Gotteskind eine Fülle solcher Erlebnisse hin­
nehmen können bis zu dem großen Tag, an dem der Herr die Seinen heimholen 
wird! Es würde gewiß mancher Seele leichter fallen, gläubig und voll Vertrauen 
in die Tage hineinzugehen, die sich vor uns auftun, wenn diese Gewißheit, die 
uns aus der Erfahrung erwächst, auch in ihr Raum hätte. 

Auch die Ilse H. aus B. ist ein braves Gotteskind, das sich von Herzen müht, 
auf dem schmalen Pfad voranzukommen. Auch sie hat erfahren, daß der Herr 
auf einer solchen Gesinnung sein Wohlgefallen ruhen läßt. In ihrem Brieflein 
berichtet sie von ihrem Erlebnis, das zwar nur, wie sie sdireibt, ein kleines ist, 
für sie aber doch zu einem großen geworden ist. Ihre Mitschülerin ist auch 
apostolisch, und als sich die beiden eines Morgens in ihrer Klasse trafen, kam 
sie ganz aufgeregt zu ihr und sagte: „Ilse, mir fehlt das Heft, in dem ich meine 
Hausaufgaben für die nächste Stunde stehen habe!" — 

„Unsere Lehrerin", berichtet Ilse weiter, „ist in einem soldien Fall sehr 
streng. Die Kinder, die ihre Aufgaben oder Hefte vergessen haben, erhalten 
einen schlechten Eintrag. Ich sagte nun zu meiner Mitschülerin: ,Geh du nur zur 
Lehrerin und sag es ihr gleich, daß du dein Heft mit deinen Hausaufgaben ver­
gessen hast, ich aber will indessen für didi beten!' Und so machten wir es auch. 
Und was hat die Lehrerin darauf gesagt? Sie antwortete nur: ,So!' Damit war 
alles erledigt und in Ordnung. Mir fiel ein Stein vom Herzen, daß meine 
Mitschülerin so gut davongekommen war, und wir waren auch recht dankbar 
und froh, denn wir wußten, daß uns unser himmlischer Vater beigestanden 
hatte." 

Mancher denkt vielleicht, daß es wohl größere Sorgen gibt als die eines 
Schulkindes, das sein Heft vergessen hat. Und doch wiegen für Euch Kinder diese 
Sorgen auch schwer, und deshalb ist es gut und richtig, wenn Ihr sie dem lieben 
Gott vortragt. Daß er sich dazu bekennt, beweist der Brief der kleinen Ilse. 

Zum Schluß noch ein Brieflein von einem kleinen Gotteskind aus der 
Schweiz, der Vrent A. aus 0 . Sie erzählt, daß sie ihre Sommerferien am Genfer 
See in L. verbrachte. Als sie eines Abends in den Gottesdienst ging, trat an den 
Altar der ihr wohlbekannte Bischof Hildebrand. Wir können uns ihre Freude 
vorstellen, die um so größer war, als der Bischof nicht nur in französischer Spra­
che diente, sondern dann auch noch ein paar Worte auf deutsch an die Gottes­
kinder richtete, die nur der deutschen Sprache mächtig waren. So sehen wir 
allenthalben in Gottes Werk die Liebe tätig, die der Herr durch seinen Geist 
über uns ausgegossen hat, und freuen uns der Gnade, mit der uns der Weg zum 
Ziel bereitet wird. Wir wollen nicht müde werden, die Taten Gottes zu rühmen, 
bis der Herr Feierabend gebietet und uns, wie er verheißen hat, aufnimmt in 
sein herrliches Reich. Daß an diesem Tage unser keines fehle, dies wünscht Euch 
von Herzen 

„Der gute Hirte" 
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Ber gute fiitte 
MONATSSCHRIFT FÜR NEUAPOSTOLISCHE KINDER 

12.Jahrgang Sonöernummer Äuguft 1963 

Wir fchreiben Oem „Guten Hirten / / 

Nun sind die allermeisten von Euch in den großen Ferien. Die strenge 
Ordnung des Schuljahres ist unterbrochen, Ihr findet genug Zeit, draußen 
herumzutollen, und könnt einmal tun, wozu Ihr Lust habt. Daß wir Gottes­
kinder uns dabei nicht die Kinder dieser Welt zum Vorbild nehmen, hat 
seine Ursache nicht darin, daß uns allerlei verboten wäre, was ihnen erlaubt 
ist, sondern die Liebe zum Herrn, die innige Verbindung zu seinen Boten 
und das herzliche Verlangen, mit allen Getreuen das herrliche Ziel unseres 
Glaubens zu erreichen — all das setzt uns ganz von selbst bestimmte 
Grenzen in unserem Tun und Lassen auf dieser Erde. Wir dürfen uns 
über alles freuen, was uns der liebe Gott in seiner Gnade und Güte 
zur Erquickung von Seele, Geist und Leib zuteil werden läßt. Doch sind 
wir uns wohl bewußt, daß audi von anderer Seite manche Angebote kommen. 
Gäben wir ihnen Raum, so würde unsere Freude bald getrübt, und ehe wir's 
uns versähen, gerieten wir in schwerste Belastungen. Der Fürst dieser Welt 
sdienkt niemand etwas; was er anbietet, will er bezahlt haben, und wer einmal 



un te r sein Anrech t gekommen ist, ha t von sich aus ke ine Möglichkeit mehr , 
sich se iner zu e rwehren . Deshalb ha l ten wir uns zu unserem Erlöser , de r uns 
durch die Hingabe seines Lebens aus allem Anrecht Sa tans freigemacht ha t . 
Wir bleiben an der Hand der Boten Jesu und folgen gläubig und gehorsam 
dem S tammapos te l , den Apos te ln und den B r ü d e r n nach, die uns auf dem 
Weg des Lebens vorangehen . Und k o m m e n wir e inmal in Verhä l tn i sse , von 
denen wir nicht wissen, wie wir sie zu beur te i l en haben , dann fragen wir uns 
in unserem Herzen , was wohl die Knech te Got tes tun würden , wenn sie an 
unsere r Stelle wären , oder wir fragen sie seihst, wenn wir dazu Gelegenhei t 
haben . Der Hei l ige Geist zeigt uns immer den rechten Weg! Wenn nu r auch 
immer unser Wille da ist, diese Hinweise im Glauben zu ergre i fen und sich 
d a r a n zu h a l t e n ! Darauf k o m m t es an, und wohl der Seele, die von e iner 
wahrhaf t igen Got tesfurcht er fül l t ist und für den H e r r n e i fer t ! Sie e r f äh r t , 
daß der H e r r ins Verborgene s ieh t ; er wird ihr ihre T r e u e am nahen Tag 
seiner Erscheinung verge l ten . Er le i te t uns mi t seinem Auge und hilft uns 
in al len unse ren Sorgen und Nöten , und daß wir wirklich get ros t mi t all 
unseren Anliegen zu ihm k o m m e n k ö n n e n , da für sind Eure Briefe das bes te 
Zeugnis . 

Da sd i re ib t d ie Angel ika B. aus der Geme inde W.: 

„Unse r l ieber SonntagsschuUehrer ha t uns gesagt, wir dü r f t en dem ,Guten 
H i r t e n ' unsere Er lebnisse ber ichten . N u n will idi auch gerne aufschreiben, wie 
uns der h immlisd ie Va t e r geholfen ha t . Wir waren gerade neuapos to l i sd i 
geworden , Mut t i , meine Schwester und ich; unser Vat i war damals z u r K u r 
weg, und meine Mut t i h a t t e kein Geld m e h r und wein te . Da sagte idi zu 
meiner M u t t e r : Be te doch, der l iebe h imml isd ie Va t e r gibt dir dann auch 
Geld! D a n n kn ie t e ich midi n ieder und be t e t e . Als wir mi t tags zu rückkamen , 
k l ingel te es, und der Ge ldbr ie f t r äger b r a d i t e uns Geld von der Oma aus Be r l i n ! 
Uns ha t der l iebe Got t so oft geholfen. Wi r müssen n u r d a r u m b i t t e n . So 
be te ich auch zu ihm, daß er me inem l ieben Onke l , de r j e t z t he imgegangen 
ist, behilflich sein möge. Er war noch nicht neuapostol isch. Der l iebe G o t t wird 
ihm gewiß G n a d e schenken. Herzl iche G r ü ß e auch an den l ieben S tamm­
aposte l . Angel ika B . " 

Die Angel ika ha t e r f a h r e n , daß der H e r r auch heu te noch zu seinein 
W o r t s t eh t : „Bi t t e t , so wird euch gegeben!" (Mat thäus 7, 7) Ih r k indl icher 
Glaube an seine Hilfe ist rasdi be lohn t worden . W i r l e rnen da raus , d a ß es 
töricht ist, wenn wir uns unsere Sorgen ü b e r den Kopf wachsen lassen, haben 
wir dod i e inen V a t e r im H i m m e l ! E r weiß, wie wir 's me inen , er k e n n t unse re 
G e d a n k e n , und e r ha t uns l ieb. Uns zu helfen, ist ihm ein leichtes. Frei l ich 
e r w a r t e t er auch, daß wir V e r t r a u e n zu ihm haben und ihm unsere Sorgen zu 
F ü ß e n legen. Wer nad i seinem Wil len vor ihm wande l t , de r ha t , auch wenn 
die Zei t für uns G o t t e s k i n d e r beschwerlich geworden ist, immer noch e inen 
Weg, auf dem sein F u ß gehen k a n n . Der t r eue G o t t l äß t uns nicht zuschanden 
werden , wissen wir doch, d a ß cler Tag nicht m e h r fern ist, an dem uns der 
H e r r he imho len wird . 

Ein wackerer k le iner Go t t e s s t r e i t e r ist auch der G e r h a r d B. aus A. Er 
ist froh, daß e r ein Go t t e sk ind sein darf, und weiß, d a ß e r am Sonn tag do r t 
sein m u ß , wo der H e r r die Seinen ve rsammel t . I n se inem Brief le in lesen wi r : 

„Ich bin ers t sechs J a h r e al t und k a n n noch nicht schreiben. Doch möchte 
ich auch über ein Er lebn is be r id i t en . 

Es war an e inem S o n n t a g ; me ine Mut t e r , me ine Geschwister und ich 
wol l ten zur K i r d i e gehen. Wir haben aber e inen wei ten Weg, e ine ha lbe S t u n d e 
zu laufen. Und es r egne te sehr s tark . Da sagte meine Mut t i zu me ine r Sdiwes ter , 

sie solle mit mir zu Hause bleiben. Idi wollte aber nicht, denn sonst fehlt e iner 
in der Sonntagsschule , und dann ist unser Sonntagssd iu l l ehre r , Onkel Pau l , 
t r au r ig . Beim Kaffeetisch durf te idi be ten , was ich aud i sonst immer tue, 
wenn unse r Vati n id i t zu Hause ist. Id i be te te dann auch: Lieber Got t , madi 
doch den Regen weg, dami t ich mi t zur K i rd i e k a n n ! Meine Mut t i m a d i t e midi 
dann auch fertig zum Gehen . Als wir auf den Hof kamen , hör te es auf zu reg­
nen, und wir k o n n t e n mit zur K i r d i e gehen. An diesem Tag hat es dann noch 
s ta rk geregnet , ich aber habe mich gefreut , daß der liebe Got t mein Gebet 
e r h ö r t ha t . Ich woll te das gleidi aufschreiben, weil idi aber noch n id i t schrei­
ben k a n n , m u ß es meine Schwester Anne lo re für midi schreiben, denn ich 
gehe noch nicht zur Schule; ich gehe aber schon ein J a h r zur Sonntagsschule . 
Meine Sd iwes te r liest mir den ,Guten H i r t e n ' immer vor, da höre ich gerne 
zu. Recht viele G r ü ß e von me inen E l t e rn und Gesdiwis te rn , und viele liebe 
G r ü ß e audi an den S tammapos t e l . G e r h a r d . " 

Der Ge rha rd ha t ähn l id ies e r leb t wie die Angel ika . D u r d i den Regen ließ 
sidi unser G laubensb rüde rchen nicht abschrecken; der Ge rha rd b r a d i t e sein An­
liegen im Gebet vor den l ieben Got t , dann ließ er sich anziehen, obgleich es 
d r a u ß e n noch regne te , denn er s p ü r t e in seinem Herzen , daß der H e r r an sei­
nem Bi t t en n id i t vo rübe rgehen w ü r d e . Als die M u t t e r mit den K i n d e r n d a n n 
auf den Hof kam, fielen die le tz ten Tropfen vom Himmel . So war der Weg 
zum Got tesd iens t frei geworden . Wie glücklich wird da der G e r h a r d gewesen 
sein! E r hä t t e es auch nicht übers Herz gebracht , seinen SonntagsschuUehrer 
zu b e t r ü b e n , sah er doch i n ihm den Got tessohn, den er von He rzen lieb h a t ! 

D a n n ist da nod i ein Brief lein von der k le inen Cornel ia B. in L., die 
etwa auch so alt ist wie der G e r h a r d . Auch sie freut sich über j eden „Gu ten 
H i r t e n " und b e m ü h t sich, ein braves Got tesk ind zu sein. 

Wir lesen in ihrem Brief: 

„Von meiner M u t t e r oder e inem größereu B r u d e r lasse idi mir immer 
den ,Guten H i r t e n ' vor lesen. Es macht mir viel F r e u d e . Idi bin sechs J a h r e und 
k o m m e Ostern zur Schule. Darauf freue idi midi schon sehr, denn wenn am 
Sonn tag alle lesen, so k a n n ich dann audi bald den ,Guten H i r t e n ' al lein lesen. 
Als meine E l t e rn e inmal zu e iner Beerd igung gingen, denn beide singen im 
Chor mit , m u ß t e idi auf mein k le ines Schwesterchen aufpassen. Ich habe ge­
be te t , daß alles gut geht , denn mein Schwesterchen ist sehr lebhaf t . Der l iebe 
Got t ha t mein Be ten e rhö r t . Mein Schwesterchen war die ganze Zeit ar t ig . Es 
g r ü ß t herzlich mi t E l t e rn und Geschwistern. Corne l i a . " 

Aud i dieses Brief le in ist ein Beweis dafür , daß de r l iebe Got t das Ver­
t r auen se iner K i n d e r be lohn t . W e r selbst ein Schwesterchen oder ein Brüder ­
chen zu Hause ha t , de r weiß, wie K i n d e r mi t zwei oder dre i J a h r e n sein k ö n n e n . 
Sie zu hü t en , ist gewiß ke ine leichte Aufgabe . Die Cornel ia ha t ' s r ed i t gemacht, 
sie ha t den l ieben Got t gebe ten , er möge ihr helfen, daß alles wohl gelinge, 
und das Sd iwes t e rd i en ist dann auch ganz brav gebl ieben. Wir Go t t e sk inde r 
wissen, d a ß wir von uns aus nicht viel vermögen und gar bald am Ende wären , 
wenn wir uns auf unsere Kra f t verlassen m ü ß t e n . So geben wir dem H e r r n 
die E h r e , f reuen uns , d a ß er uns lieb ha t , und sagen ihm alles, was unser Herz 
bewegt . Wi r zäh len zu den Schafen se iner Weide , er e r w a r t e t von uns , daß wir 
ihm nachfolgen und t reu b le iben, alles a n d e r e dü r fen wir get ros t ihm über­
lassen; er führ t uns he im ins Va t e rhaus . 

Ein sd iönes Er lebnis be r ich te t uns auch de r Wolfgang B. aus D.-B. D e r 
l iebe Got t ha t ihm zu e inem F r e u n d verholfen, uud dafür ist er ihm red i t 
d a n k b a r . Wi r lesen in seinem Brief: 
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„ I d i habe ein sehr schönes Er lebnis gehabt . In e iner ReHgionss tunde 
l e rn te ich ein neuapostol isches K ind k e n n e n . Und das geschah so: Wir h a t t e n 
die Geschichte du rchgenommen , in cler die Gebur t des Mose geschildert wird, 
und m u ß t e n sie dann e rzäh len . Da sagte der L e h r e r : Pe t e r , e rzähle du die Ge­
schichte e inmal ! Der P e t e r e rzäh l te sie. Der Leh re r war ganz begeis ter t über 
das, was P e t e r e rzäh l t e , und sagte : Obwohl du neuapostol isch bist, Pe t e r , hast 
du doch schön e rzäh l t ! Da spi tz te ich die Ohren . Als die Schulpause begann , 
ging ich sogleich zu ihm und fragte i hn : P e t e r , bist du auch neuapostol isch? 
D a n n sagte e r : J a ! Er fragte auch mich, ob ich auch ein Got tesk ind sei, und ich 
sagte , Ja ! ' Da f reuten wir uns sehr , und seit diesem Tag sind wir dicke F r e u n d e . 
N u n will ich schließen. Es g rüß t herzlich Wolfgang B . " 

Wi r f reuen uns mi t dem Wolfgang, daß er e inen k le inen G l a u b e n s b r u d e r 
k e n n e n l e r n e n k o n n t e . N u n weiß j ede r von diesen beiden, daß außer ihm noch 
e in Got t e sk ind in cler Klasse ist. Das ist gut , d e n n zwei Go t t e sk inde r k ö n n e n , 
wenn es no twend ig ist, f ü r e inande r in der Stille e i n t r e t e n und e i n a n d e r aud i 
sonst manche Hilfe erweisen. Wir wollen immer darauf bedacht sein, daß wir 
so wande ln , wie es der H e r r haben will . D a n n bere i t en wir seinem N a m e n 
Ehre , und das ha t auch der P e t e r gemacht . Wenn es der Leh re r vielleicht auch 
nicht gern sah, daß er neuapos to l i sd i ist, so m u ß t e er doch zugeben , daß er 
seine Sache b rav gemacht ha t . Und das ist gewiß ein Zeugnis , das vielleicht 
auch den Leh re r selbst bee indruck t hat . N u n müssen die be iden sehen, daß 
sie fleißig und brav ble iben und sich in ke ine D u m m h e i t e n h ine inz iehen 
lassen, dann e rg ib t sich wohl auch e inmal e ine Möglichkeit , den Leh re r ein­
zu laden und ihm zu e rzäh len , wie w u n d e r b a r es in Got tes W e r k ist. W e n n 
e r aufr icht ig um das Hei l se iner Seele besorgt ist, wird ihm der l iebe Got t 
gewiß gnädig sein. 

Eine sd iöne Gebe t se rhö rung ist der Maria S. aus K. zutei l geworden . 
Sie b e r i d i t e t d a r ü b e r : 

„Vor e inem J a h r bekam ich eine neue A r m b a n d u h r , über die ich mich 
sehr f reu te . Als ich sie eines Tages wieder an legen woll te , m e r k t e ich zu 
me inem En t se t zen , daß sie verschwunden war . Ich durchsuchte die ganze 
W o h n u n g , aber die U h r war nicht zu f inden. Bangen He rzens fragte idi me ine 
Mut t i , ob sie die Uhr gesehen hä t t e . Abe r auch sie k o n n t e n u r sagen, daß sie 
ihr nicht in die H ä n d e gekommen sei. Als ich nicht m e h r w u ß t e , wo ich suchen 
soll te, fiel mi r auf e inmal ein, daß ich meine Sorge ja noch gar nicht dem 
l ieben Got t e röffnet h a t t e . Sofor t ging ich auf die K n i e und sagte alles dem 
himmlischen Va te r . Danach war es mi r auf e inmal ganz leicht, und ich k o n n t e 
fest g lauben , daß ich die U h r bald wieder f inden w ü r d e . Mit gu ter Hof fnung 
suchte ich noch e inmal alles durch, k o n n t e die U h r aber n id i t f inden. Ohne 
es eigentlich zu wol len, griff ich d a n n in die Tasche meines Mante ls , und was 
war dar in — meine A r m b a n d u h r ! Die F r e u d e übe r die Gebe t se rhö rung , die 
mi r der l iebe Got t g e s c h e n k t ha t t e , war r iesengroß . Ich d a n k t e ihm herzlich 
für dieses sd iöne Er lebn is u n d habe es auch gleich aufgesdi r ieben , dami t alle, 
d ie es lesen, e r k e n n e n k ö n n e n , wie doch de r l iebe Got t den Se inen hilft und 
sie vor Schaden b e w a h r t . Es g rüß t in herzl icher Liebe Mar ia . " 

Mancher wer tvol le Gegens tand ist da und dor t schon a b h a n d e n gekom­
m e n , und d a d u r d i sind Sorgen und T r ä n e n verursacht worden . Ein Got tesk ind 
m u ß wissen, daß es in seiner No t n id i t al lein s t eh t ; unse r h imml id i e r V a t e r 
weiß immer R a t , und daß er den Seinen gern hilft , beweis t das sd iöne Er lebn is 
unseres Glaubenssd iwes te rchens . 

Seine E r f a h r u n g e n mit dem l ieben Got t ha t auch der Manfred Sd i . aus M. 
gemacht . Wir lesen in seinem Br ie f le in : 

„ H e u t e möchte ich e inmal ber ichten, wie mich der liebe Got t b e w a h r t ha t . 
Bei uns in der S t r aße wird mit twochs und samstags Mark t abgeha l ten . N u n 
war idi e inmal unar t ig , und deshalb wurde mir zur Strafe verboten , mi t dem 
Rad zu fahren . Es war am Samstag darauf, da sollte ich für e inen G ä r t n e r 
auf dem Mark t e inen K r a n z wegbr ingen. Ich bat meine E l t e rn um das Rad, 
denn der K r a n z war schwer. Sie e r l aub ten es mir. Als ich den Auftrag er ledigt 
h a t t e und wieder nach Hause woll te , fing es zu regnen an. Nun sollte ich 
auch noch eine To r t e mi tb r ingen . Mit meinem Rad m u ß t e ich einen Berg hin­
un t e r f ah ren , k o n n t e das Rad aber nur mit e iner Hand führen . Unglücklicher­
weise lief mir e ine Bäuer in über den Weg. Ich kl ingel te und t ra t auf die 
Bremse , aber das Unhei l war nicht m e h r zu ve rmeiden . Das H in t e r r ad rutschte 
mi r weg, und ich lag auf der S t raße , die T o r t e ebenfal ls . Als ich mich wieder 
auf das Rad setz te , schmerzte mir das Knie . Die liebe Gott hat mich dennoch 
b e w a h r t , denn leicht hä t t e auch noch ein Auto k o m m e n und mich übe r f ah ren 
k ö n n e n . Zu Hause d a n k t e ich ihm für den Engelsd iu tz . Herzl iche Grüße auch 
an den S tammapos te l . Es g rüßen Manfred und E l t e rn . " 

W e n n Ih r auf die S t r aße geht oder ein Fah rzeug führt , so müß t Ih r 
red i t vorsichtig sein. Täglich geschieht es, daß j emand zu Schaden kommt , 
ja manchmal f inden Menschen sogar den Tod dabei . Der Böse macht sich die 
Unvors icht igkei t e inze lner zunu tze , die a l lermeis ten denken noch dazu gar 
nicht da ran , sich dem Schutz Got tes anzubefeh len oder ihm, bevor sie los­
fahren , wenigs tens zu sagen, er möchte sie n i emand zum Schaden werden 
lassen. So gibt es oft das g röß te Durche inande r , in das dann auch Go t t e sk inde r 
h ineingezogen werden k ö n n e n . Bei Manfred ist es noch e inmal gut gegangen, 
und er ist dem l ieben Got t dafür auch recht d a n k b a r . Ha l t e t Euch immer vor 
Augen, daß ein e inziger Augenblick, in dem I h r nicht wachsam seid, Eue r 
Leben entscheidend ä n d e r n kann . Manches gesunde Kind ist auf diese Weise 
schon zum K r ü p p e l geworden und hat sich selbst und seinen E l t e rn viel Leid 
gebracht . Beobachte t den Verkeh r , wenn I h r zur Schule geht , gehorcht , wenn 
Euch die E l t e rn Ve rha l t ungsmaßrege ln geben, und spiel t nicht auf den S t r a ß e n ! 
Der l iebe Got t hilft gern , wenn er sieht , daß wir auf sein und seiner Boten 
Wor t achten, und er tut das Seine, sofern wir das Unse re tun. 

Zu dem Thema „Gefah ren auf der S t r a ß e " ha t auch die El isabeth W. aus 
A. in de r Schweiz noch etwas be izus teuern , und wir tun gut da ran , ihr Er­
lebnis recht au fmerksam zu lesen. 

„Vor vier J a h r e n " , be r id i t e t sie, „es war ge rade e inen Monat vor meinem 
Gebur t s t ag , k a m ich mit me iner F r e u n d i n aus dem K i n d e r g a r t e n . Als wir über 
die S t r aße wol l ten , k a m gerade ein Au to . Der F a h r e r sah uns und h u p t e . Da 
sp rangen wir schnell zurück auf den Gehste ig . Die Bremsen quie tschten . Der 
Au to fah re r g laubte nun , er könne we i t e r fah ren , und wir me in t en , da er ja doch 
anhie l t , j e tz t sei es günst ig, schnell über die S t r aße zu spr ingen. Aber , o weh, 
schon war das Unglück geschehen! Alles Wei t e r e m u ß t e ich mi r e rzählen lassen, 
d e n n ich war wie e ine S t r o h p u p p e viele Mete r über die S t r aße gekol le r t und 
w u ß t e nichts mehr von mir . Dennoch war meine liebe Mami so froh, daß sie 
mich mi t e inem Riß am Kopf und am l inken Arm zu Hause beha l t en dur f te . 
Alle Leu te , die das Unglück gesehen ha t t en , sagten, daß der liebe Got t wohl 
se inen Schutzengel gesandt ha t t e , sonst wäre ich gewiß tot gewesen. Nie werde 
ich dieses Er lebn is vergessen, denn ich habe da raus ge lern t , im S t r a ß e n v e r k e h r 
recht vorsichtig zu sein. N u n darf ich noch sagen, daß ich auch Viol ine spiele 
und bald auch in der Sonntagssd iu le und im Orchester mi tsp ie len k a n n . Es 
g r ü ß t herzlich El isabeth W." 



H ä t t e die El isabeth uodi etwas gewar te t , wäre das Au to we i t e rge fahren , 
und sie hä t t e gefahr los über die S t r a ß e gehen k ö n n e n . Sie h a t t e es aber eilig 
und k o n n t e nicht wa r t en . Dann m u ß t e sie lange k r a n k dan ieder l i egen und 
viel Sd imerzen le iden. D a r ü b e r h inaus wa ren ihre E l t e rn in bange r Sorge, ob 
ihr Kind wohl auch wieder gesund werden wird. Laßt Euch Zeit , wenn I h r 
übe r die S t r aße geht ! E u r e E l t e rn verlassen sich darauf , daß I h r auf ihr W o r t 
achtet . Sie be ten für Eud i , wie I h r ja auch selbst zu unserem himmlischen V a t e r 
be te t . W e r aber zum Segen k o m m e n will, de r m u ß dem l ieben Got t auch das 
Herz auftuii und alles, was ihm gesagt worden ist, gewissenhaft und brav in 
die Ta t umse tzen . Und wenn I h r e inmal von ande ren K i n d e r n angeregt werde t , 
leichtfert ig zu hande ln und die Euch gewordenen E r m a h n u n g e n in den Wind 
zu schlagen, dann laßt Euch nicht ve r füh ren ! 

Ein schönes Beispiel dafür , wie m a n a n d e r e n eine Hilfe sein k a n n , ha t 
die zehn jähr ige Rosemar ie St. aus H. gegeben. I h r f reut Euch gewiß, wenu 
I h r ihr Brief lein lest. 

„Als idi e inmal auf de r S t r aße ging", ber ichte t sie, „sah ich ein al tes 
Müt t e r l e in . Das m u ß t e sich n u r so for t schleppen. Ich ging zu ihr hin und 
fragte, ob idi ihr die Tasche t ragen dür fe . Da a n t w o r t e t e s ie : Das ist aber 
ne t t von d i r ! und gab mir die Tasche. Es d a u e r t e n id i t lang, da k a m e n wir 
zu dem Haus , in dem die alte F r a u wohn te . Ich woll te schon gehen , aber sie 
rief midi wieder zurück und gab mir e inen Grosd ien . Es ging mi r nicht d a r u m , 
daß idi e inen Grosd ien b e k o m m e n soll te, sondern idi woll te dem Müt te rchen 
nu r helfen. Es g rüß t herzlich, auch den l ieben S tammapos te l , R o s e m a r i e . " 

Das ist ein feines Brief le in . Die Rosemar ie hat e r k a n n t , daß wir Got tes­
k i n d e r immer e inen Auf t r ag haben . Wir sollen immer da rau f aus sein, an­
deren e ine F reund l i chke i t , e inen gu ten Diens t zu e rweisen . Darauf ruh t das 
Wohlgefa l len des H e r r n . W e n n die ande ren Menschen m e r k e n , daß wir ihnen 
in vorb i ld l id ie r Weise begegnen, so werden sie auf uns au fmerksam, und 
manche Seele ist auf diese Weise schou zum W e r k unseres Got tes gekommen . 
E i n e r aber , dem man geholfen ha t , wird unser Zeugnis leichter a n n e h m e n als 
soldie . die n id i t s von uns wissen oder gar e inmal e inem Got tesk ind begegne ten , 
das nicht seines Glaubens leb te . Vergessen wir nicht, daß wir mit unse rem 
Wande l den eh ren , uad i dessen N a m e n wir g e n a n n t s ind! 

Aus ö s t e r r e i d i ist dem „ G u t e n H i r t e n " auch ein Er lebn is zugesand t wor­
den , das unser G l a u b e n s b r ü d e r d i e n Erns t W. aus M. für E u d i aufgeschrie­
ben ha t . 

„ Id i bin 13 Ja l i re a l t" , he iß t es in seinem Brief, „ u n d habe er leb t , wie 
sehr das Be ten für uns Go t t e sk inde r no twend ig ist. Es war im ve rgangenen 
Sommer . Als ich an e inem Morgen aufs tand , sagte der V a t e r : H e u t e werden 
wir Hafe r m ä h e n ! Da vergaß idi vor F r e u d e das Be ten , denn be im Mähen 
dur f t e idi den T r a k t o r l enken . Als wir das ers te Mal um den Acker fuhren, 
ging es gut . Beim zwei ten Mal m u ß t e idi in de r Ste igung s tehenb le iben . Als 
ich wieder losfahren woll te , vergaß ich, den Gang einzuschal ten. Ich l ieß die 
Bremsen los, und sd ion rol l te der T r a k t o r die S te igung h i n a b . Der Va te r , 
de r neben mi r saß, rief: Spr ing ab! , dann griff er nach de r Bremse und k o n n t e 
sie soeben nod i anz iehen . D e r T r a k t o r d r e h t e sich in e ine a n d e r e Rich tung und 
k a m schließlich zum S tehen . Im Augenbl ick wuß te ich, wa rum das alles so 
g e k o m m e n war . Gleich d a n k t e idi unse rem himmlischen Va te r , d a ß er mir 
noch e inmal seinen Enge l sd iu tz zur Sei te gegeben h a t t e . Ich will in Z u k u n f t 
gewiß nie m e h r das B e t e n vergessen. Es g r ü ß e n herz l id i , auch unse ren gelieb­
ten S t ammapos t e l , Erns t , d ie E l t e rn und Sd iwes te r E r n a . " 

Da mag dem Erns t bang geworden sein, als der schwere T r a k t o r auf 
e inmal ins Rollen kam und er nicht m e h r aus und ein w u ß t e ! Dein raschen 
Zugrei fen des Vaters , der in dieser Lage die Geis tesgegenwart nicht verlor , 
war es zu v e r d a n k e n , daß kein Unhei l geschah. Wir sehen, wie wichtig es ist, 
sich täglich dem H e r r n anzubefeh len , sich mit dem Gnadens tuh l zu ve rb inden 
und u n t e r die F ü r b i t t e des S tammapos te l s , cler Apostel und der B r ü d e r zu 
stel len. Vergessen wir dodi nie, daß wir noch in cler Welt sind und daß der 
Böse die K i n d e r Got tes nicht le iden k a n n ! Er sähe es am l iebsten, wenn wir 
alle wieder in seiner Knechtschaft wären , und freut sich, wenn er uns , so oft er 
k a n n , u n t e r Las ten , K u m m e r nnd Leid br ingt . Wir wollen uns von ihm aber 
n id i t e inschüchtern lassen, denn am Ende muß er doch den K a m p f ver l ie ren . 
Und wenn er heu te auch noch ein Fü r s t dieser Wel t ist, so k ö n n e n wir dodi mit 
Red i t sagen, daß seine Tage gezählt sind. Bewahren wir dem H e r r u ein reines 
H e r z und einen t reuen Sinn, bleiben wir eins in cler Apos te l l eh re , im Brot-
h red i en , in der Gemeinsdiaf t und im Gebet mit all denen , die sich von He rzen 
danach sehnen , daß der Sohn Got tes bald k o m m e n möge, dann werden wir an 
seinem Tag nicht überrascht sein, sondern froh, d a n k b a r und glücklidi heim­
k e h r e n ins V a t e r h a u s . 

Wie leicht man zu Sd iaden k o m m e n kann , wenn man nicht aufpaß t , ha t 
auch der Udo B. aus B.-S. e r fahren . Er schreibt : 

„Am Donner s t ag , es war schon Nachmi t tag , sollte cler L u m p e n s a m m l e r 
bei uns vo rbe ikommen . Wir ha t t en einen Waschkorb mit Lumpen . Meine 
Mut t e r gab mir den Auf t rag , die L u m p e n dem L u m p e n s a m m l e r zu geben. Id.» 
habe nicht richtig zugehör t und gab ihm dann e inen K o r b mit L u m p e n und 
e inen K o r b mit Waschwäsche. Der Mann tat alles in e inen Sack, und ich be­
kam 60 Pf dafür . Dann fuhr er wei ter . Am F r e i t a g m o r g e n machte die 
Mut t i die Kirche sauber , dann woll te sie die Wäsd ie waschen. Beide K ö r b e aber 
waren leer. N u n war der Schrecken groß . Die M u t t e r ahn t e sd ion, d a ß ich die 
Wäsche dem L u m p e n s a m m l e r gegeben ha t t e , doch wuß ten wir seine Adresse 
nicht. Wir fuhren zu verschiedenen G r o ß h ä n d l e r n und schließlich auch zur 
Pol izei . Als dann mein Va t e r abends von der Arbei t zu rückkam, beug ten wir 
alle unse re K n i e und sagten es dem himmlischen Vater , dann fuhr me ine M u t t e r 
mi t mi r noch nach H., das e twa 12 km von B. e n t f e r n t ist. Wie wir es v e r m u t e t 
h a t t e n , war es auch; der L u m p e n s a m m l e r wohn te dor t . Va t e r ging am A b e n d 
noch zur Ä m t e r s t u n d e und sagte zu unserem Vors tehe r und den B r ü d e r n , sie 
möchten unser doch in der F ü r b i t t e gedenken , dami t wir vor Sd iaden b e w a h r t 
b l ieben. Am Samstagmorgen fuhr die Mut t i wieder nach H., und da s te l l te sich 
he raus , daß der Mann die L u m p e n beim G r o ß h ä n d l e r abgel iefer t , unse re Wäsd ie 
abe r zu rückbeha l t en ha t t e . Er zeigte auf e inen Sack, und wie war unsere F r e u d e 
groß , als die Wäsche d r in war ! Der L u m p e n s a m m l e r h a t t e ab F r e i t a g a b e n d 
ke ine Ruhe m e h r gehabt . N u n war aber doch noch alles zu e inem gu ten Ende 
gekommen . Wir alle waren d a n k b a r , daß sich der l iebe Got t zu dem Bi t t en 
de r B r ü d e r b e k a n n t ha t t e . Ich aber habe eine Lehre h ingenommen . F o r t a u 
will ich mir Mühe geben, m e i n e n E l t e rn gehorsam zu sein und ihnen F r e u d e 
zu be re i t en , dami t ich das herr l iche Ziel er re iche. Es g rüß t herz l id i Udo B . " 

W e n n uns e twas von den E l t e rn oder den B r ü d e r n g e s a g t - w i r d , d a n n 
wollen wir n id i t mi t ha lbem Ohr h inhö ren , sondern genau aufpassen. Beim 
Udo ist es nod i e inmal gut gegangen, wäre die Wäsche aber fort gewesen, s o , 
h ä t t e n e r und seine E l t e rn e inen bet rächt l ichen Schaden h i n n e h m e n müssen . 
Wenn der Va te r oder die M u t t e r ih ren K i n d e r n etwas sagen, so wollen sie sich 
da rau f verlassen k ö n n e n , daß das, was sie a n g e o r d n e t haben , auch ausgeführ t 
wird. N u r dann gibt es ke ine un l iebsamen Über raschungen . Der Udo wird 



gewiß nodi lange da ran denken , daß er mi t Got tes Hilfe nod i e inmal gut 
d a v o n g e k o m m e n ist, wir aber sind ihm d a n k b a r , daß er sein Er lebnis dem 
„ G u t e n H i r t e n " e ingesand t hat , dami t es alle lesen und da raus l e rnen k ö n n e n . 

Eine sd iöne G e b e t s e r h ö r u n g ber ich te t die Sigr id E. aus H. Wir f reuen 
uns mi t ihr, daß ihr der l iebe Got t so schön geholfen hat . 

„ U n g e f ä h r zwei W o d i e n vor den le tz ten He rbs t f e r i en" , lesen wir in ih rem 
Brief, „ b e k a m e n meine M u t t e r und ich eine E i n l a d u n g von V e r w a n d t e n aus B. , 
in den Fe r i en zu i h n e n zu k o m m e n . N u n p a ß t e es ganz besonders gut , da mein 
Va t e r zur selben Zei t mi t e inem Geschäftswagen für einige Tage nach B. fahren 
sol l te . So k o n n t e n wir gut da« Reisegeld s p a r e n . 

Am Sonntag vor den Herbs t f e r i en sagte ich es nun gleich m e i n e r Sonn­
tagsschul lehrer in , denn sie sollte wissen, daß ich für einige Zei t nicht in den 
Kinde rgo t t e sd iens t k o m m e n würde . N u n e r fuh r idi aber von ihr, daß ge rade 
an dem ers ten Sonn tag , an dem ich sdion fort sein woll te , unser l ieber Äl­
tes ter zu uns K i n d e r n k o m m e n w ü r d e . Als ich das hö r t e , wurde ich ganz 
t raur ig , denn unser Äl te s t e r k o m m t nicht oft zu uns . Die Sonntagsschul lehrer in 
sah, daß idi am l iebsten geweint h ä t t e , und da sagte sie zu m i r : Sigrid, wenn 
du au diesem Sonn tag gern im Kinde rgo t t e sd i ens t sein möchtest , dann brauchst 
du es dodi n u r dem l ieben Got t zu sagen, e r k a n n es gewiß e inr ich ten . Zu 
Hause e rzäh l te ich me ine r Mut t i alles, und sie a n t w o r t e t e m i r : N u n weißt 
du ja Bescheid, und wenn es dein Herzenswunsch ist, am k o m m e n d e n Sonn tag 
im Kinde rgo t t e sd i ens t zu sein, dann mache es so, wie es d i r ge ra t en worden 
ist. Bi t te den l ieben Got t ernst l ich, ich will d i r ge rne dabei he l fen . U n d wenn 
du g lauben kanns t , daß dem l ieben Got t alle Dinge mögl id i s ind, d a n n k l a p p t 
es ganz bes t immt . Meine M u t t e r war ganz fest davon überzeug t , daß schon 
alles in O r d n u n g k o m m e n würde . 

Nun spiel te sich in den k o m m e n d e n Tagen folgendes ab. Obwohl de r 
T e r m i n in B. fes ts tand, zu dem mein V a t e r m i t dem Wagen do r t sein sol l te , 
wurde dieser Wagen vo rhe r doch noch an e inen Geschäftskollegen meines 
Va te r s ausgel iehen. Dieser wol l te d a m i t ins R h e i n l a n d zu e ine r B e e r d i g u n g 
fahren . Am Abend h ö r t e n wir, daß dieser Kol lege e inen Unfal l gehab t habe 
uud die Karosser ie des Wagens vo l lkommen demol ie r t sei. Der Wagen w u r d e 
abgeschleppt , dem F a h r e r aber war nichts geschehen. Die R e p a r a t u r sollte e twa 
14 Tage d a u e r n . N u n m u ß t e mein Vat i mi t de r E i senbahn fahren , ich aber 
k o n n t e mi t g roße r F r e u d e und D a n k b a r k e i t im H e r z e n am S o n n t a g zum Kinde r ­
got tesd iens t gehen. Am Sonn t agabend b e k a m e n me ine Mut t i und ich von den 
G r o ß e l t e r n das gesamte Reisegeld gesd ienk t . So k o n n t e n wir am Montag nach 
B. f ah ren und haben do r t sehr sd iöne Tage verbracht . Zu e r w ä h n e n b le ib t 
noch, daß unsere V e r w a n d t e n von all dem, was geschehen war , nichts w u ß t e n ; 
der liebe Go t t war es, der uns w u n d e r b a r geholfen ha t . Es g rüß t herzlich 
Sigrid E . " 

D e r l iebe Got t hilf t uns gern , wenn wir unse re Ange legenhe i t en in 
seine H ä n d e legen. Wir wollen t reu b le iben und uns durch nichts vom Ziel 
ab lenken lassen, dann werden wir an dem g roßen Tag , auf den wir alle 
herz l id i war t en , auch au fgenommen w e r d e n in seine Her r l i chke i t . ' Möge der 
H e r r die Zei t ve rkü rzen , daß unse r Glaube bald zum Sd iauen k o m m t ! 

Es g r ü ß t Euch herz l id i 
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Ber gute fitrte 
MONATSSCHRIFT FÜR NEUAPOSTOLISCHE KINDER 

i£. Jahrgang Franhfurt a. M. Dezember 1963 

Sonöernummer 

Wir fchreiben öem „Güten Hirten" 
W e n n die A b e n d e l änge r w e r d e n u n d es d r a u ß e n oft k a l t u n d unfreundl ich 

ist, f inde t I h r gewiß öf ter e inmal e ine stil le S t u n d e in de r w a r m e n S tube zum 
Lesen. Viele Hef t e des „ G u t e n H i r t e n " h a b e n Euch schon er re icht und Euch 
nicht n u r F r e u d e be re i t e t , sonde rn auch manch wer tvol le Hinweise gegeben. 
W e r sie beachte t , h a t ewigen Gewinn davon , u n d deshalb wol len wir uns auch 
i m m e r Mühe geben, alles, was uns de r H e r r zu u n s e r e r Vo l l endung anb ie te t , in 
unse re Seele e inzubauen . Die Gefah ren sind in u n s e r e r Zei t g röße r d e n n j e . D e r 
Böse ist auf u n d b e d r o h t j edes e inze lne Go t t e sk ind , d e n n er g ö n n t uns nicht , 
daß wir e ine himmlische Berufung h a b e n u n d das Reich d e r Her r l i chke i t er­
e rb en sollen. Wi r wissen aber , daß wir ihm nicht schutzlos pre i sgegeben s ind. 
Schafe, d ie sich zu i h r em H i r t e n h a l t e n , b r a u d i e n ke ine Angs t vor d e m Wolf zu 
h a b e n ! D e r S tammapos te l , d ie Apos te l u n d die B r ü d e r sowie auch E u r e E l t e r n 
t r agen Euch auf b e t e n d e n H ä n d e n . Got tes w u n d e r b a r e Liebe wird Euch durch 
alle, die Euch zum Segen gesetzt s ind, zu te i l , u n d deshalb k ö n n t I h r gläubig u n d 
voll V e r t r a u e n in j e d e n n e u e n Tag h ine ingehen . 



Aus den vielen Br iefen , die de r „ G u t e H i r t e " wieder e rha l t en ha t , sollt I h r 
n u n wieder e ine k le ine Auswahl lesen, dami t I h r an F r e u d und Leid E u r e r 
Glaubensgeschwisterchen in nah und ferne t e i lnehmen k ö n n t . Wir f reuen uns 
mi t denen , die fröhlich sind in ih rem Herzen , u n d t r e t en für die in der F ü r b i t t e 
ein, die manchen K u m m e r vor den H e r r n zu b r ingen haben . Der H e r r s ieht ins 
Ve rbo rgene , er weiß, wie wir 's me inen , da rum k o m m e n auch alle unse re Gebe te 
vor ihn . 

Da ist zunächst ein k l e ine r Aufsatz de r Roswi tha S. aus K. Sie und ih re 
Mi tschüler innen soll ten n iederschre iben , was sie sich von He rzen wünschten . 
Die Roswi tha schr ieb: 

„ W e n n ich wirklich e inen Wunsch frei h ä t t e , d a n n w ü r d e ich mi r nichts 
Irdisches wünschen. Ich möchte in G n a d e n vor dem l ieben Got t be s t ehen , d a m i t 
ich in das Reich de r ewigen Her r l i chke i t k o m m e . W e n n de r H e r r Jesus er­
scheint, möchte ich würd ig sein und ein re ines Herz haben , d e n n n u r ein re ines 
H e r z sucht der H e r r Jesus . Roswi tha S." 

Die Menschen haben viele Wünsche in u n s e r e r Zeit . Der F ü r s t dieser Wel t 
se tz t ihnen immer neue Dinge vor die Augen und r ede t i hnen e in , d a ß sie 
glücklich w ü r d e n , wenn sie dies oder j enes besäßen . So wenden sie viel Zei t u n d 
K r a f t auf, um immer neue G ü t e r dieser Wel t zu e r l angen , uud g lauben , d a m i t 
a n d e r e n e twas voraus zu h a b e n . Sie s türzen sich in Schulden u n d k o m m e n so n u r 
immer u n t e r n e u e Be las tungen . Von de r F r e u d e , die i hnen de r Böse verspro­
chen ha t , und von dem ve rhe ißenen Glück ble ib t nichts üb r ig ; es erweis t sich 
von n e u e m , daß Sa tan ein L ü g n e r ist von Anbeg inn . Aber de r H e r r ha t ihn 
auch e inen Mörde r genann t . E r r aub t den Mensd ien nicht n u r F r i e d e n u n d 
F r e u d e , sondern ü b e r a n t w o r t e t ihre Seele am E n d e dem ewigen Tod . Die Kin­
de r dieser Wel t m e r k e n es n id i t u n d fallen seinen Täuschungen zum Opfer , uns 
jedoch ha t der H e r r die Augen für sein verderbl iches T u n geöffnet . So haben 
wir n u r den e inen Wunsch, daß wir e inmal im V a t e r h a u s geborgen sein k ö n n e n . 
Und weil dieses Ver langen in dem Aufsatz de r Roswi tha so recht innig zum 
Ausdruck gekommen ist, un terschied sie sich d a d u r d i von all den ande ren Kin­
de rn , die der L e h r e r i n auch aufschreiben sol l ten, was sie sich von H e r z e n 
wünschten . Die L e h r e r i n ha t den Aufsatz von Roswi tha der ganzen Klasse vor­
gelesen, so sehr f reute sie sich da rübe r . Möchten doch die , die da z u h ö r t e n , an­
geregt worden sein, ein gleiches Ver l angen zu pf legen! Der Aposte l J o h a n n e s 
schreibt in se inem ers ten Brief: „ H a b t nicht l ieb die Welt noch was in der Welt 
ist . So j e m a n d die Wel t l i ebha t , in dem ist nicht die Liebe des Vaters . . . Die 
Wel t ve rgeh t mi t i h re r Lus t ; wer aber den Wil len Got tes tu t . de r bleibt in 
Ewigkeit" ' ( 1 . J o h a n n e s 2, 15. 17). Leicht ist es nicht, so zu wande ln , wer sich 
aber d a r a n hä l t , dessen H e r z b le ib t froh, und er gewinn t e inen Schatz für 
al le Ze i t und Ewigkei t . D e n k t d a r a n , wenn in Euch e inmal das Ver l angen groß 
wird nach i rgende inem Spielzeug und E u r e E l t e rn übe r solche Wünsche ande r s 
d e n k e n als I h r ! H ä n g t E u e r H e r z nicht an die vergängl ichen Dinge d ieser Wel t , 
sonde rn s t reb t danach, das Wohlgefa l len des H e r r n auf Euch zu z i ehen ; de r 
Lohn ist köstlich u n d b le ib t Euch in j ene r Wel t . 

E i n e r von denen , d ie e inen g u t e n R a t nicht n u r h ö r e n , s o n d e r n auch danach 
t u n , is t d e r R u d i F . aus A. Wie es i hm e rgangen ist , b e r i d i t e t er in se inem 
Brief, u n d I h r f reut Euch gewiß mi t ihm ü b e r sein schönes Er l ebn i s . 

„ I d i lese i m m e r den , G u t e n H i r t e n ' " , h e i ß t es da , „ u n d m ö d i t e n u n auch 
e inmal e rzäh len , was ich e r l e b t habe . Ich h a t t e e inen Ausschlag, d e r m i r recht 
lästig war . Als ich e ines Tages im .Gu ten H i r t e n ' b l ä t t e r t e , s t ieß ich auf e in 
Er l ebn i s , das ge rade zu m e i n e m Ausschlag p a ß t e . Ein Mädchen l i t t u n t e r der­
selben K r a n k h e i t , die so schlimm war , d a ß es nicht e inmal d ie Go t t e sd iens te be­

sudien k o n n t e . An einem Sonntag besuchte nun de r Apostel diese Gemeinde . 
Nach dem Dienst ging die Mut t e r des Mäddiens zum Apostel vor und gab ihm 
die H a n d . D a n n ei l te sie, ohne noch j emand zu b e r ü h r e n , nadi Hause . Als sie 
bei ih rem Kiud ange langt war, strich sie mit dieser H a n d über den Ausschlag, 
und cler Ausschlag war am a n d e r e n Morgen wie weggeblasen! Als ich das gelesen 
h a t t e , dachte ich: Das m u ß ich auch so machen! — Denn sdiou am nächsten 
Sonn tag sollte uns unser Aposte l besuchen. Nach dem großen Got tesd iens t war­
te te ich n u r darauf , daß ich ihm die H a n d geben k ö n n t e ; dann strich ich mit de r 
H a n d über den Ausschlag. Und siehe da, nach drei Tagen war der Ausschlag bis 
auf ein k le ines P ü n k t c h e n ve rschwunden! So ha t sich der liebe Got t zu me inem 
Glauben b e k a n n t und mi r geholfen. Viele Grüße , auch von me inen E l t e rn , u u d 
viele Grüße an den S tammapos te l . R u d i F . " 

Welch köstlich Ding ist doch ein kindl icher Glaube! Der l iebe Got t h a t das 
Herz seines K indes gesehen und ha t sein V e r t r a u e n be lohn t . Der R u d i abe r stat­
te t seinen Dank , den er dem H e r r n gewiß sdion dargebrach t ha t , noch e inmal 
auf besondere Weise ab ; sein Brief wird vielen ein Zeugnis sein und ein Lob­
preis de r T a t e n unseres Got tes , aus denen wir immer wieder e r k e n n e n dür fen , 
daß de r H e r r die Seinen w u n d e r b a r führ t . Denken wir doch i m m e r d a r a n , daß 
wir G o t t e s k i n d e r e ine besondere Aufgabe u n t e r den Menschen u n s e r e r Zeit 
h a b e n ! Sie sind ver f ins te r t und Got t f e rn ; e rzählen wir ihnen , was der H e r r an 
uns tu t , dami t sie sich ihm zuwenden und gleich uns erquickt werden . Schon in 
den Psa lmen lesen wir : „Opfe re Got t Dank und bezahle dem Höchsten de ine 
Ge lübde und rufe midi an in de r Not , so will ich dich e r r e t t e n , so sollst du 
mid i p r e i s en ! " (Psa lm 50, 14. 15) Ein d a n k b a r e s Herz wird nicht m ü d e , von 
seinem W o h l t ä t e r zu e rzäh len , seinen Namen groß zu m a d i e n u n t e r den Men­
schen und ihm immer wieder mi t n e u e m V e r t r a u e n zu begegnen . 

Wie der l iebe Got t den Seinen die Wege be re i t e t , lesen wir aus dem Bericht 
de r Silvia B . aus D. Aud i ihr V e r t r a u e n zum H e r r n wurde b e l o h n t : 

„Ich bin d re izehn J a h r e a l t" , sd i re ib t sie, „ u n d habe Os te rn 1962 die Volks­
schule ver lassen. Ich bewarb mich um eine kaufmännische Lehrs te l l e be i de r 
S t a d t v e r w a l t u n g u n d bei e iner g röße ren F i r m a . Bei der S t a d t v e r w a l t u n g 
k o n n t e ich schon sehr bald die E ins te l lungsprüfung machen, bei der F i r m a soll te 
die P rü fung ers t Ende November s t a t t f inden . Wi r wohnen e twa 15 M i n u t e n von 
diesem W e r k en t f e rn t , und d a r u m war es mein besonde re r Wunsch, h i e r ein­
gestel l t zu werden . So legten wir alles im Glauben und V e r t r a u e n auf den A l t a r 
des H e r r n uud sag ten : Nicht unser , sondern dein Wille geschehe! Wir h a b e n 
die Hilfe des himmlischen Va te r s in w u n d e r b a r e r Weise er leben dü r fen . Die 
P r ü f u n g fand am 15. N o v e m b e r s ta t t . U n t e r den 16 Bewerbe rn wa ren auch 
Real - und Handelsschüler , sechs sol l ten eingestel l t we rden . Der P rü fungs le i t e r 
gab uns e inen F ragebogen mi t 20 F ragen . E r sagte, die le tzte F rage w ü ß t e er 
selbst nicht zu b e a n t w o r t e n , u n d diese F r a g e l a u t e t e : Was sind A p o k r y p h e n ? 
Das h a t t e ich im K o n f i r m a n d e n u n t e r r i c h t ge le rn t . I n unse rem Frage- u n d Ant­
wortbuch he iß t e s : Man ve r s t eh t d a r u n t e r Bücher, die nicht die volle A n e r k e n ­
n u n g als hei l ige Schriften haben , z. B. das v ier te Buch Esra . Aud i die m ü n d ­
lichen F r a g e n k o n n t e ich sehr gut b e a n t w o r t e n . Zwei Tage nach der P r ü f u n g 
e rh ie l t ich den Bescheid, daß ich mich zur ärzt l ichen Unte r suchung e inf inden 
sol l te , u n d ba ld darauf die feste Zusage, ich k ö n n t e me ine L e h r e am 2. Apr i l 
u m 8 U h r morgens a n t r e t e n . Inzwischen h a t t e ich auch von de r S tad tverwal ­
tung e inen Einste l lungsbescheid e rha l t en . D a r u m ging es m i r n u n nicht mehr , 
h a t t e doch de r l iebe Got t me in Bi t t en e r h ö r t . An dieses Er lebn is will ich i m m e r 
d e n k e n , wenn ich e inmal im Berufs leben s t ehe ; es soll mi r d a n n e ine Glaubens­
s t ä r k u n g sein. W e n n ich mit diesem Er lebnis , denen , die es lesen, e ine F r e u d e 



bere i t en k a n n , freue ich midi selbst wieder . Es g rüß t herzlich, auch den l i eben 
S tammapos te l , Silvia B. u n d E l t e r n . " 

Wo gäbe es ein Got tesk ind ohne Gebe t se rhö rungen , ohne Glaubenser fah­
r u n g e n ? Weil wir e r l eben , daß sich der H e r r zu uns b e k e n n t , k o m m e n wir auch 
mi t all unse ren Anl iegen zu ihm. E r ist unse r Hel fe r in al len Nö ten . Die Silvia 
wird gewiß immer wieder gerne d a r a n d e n k e n , wie ih r de r t r e u e Got t die Wege 
be re i t e t ha t , u n d deshalb auch u m so f reudiger den Seelen, die noch in Nacht 
u n d F ins t e rn i s g e b u n d e n sind, den Weg des Lebens zeigen. Ge rade weil wir auf 
e ine Fül le w u n d e r b a r e r Er lebnisse h inweisen k ö n n e n , durch die unse r Glaube 
an den H e r r n u n d seine Hilfe ges tä rk t wird , gehen wir auch ge t ros t unse ren 
Weg. Wi r machen uns ke ine Sorgen d a r ü b e r , wie es de r l iebe Got t fe r t igbr ingt , 
uns in e inem Augenblick zu sich zu n e h m e n , unse re Sorge ist es , vor seinem 
l ieben Sohn als t r eue Brau t see len of fenbar zu werden . W e n n wir das Unsere 
tun , d a n n tu t der H e r r auch das Seine. 

Das ha t aud i die I n g r i d E. aus K. e r leb t , u n d ihr Brief macht E u d i gewiß 
wieder F r e u d e . Sie be r i ch te t : 

„ A m 4, O k t o b e r sollte unse r l ieber Apos te l zu uns nach K . k o m m e n . Das 
war ein Donner s t ag . Mein B r u d e r u n d ich f rag ten Mut t i u n d Va t i , ob wi r in 
diesen Got tesd iens t m i tgehen dür f t en . Sie sagten , das ginge nicht , weil wir am 
n ä d i s t e n Morgen wieder zeit ig aufs tehen müssen . Am A b e n d b e t e t e ich, der 
l iebe Got t m ö d i t e es doch so l enken , daß wir m i t in den Got tesd iens t gehen 
k ö n n t e n . Am D o n n e r s t a g m o r g e n sagte uns die L e h r e r i n in de r Schule: Morgen 
ist ke in U n t e r r i d i t , weil alle L e h r k r ä f t e an e ine r g roßen K o n f e r e n z t e i l n e h m e n ! 
Da h a b e n wir uns aber sehr gefreut . Als wir d a n n aus der Schule k a m e n , 
f ragten wir die Mut t i wieder , ob wir nicht m i tgehen k ö n n t e n . Sie a n t w o r t e t e : 
I h r m ü ß t am n ä d i s t e n Morgen ja zu r Schule gehen. W e n n ih r h e u t e abend mit 
in den Got tesd iens t geht , seid ih r morgen in de r Schule m ü d e . — Da lachten wir 
u n d sag ten : Mut t i , wir h a b e n ja m o r g e n gar ke ine Schule. — Und die M u t t e r 
gab uns d a n n zur A n t w o r t : J a , w e n n es so ist, dürf t i h r freilich m i t ! — Ich 
d a n k t e dem l ieben Got t von H e r z e n , daß wir n u n doch mi t zu u n s e r e m Aposte l 
k o m m e n k o n n t e n . Viele G r ü ß e von Ingr id , aber auch von m e i n e m B r u d e r u n d 
m e i n e n E l t e r n . " 

Wie gern be re i t e t de r l iebe Got t den Se inen die Wege , wenn sie u n t e r sein 
W o r t k o m m e n m ö d i t e n u n d seine G n a d e suchen. I m m e r wieder e r l eben wir es, 
d a ß er H inde rn i s se beise i te r ä u m t u n d die H e r z e n de r Mensd ien so l enk t , wie es 
u m de r Vo l l endung de r Seinen wi l len n o t w e n d i g ist. E r h a t das Ve r l angen de r 
Ingr id u n d ihres Brüde rchens gesehen , die so ge rne se inem Gesa lb ten zu F ü ß e n 
si tzen wol l t en . A b e r die Ingr id h a t auch gewußt , wer ih r al lein he l fen k o n n t e . 
Sie h a t im Glauben gebe te t , u n d die gött l iche A n t w o r t war gewiß ande r s , als sie 
sich das gedacht h a t t e . Abe r de r H e r r h a t Mit te l u n d Wege gefunden , u m die 
Seinen zum Segen k o m m e n zu lassen. Möchten doch alle G o t t e s k i n d e r so u m das 
Hei l i h r e r Seele besorgt sein, auf die K n i e gehen u n d herzlich d a r u m b i t t en , daß 
sich der H e r r i h r e r a n n e h m e n möge, wenn es den Anschein ha t , daß sie aus 
i rgendwelchen G r ü n d e n dem Got tesd iens t fe rnb le iben m ü ß t e n . Was u n s im 
Hause des H e r r n wird , k a n n uns n i e m a n d in de r Wel t geben oder e rse tzen . Des­
h a l b w e r d e n auch d ie , die die Zei t gewissenhaf t ausgekauf t h a b e n , als k luge 
J u n g f r a u e n e ingehen zu ihres H e r r n F r e u d e . 

Die I r e n e D . aus W. ber ich te t in e inem Brief, wie sie d e r l iebe Got t vor 
Schaden b e w a h r t ha t . Wi r lesen: 

„Ich b in n e u n J a h r e al t u n d he iße I r e n e . Es war im W i n t e r , wi r dur f t en 
mi t dem L e h r e r Schli t ten fahren . Meine M u t t e r sag te : Leg de inen Schal in den 

Mante l , dami t du ihn nicht ver l iers t ! — Es war ein ganz neue r Schal, den ich 
mi r erst vor ku rzem in der H a n d a r b e i t selbst gestrickt ha t t e . D r a u ß e n war ein 
großes Schneegestöber , und ich lief rasch davon und vergaß den Schal. Das 
Rodeln machte mir große F r e u d e , an den Schal aber dachte ich ü b e r h a u p t nicht 
mehr . Als ich nad i Hause kam, fragte meine M u t t i : Wo ist der Schal? Ich er­
schrak, denn nun wuß te ich, daß ich ihn ver lo ren ha t t e . Ich lief zurück und 
suchte u n d suchte, k o n n t e ihn aber nicht f inden. Da be te te ich zum l ieben Got t , 
er m ö d i t e mi r doch helfen, daß ich den Schal w iede rbekomme . Am nächsten 
Morgen b r a d i t e me ine F r e u n d i n ein Päckchen mit zur Schule. Sie sag te : I r ene , 
r a t e mal , was h ie r dr in ist! — Ich k o n n t e es nicht e r r a t en . Da me in t e sie: Mache 
es n u r e inmal auf! — Wie f reute ich mich, als ich schon be im ö f fnen m e r k t e , 
daß sie mir den Schal mi tgebracht ha t t e . Ich d a n k t e dem l ieben Got t dafür , 
daß er mein Gebet e r h ö r t ha t t e , und will von nun an auch immer gehorsam 
sein, d e n n ich habe aus diesem Er lebnis ge lernt . Es g rüß t herzlich I r e n e D . " 

N u n weiß die I r e n e , daß man vor Sd iaden b e w a h r t b le ib t , wenn m a n ge­
horsam ist. Es wäre aber auch schlimm gewesen, wenn sie den schönen Schal 
ve r lo ren h ä t t e . Im W i n t e r ist es ka l t , u n d da ist w a r m e Kle idung wichtig. So 
weit h a t die I r e n e aber nicht gedacht, ih re Mut t i dachte j edodi d a r a n . W e r ge­
horchen k a n n , macht sich die E r f a h r u n g e n dessen zunu tze , de r ihm zum Segen 
gesetzt ist. Desha lb achten wir auch in unse rem Glaubens leben auf das W o r t der 
Brüde r , der Aposte l u n d des S tammapos te l s . Sie lassen uns Got tes Wil len wis­
sen, u n d wenn wir unse ren Wil len u n t e r den Wil len des H e r r n s te l len, wie er 
uns durch das W o r t seiner Boten offenbar ist, k ö n n e n wir ge t ros t in die Zeit 
h ine ingehen , die sich vor uns auf tut . Wir wissen, daß uns der t r eue Got t mi t 
seinem Va te r auge le i te t . H a l t e n wir uns zu ihm, d a n n hä l t er sich auch zu uns . 

Wie hoch der l iebe Got t die Herzenss te l lung seiner K i n d e r bewer t e t , l äß t 
uns der Bericht der Angel ika R. aus B. e r k e n n e n . Das Scherflein, das sie dem 
H e r r n da rb rach te , wurde reich gesegnet . Wi r lesen in ih rem Brief: 

„ I m vergangenen J a h r sollte ich für einige Zeit in E r h o l u n g k o m m e n . Da­
mit ich nicht ohne Taschengeld sei, schenkte mi r j emand 30 Pfenn ige . Als dann 
der Sonn tag kam, n a h m ich die 30 Pfennige und steckte sie in den Opfe rkas ten . 
Ein p a a r Tage waren vergangen , da k a m zu uns der K o h l e n h ä n d l e r . E r h a t t e 
auch gehör t , daß ich zur K u r wegkommen soll te, und fragte danach. Ja , sagte 
meine Mut t e r , die Angel ika k o m m t for t zur E rho lung . Da schenkte er m i r fünf 
Mark. Ich habe midi sehr gefreut , daß de r l iebe Got t me in Opfer so gesegnet 
ha t . Es g rüß t herzlich Angel ika R." 

Die Angel ika h a t dem H e r r n , wie e inst die Wi twe , von der uns die Heil ige 
Schrift ber ich te t , alles gegeben, was sie besaß . Dadurch bewies sie, d a ß sie im 
k ind l id i en Glauben zu ih rem himmlischen Va t e r aufschaut und getros t alles in 
seine H ä n d e legt, was auf sie zukommt . W u n d e r n wir uns da, daß sidi de r t r eue 
Got t zu ih r b e k a n n t e ? Manches Got tesk ind k ö n n t e es leichter haben , w e n n es 
dem ewigen Got t sein ganzes Herz schenken wol l te . Sein Segen macht reich ohne 
Mühe , lesen wir in der Hei l igen Schrift, und in den Psa lmen he iß t es : H a b e 
de ine Lus t am H e r r n , der wird dir geben, was dein Herz wünschet ! Weil wir uns 
frei fühlen von dem Ver langen , irdische Gü te r an uns zu re ißen , l äß t uns der 
H e r r zufal len, was uns auf E r d e n vonnö ten ist ; er schenkt uns K le idung , Nah­
rung u n d W o h n u n g , u n d m e h r k a n n ein Mensch für seinen Leib gar nicht haben 
wollen. Aud i der Reichste k a n n n u r in e inem Bet t schlafen, in e inem Hause 
wohnen u n d essen, bis e r sa t t ist! Unsere Sehnsucht gilt nicht den vergängl ichen 
G ü t e r n d ieser E rde , sondern den Schätzen aus dem Va te rhause , die uns der 
S tammapos te l , die Aposte l und die B r ü d e r in so reichem Maße anb ie ten . Wer 



seine Lust d a r a n ha t , dem hilft de r H e r r auch, daß er auf E r d e n nicht da rben 
m u ß , er segnet seinen Fle iß und b e w a h r t ihn vor Not . So ha t e r de r Angel ika 
auch ihr Opfer reichlidi gesegnet und damit ihr V e r t r a u e n zu ihm neu ges tä rk t . 

Auch die Marl ies R. aus B. ist dem l ieben Got t d a n k b a r für seine Hilfe . 
Wi r lesen in ihrem Brief: 

„Nach den Sommer fe r i en wurde ich k r a n k . Das Liegen war recht lang­
weilig, dazu ve r säumte ich durch die K r a n k h e i t sehr viel in de r Schule. Meine 
F r e u n d i n brachte mir immer die Hausaufgaben , u n d eines Tages sagte sie zu 
m i r : Am Donner s t ag schreiben wir e ine Engl isd i -Arbei t . Ich bang te schon 
d a r u m , denn am Tag vorhe r war ich wieder soweit herges te l l t , daß ich die Schule 
besud ien k o n n t e . Da idi in Englisch viel ve r säumt h a t t e , war ich de r Meinung, 
daß die Arbei t für mich besonders schwierig sein würde . Aber ich habe am 
Mit twochabend meinen Vat i , bevor er in den Got tesd iens t ging, gebe ten , daß 
er dodi meinein Sonn tagssd iu l l eh re r sagen soll te, er möge doch an midi d e n k e n . 
Der Donner s t ag kam. und ich fühl te vor de r Arbe i t eine R u h e wie noch nie . 
Idi sagte es nodi e inmal dem l ieben Got t , und danach habe ich die bes te Arbe i t 
geschrieben. Ich d a n k t e dem H e r r n für seine Hilfe, habe aber auch me inem 
Sonn tagssd iu l l eh re r herzlich g e d a n k t für seine F ü r b i t t e . Es g rüß t herzl ich, auch 
den l ieben S tammapos te l , Marl ies R. mi t E l t e rn und Geschwis tern ." 

A u ß e r unseren Kle inen , die noch auf Mut te r s Schoß si tzen, geht I h r doch 
alle zur Schule und hab t gewiß vom ers ten Sehultag an schon gemerk t , daß 
I h r manche k le ine Pflicht ü b e r n e h m e n m u ß t e t . Pf l ichten wol len erfül l t sein, 
sonst werden da raus Be las tungen . N u r der , de r gewissenhaft m i t l e rn t , wird am 
Tag de r P rü fung ohne Angst sein und sein V e r t r a u e n darauf setzen, daß de r 
t r eue Got t seinen Fle iß lohnen wird . N u n k a n n es aber k o m m e n , daß es e inem 
von Euch e rgeh t wie der Marl ies . Ein k r a n k e s K ind k a n n nicht zur Schule gehen, 
sondern m u ß hübsd i zu Hause b le iben und war t en , bis es wieder ganz gesund 
ist. O h n e eigenes Verschulden ve r säumt es die wichtigen Un te r r i ch t s s tunden , 
und es bedarf spä te r oft vieler Mühe , die Lücken, die e n t s t a n d e n sind, auszu­
füllen. Die Marl ies wuß te , daß sie nicht leichtfert ig dem Un te r r i ch t ferngebl ie­
ben war. Desha lb be te te sie zum l ieben Got t , e r möchte ih r doch helfen in d e r 
sd iwereu Arbe i t , die sie gleich am ers ten Tag mi t den a n d e r e n schreiben 
m u ß t e , u n d ih r h immlischer V a t e r ha t ihr Gebet e r h ö r t u n d ha t sie die bes te 
Arbe i t von allen sd i re iben lassen. Vielleicht liest dieses k le ine Er lebn is auch 
wieder e inmal ein Go t t e sk ind , das unverschulde t u n t e r schwere Sorgen ge­
k o m m e n ist ; möge es ihm ein Hinweis sein, es de r Marl ies gle ichzutun, d e r 
t r eue Got t geht an e inem aufr icht igen Gebe t gewiß nicht vo rübe r . 

Mit e inem besonde ren Anl iegen begegnet uns in ih rem Brief die Uta P . aus 
L. Gewiß gedenk t I h r Eures Glaubenssd iwes te rchens in de r F ü r b i t t e , w e n n I h r 
e r f ah ren hab t , was ihm am H e r z e n l iegt . 

„Ich he iße U t a P . " , sd i re ib t sie, „ u n d b in 13 J a h r e al t . Meine E l t e r n sind 
seit dem Tod des S ta inmapos te l s Bisdioff nicht m e h r so fest im Glauben , ich 
abe r dafür um so m e h r . Am Sonn tag h a t t e ich folgendes e r l e b t : Wi r wa ren am 
Nachmi t tag alle fix u n d fer t ig angezogen, d e n n wir wol l ten in den Got tesd iens t 
gehen . Da t r a t me in V a t e r an das F e n s t e r u n d sah, daß es sehr s ta rk r egne te . 
W e n n es so we i t e r r egne t , sagte er, b le iben wir zu Hause . Ich war sehr b e t r ü b t , 
d e n n ich w u ß t e , d a ß die B r ü d e r am V o r m i t t a g in D o r t m u n d gewesen wa ren u n d 
wir viel Segeii zu e r w a r t e n h a t t e n . Da ging ich ins W o h n z i m m e r u n d b e t e t e , d e r 
Regen möchte doch aufhören . Als ich in die Küche zurückkam, sah ich, daß es 
merkl ich nachgelassen h a t t e zu r egnen , u n d ich war sehr glücklich, d e n n n u n 

k o n n t e n wir ins Haus des H e r r n ei len. Viele Grüße , auch an den S tammapos te l , 
sende t Uta P . aus L." 

Die Uta soll wissen, daß sie nicht al lein für ihre E l te rn be te t . Der Slaiiim-
apos te l , die Aposte l und alle Ge t reuen heben täglidi ihre H ä n d e auf zu unserem 
himmlischen Vate r , dami t er de re r gedenke , die schwadi und müde geworden 
sind. Der H e r r Jesus ha t den Seinen für die Zeit , in der wir leben, gesagt : Wer 
b e h a r r e t bis ans E n d e , der wird selig: E r ha t auf die Gefahren hingewiesen, 
auf die Anfechtungen, Ver führungen und Verlockungen und diese Zeit ver­
glichen mit den Tagen des Noah und des Lot. Wir wissen, was wir in dieser Welt 
zu e r w a r t e n haben , deshalb scharen wir uns um die Boten Jesu und achten 
darauf, daß wir in de r innigsten Verb indung zum Gnadens tuh l b le iben. Wir 
wollen den k lugen Jung f r auen gleichen, die j eden Tag bere i t sind, dein H e r r n 
in den Hochzeitssaal zu folgen, nicht aber den tör ichten, die d r a u ß e n bleiben 
müssen, weil sie es ve r säumt haben , ihren ö l v o r r a t zu e rgänzen . Der liebe Got t 
h a t das V e r t r a u e n der Uta be lohn t . Um ih re r F ü r b i t t e willen ließ er den Regen 
aufhören , so daß ihr und ih ren E l t e rn der Weg in das Haus des H e r r n frei ge­
w o r d e n ist. 

Aus B. ha t den „ G u t e n H i r t e n " der Brief des Siegfried i\ . e r re icht , dem 
d e r l iebe Got t ein sdiönes Er lebn is werden l ieß . Wi r f reuen uns mit ihm über 
all das Köst l iche, das der H e r r den Seinen auf ih re r P i lger re i se schenkt . In 
seinem Brief he iß t es : 

„ A m 11 . F e b r u a r war der S tammapos te l wieder in unsereni Bezirk . Der 
Dienst fand in O ldenburg s ta t t , und n u r die J u g e n d War dabe i , die a n d e r e n 
Geschwister m u ß t e n an der Ü b e r t r a g u n g t e i lnehmen . Mein P a p i war auch mit 
nach O ldenburg gefahren . Mut t i , H a r r i und ich machten uns auf den Weg zur 
Übe r t r agungss t ä t t e . Wir wol l ten mit der S t r a ß e n b a h n fahren . Kurz vor cler 
Ha l tes te l l e fuhr die B a h n jedoch an uns vorbei , so daß wir auf die nächste war­
ten m u ß t e n . Ich b in sehr viel k r a n k und k a n n schlecht l änger s tehen . Auch an 
j enem Morgen h a t t e ich wieder Schmerzen. N u n m u r r t e ich e twas , weil die 
B a h n weggefahren war u n d die nächste erst in zehn Minu ten k a m . Plötzlich 
h ie l t vor den Ampe ln ein k le ine r Bus , ein H e r r beug te sich vor u n d schaute zu 
uns he raus . Es war unser l ieber Aposte l Schumacher mi t dem S tammapos t e l 
und noch e in igen Apos te ln , und alle w ink t en uns zu. Wi r waren überglücklich. 
D e r l iebe Got t h a t t e uns wohl e ine besonde re F r e u d e be re i t en wol len, u n d 
deshalb war auch die Bahn ohne uns weggefahren . Wir sind auch noch mit der 
näd i s t en S t r a ß e n b a h n früh genug zur K i rd i e gekommen . Über unse r Er lebn is 
haben wir uns recht gefreut . Es g r ü ß t herzlich Siegfried N. aus B . " 

E ine Begegnung mit den Boten des H e r r n ist für uns Go t t e sk inde r immer 
ein köstl iches Er lebn is , d e n n wir sehen in diesen M ä n n e r n den , de r sie uns 
sende t , und wissen, daß wir in de r Gemeinschaft mit ihnen auch Gemeinschaf t 
haben mi t unse rem himmlischen Va te r und seinem l ieben Sohn. Davon ve r s t eh t 
m a n nichts in der Wel t , u n d desha lb lächelt m a n do r t auch ü b e r uns . Wi r lassen 
uns aber dadurch nicht i r remachen , sonde rn gehen unse ren Weg u n d folgen 
d e n e n nach, d ie uns de r t r eue Got t zum Segen gegeben ha t . Mit i hnen e r re ichen 
wir das V a t e r h a u s u n d w e r d e n würd ig , diesem al lem zu en t f l i ehen , was auf 
E r d e n geschehen soll. Wie d a n k b a r dür fen wir doch für diese ed len G a b e n sein, 
die uns der H e r r in d ieser Zei t gesd ienk t h a t ! Der Siegfried ha t abe r auch 
gesehen , d a ß es immer gut ist, sich in die Dinge zu schicken und nicht zu m u r r e n , 
wenn e inmal e twas anders geht , als wir uns es gedacht haben . Im Nachschauen 
e r k e n n e n wir , daß der t r e u e Got t alles w u n d e r b a r h inaus führ t , und wir s t ehen 
d a n n beschämt vor ihm. Sein Er lebn i s wird uns gewiß he l fen , noch geduld iger 



auf des H e r r n Hilfe zu war t en und noch wil l iger den Weg zu gehen, auf den 
er uns gestel l t ha t . 

Aus de r Schweiz sind dem „ G u t e n H i r t e n " m e h r e r e Briefe zugegangen, in 
denen auch manches schöne Er lebn is s teht . W e n n auch der R a u m nicht ausreicht , 
alle zu b r ingen , so sollt I h r doch E u r e F r e u d e an e inigen haben . 

Da schreibt de r k le ine A d r i a n aus St., d e r seinen F a m i l i e n n a m e n dem 
„ G u t e n H i r t e n " le ider verschwiegen ha t , daß e r glücklich u n d d a n k b a r ist, ein 
Go t t e sk ind zu sein. Er ha t sein Brief lein mi t b u n t e n Blümle in und e inem 
schönen Schweizer W a p p e n bemal t , so daß es e ine rechte F r e u d e ist, es anzu­
sehen. 

„Ich bin von He rzen d a n k b a r , daß ich ein Got t e sk ind sein darf", lesen 
wir, „ u n d daß wir so l iebe, t reue Aposte l haben . Ich be te alle Tage für alle 
t r euen Go t t e sk inde r und b i t t e den l ieben Got t , daß ich auch immer ein gehor­
sames Kind sein k a n n , dami t ich mi t dem S tammapos te l in das V a t e r h a u s darf. 
Ich be te auch immer , wenn mein Vat i am A b e n d e in laden geht , dami t doch auch 
alle in den Got tesd iens t k o m m e n möchten . Es wäre so schön, wenn alle Men­
schen Go t t e sk inde r w ü r d e n . Ich gehe auch sehr gerne in die Sonntagssd iu le . Wi r 
h a b e n e inen so l ieben, gu ten Sonn tagssd iu l l eh re r . Es g rüß t herzlich, auch den 
l ieben S tammapos te l , E u e r k l e i n e r G l a u b e n s b r u d e r A d r i a n . " 

Das war doch e in feines Br ief le in , nicht w a h r ? 
Und die k le ine R u t h K. aus St. sd i r e ib t : 
„Letz tes J a h r f ragte die L e h r e r i n in de r Schule: W e r will de r Pf lanze 

Wasser geben? Ich hiel t die H a n d auf u n d auch me ine Schu lkamerad in . Die 
Lehre r in sag te : W e n n die Pf lanze Wasser ha t , k ö n n t ih r auch noch die B l ä t t e r 
mi t dem Pinsel pu t zen . Wi r mach ten es gern u n d mach ten es auch sauber , d e n n 
die Pf lanze war schmutzig. Als wir fer t ig waren , sagte die L e h r e r i n : I h r h a b t 
es gut gemacht! , u n d sie h a t t e auch ih re F r e u d e d a r a n . Meine Schulkamerad in 
u n d ich wa ren auch befr iedigt , es war e ine sd iöne Arbe i t gewesen. Meiner Mut t i 
helfe ich gerne in de r freien Zei t . Ich will auch we i t e rh in ein t r eues Got t e sk ind 
b le iben , u n d ich gehe gerne in die Sonntagsschule . Wi r h a b e n auch e inen l ieben 
Sonn tagssd iu l l eh re r . Viele l iebe u n d herzl iche G r ü ß e von R u t h K . " 

Aud i das ist ein a l ler l iebstes Brief le in , u n d wir g rüßen unse r e Glaubens­
geschwisterchen in de r Schweiz w iede rum aufs herzl ichste . Wo i m m e r die K i n d e r 
Got tes auch sein mögen auf der g roßen E r d e , sie schauen auf zu i h r em Apos te l 
u n d wissen sich eins mi t dem S tammapos t e l . D e r H e r r h a t sie e rkauf t von dieser 
Wel t u n d zu se inem E i g e n t u m gemacht . Sie sind wohl F r e m d l i n g e geworden auf 
E r d e n , doch B ü r g e r im Reich de r Her r l i chke i t , u n d diese h imml i sd ie Be ru fung 
macht sie von H e r z e n glücklich. 

N u n k o m m t de r „ G u t e H i r t e " zum Schluß auch noch mi t e inem k l e inen 
Anl iegen zu Euch. J edes K ind , dessen Brief le in veröffent l icht w o r d e n ist, h a t 
b isher immer e ine k le ine A n e r k e n n u n g für se inen F le iß , se inen Eifer u n d seine 
Mühe e rha l t en , denn das a l te Wor t , d a ß die F r e u d e , die wi r geben , ins e igene 
H e r z zu rückkehr t , m u ß auch u n t e r uns seine Richt igkei t beweisen . Dazu ist es 
aber auch no twend ig , daß I h r alle, w e n n I h r E u r e Er lebnisse aufschreibt . 
E u r e n vol len N a m e n u n d die genaue Adresse dazusd i re ib t . N u r so ist es mög­
lich. E u r e Briefe zu b e a n t w o r t e n u n d Euch d o r t zu f inden , wo I h r zu Hause 
seid. Der t r e u e Go t t möge Euch auch we i t e rh in se inen Schutz u n d Segen ge­
w ä h r e n u n d Euch in se iner Liebe auf se inen Tag be re i t en . 

Mi t den bes ten Wünschen für d ie k o m m e n d e n Fes t t age g r ü ß t Euch in 
herz l icher Liebe 
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